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Pag. 5. not. 3. Vgl. noch Vs. 32, 9. Ath. 2, 1. 2. — 16, 9 lies: aaita. 

— 39, 13 — 24 Unter den 79 Athemzügen für die Minute konnten etwa die 
Herzschläge gemeint sein, deren Zahl bei Erwachsenen in «iner Minute 
sich auf 60 — 70 — 80 belauft (Book). Die in Anquetil's Zusatz ent- 
haltene Angabe indefs, welche die ganze Zahl auf die 5 pr&na vertheilt, 
so dafs ein jeder nur 15 Mal in der Minute durch die sushumnä - Ader 
geht, kann sich in der That nur auf die Athemzüge beziehen. »Er- 
wachsene athmen etwa 12 — 20 Mal in der Minute ein* (Bock). — 
64, 15 lies: pürv. 4, 2, 10 pag. 106. — 69, 14 lies: Upanishad. — 
117, 9 v. u. lies: Muttermord. — 120, 9 v. u. lies«. Aitar. Brfihm. (4, 1 ff. 
6, 15). — ibid. 7 v. u. lies: (Katy. 10, 9, 26. Laty. 5, 4, 24. — 121, 8 
v. u. lies: und (Jfinkhay. fr. 16, 15, 11. — 136, not 1. Zu den periodi- 
schen Weltzerstörungen durch Feuer etc. vgl. Atharv. 10, 8, 89. 40. 

— 184, 15 lies: *ord asau. — 218, 3 füge hinzu: und Äcval. g. 1, 10, 23 
ed. Stenzler» — ibid. 8 zu dieser Bedeutung von saktu vergl. vor Allem 
noch Gobh. 3, 7, 6. — 224, 7 lies: pr&taranuvaka. — ibid. 21 lies: samanv- 
arambha. — 232, 7 lies: keineswegs speciell. — 264, 18 lies: Imperfect 
des Desiderativs. — 315, 1 ff. Zu den angegebenen vier Situationen vergl. 
die vier iryäpatha der Buddhisten (s. Petersb. Wort), iriy&patha im Pali, s. 
z. B. Comm. zu Dhammapadam pag. 81, 19.26 ed. Fausboll. 

Berlin, 5. August 1865. A. W. 
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Analyse der in Anquetil du Perron's Ueber- 
setztmg enthaltenen Upanishad, 

(Fortsetzung von 2,236 und Schluß.) 



40. Bark heb soukt. Purushasükta. Aus dem Djejr, 
p. 346 — 50. Ein Capitel, entsprechend dem 31. adby&ya 
der Väjasaneyi-Samhitä in der Mädhyandina-Schule, dem 
Anfang des 35. adhyäya derselben in der Känva-Schule 1 ). 
Der Käthaka-Yajus enthält das Stück nicht, und der Tait- 
tiriya-Veda führt dasselbe erst in seinen Äranyaka-Theile 
(3, 12.18) auf. Es zerfällt in zwei Abschnitte, v. 1—16 und 
v. 17 — 22. Der erste derselben findet sich im ß. 10,90 
und in der Ath. Samhitä 19, 6 wieder und ist bereits mehr- 
fach behandelt und übersetzt worden, zuerst von Cole- 
brooke, misc. ess. 1, I67ff. 309ff., sodann von Burnouf in 
der Vorrede zum ersten Bande des Bhagavata Puräna pag. 
cxxiv— cxxxiv a ), endlich von Muir sanskrit texts 1, 6— 10. 
Er schildert die Entstehung der kreatürlichen Welt un- 
ter dem Bilde (resp. aus den einzelnen Theilen) eines 
durch die Gotter veranstalteten Opfers des als deren ma- 



J ) resp. den zweiten adhyäya des rudrajapa (s. diese Stud. 2, 15), der 
im Miü'schen Codex von Uvata's Commentar begleitet ist. 

a ) zum Behufe der Vergleichung mit einem entsprechenden Abschnitte 
des Bh&g. Pur. (2, 6, 35—6, 29). 
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51 Purushasükta. 

tefielles und seelisches Substrat dienenden purusha 1 ), mit 
dessen Namen, und zwar mit dem Zusätze näräyana 2 ), 
er daher auch geradezu im Ritual (Qatap. Br. 13, 6, 2, 12. 
Qänkh. pr. 16, 13, 1) bezeichnet wird 8 ): er ist nämlich das 
solenne Gebet, mit welchem die bei dem feierlichen puru- 
shamedha darzubringenden Opfermenschen, nach ihrer Be- 
festigung an den Opferpfosten, angesprochen und geweiht 
werden 4 ). — Auch der zweite Abschnitt, im Anschlufs 
an den ersten mit dem Namen: uttaranarayana benannt 
(Qatap. Br. 13, 6, 2, 20), wird bei demselben Opfer verwen- 



*) eine Art Demiurgos, nach £at. 12, 8, 4, 1 unter praj&pati stehend, 
der ihn über das richtige Opfer belehrt. 

*) Die theologisirende Erklärung dieses Wortes dnrch „Ttfenschensohn* 
im Petersb. Wörterbuch behagt mir nicht. Ich halte jetzt (anders als diese 
Stud. 2, 78) an der Manu 1, 10. Mark. Pur. 4, 43. 47, 5 gegebenen Erklä- 
rung (ftpo naräfe) fest, wonach nara Wasser bedeutet. Für diese Bedeutung 
sprechen auch (s. Kuhn und Schleicher Beiträge 4, 290. 291) die Wor- 
ter narada (offenbar eigentlich Käme der Wolke » toyada, wasserspendend), 
n&ramga (Orange, saftig), närikera (Kokosnufs, desgl.). Die Wurzel ist snä, 
vom (von dessen Nebenform snu z. B. auch nau, navis, jetzt noch nieder- 
sächs. snau, Schnaue, herzuleiten ist) : zu vergl. sind vaqos, rrj^os, NrjQeve, 
NrjQetdss (anders Windischmann zoroastr. Stud. p. 186). Näräyana hiefse 
somit eigentlich: vom Wasser stammend, und das Wasser ist hier eben das 
göttliche Urwasser, Schöpfungswasser, welches schon im $ik, besonders aber 
in den Br&hraaua durchweg als das Substrat der kreaturlichen Schöpfung er- 
scheint (&po ha va* idam agra salilam eväsa), aus dem zunächst ein Ei her- 
vorgeht, daraus nach Jahresfrist der purusha prajäpati; Qatap. 11, 1, 6, 1. 2 
(theologischer ausgedrückt 14,8,6,1). Oder wie es in der Taitt. S. 7, 1, 
5, 1 heifst: äpo vä* idam agre salilam fisit, tasmin prajäpatir v&yur bhütva 
'carat, wo der prajäpati als ein über dem Wasser schwebender Wind, 
Hauch (vgl. den rüah elohim, Genesis 1, 2) erscheint. Ebenso ib. 5, 6, 4, 2 
(Kithak. 22, 9) äpo vi idam agre s. &., sa prajäpati^ pushkaraparne vftto 
bhuto 'leläyat, wo auch das Lotusblatt, auf welchem nach der späteren Mythe 
Vishuu resp. Brahman ruht, bereits vorliegt. — Die Verbindung des Närä- 
yana mit Nara, resp. dieser letztere selbst, ist erst aus secundärer Etymolo- 
gie entstanden. Aber auch die Verbindung des Näräyana mit Vishou ist of- 
fenbar eine erst secundäre, ob nie auch verhaMtni famäfsig froh sich eingestellt 
zu haben scheint, vermuthlich auf Grund der Vorstellung, dafs die Sonne 
(Vishuu) iin Himmels o ce an ruht, aus dem Wasser hervorgeht, darin unter- 
geht (Ait. Br. 4, 20, pankh. Br. 18, 9). 

3 ) Die Anukr. (des $. wie der Vs.) giebt den närfiyaaa purusha auch als 
rishi des Hymnus an, und die Bezeichnung der Hymnen durch den Namen ih- 
rer angeblichen Verf. ist ja die in den Br&hmaaa herrschende Gewohnheit. 

*) S. Zeitschr. der D. M. Ges. 13, 271. 
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Puraehasukta. 3 



det, am Schlüsse nämlich desselben, zur Verehrung der 
Sonne (aditya) : er findet sich nur im Taitt. Ar. (3, is) wie- 
der, in keinem andern Tedischen Texte. 

Dafs der erste Abschnitt, das purushas&ktam, als 
Hymnus des Rigveda zu den spätesten Theilen desselben 
gebort, ist aus seinem Inhalte klar ersichtlich (vgl. Cole- 
brooke 1, 309). Der Umstand, dafs die Sämasamhita kei- 
nen Vers daraus in sich aufgenommen hat, ist nicht ohne 
Bedeutung,» vergl. das von mir Acad. Vorles. pag. 63 Be- 
merkte. Die Naigeya- Schule derselben scheint indessen 
allerdings in dem ihr speciell zugehörigen siebenten pra- 
päthaka des pürvärcikam die ftknf ersten Verse daraus (als 
3,3—7, s. Benfey Sämav. pag. 271) aufgenommen zu ha- 
ben l ). Das rishi-Verzeichnifs derselben nennt als Verfas- 
ser den naräyana, ihn als Käpyapa oder als Angirasa be- 
zeichnend: es will dies natürlich ebenso wenig besagen, 
wie wenn die Anukramani des Rik den purusha selbst als 
Verfasser angiebt. — Der Umfang des süktam zu 16 Ver- 
sen wird bereits durch das Qatap. Br. 13, 6, 2, 12 gewähr- 
leistet: das Taitt. Ar. hat noch zwei Verse hinzugefügt, 
somit deren achtzehn. Die Differenz der vier verschiede- 
nen Recensionen ist eine sehr bedeutende, sowohl was die 
Anordnung und Reihenfolge der Verse, als deren Wortlaut 
betrifft. Am nächsten zum Rik stimmt das Taitt. Ar., 
weicht davon eigentlich nur darin ab, dafs es den fünfzehn- 
ten Vers als siebenten (v. 7 — 14 somit als v. 8 — 15) auf- 
führt, und resp. (s. eben) dem letzten Verse noch zwei 9 ) im 



*) Ganz sicher ist es nämlich nicht, da der Anfang nur mit sahasra 
markirt ist und der $ik noch verschiedene so beginnende Verse enthalt, ©b- 
schon freilich nicht gerade solche, die einem n&rayana zngehören konnten. 

*) 16 ab entspricht Vs. 31, 18 ab, and 17cd ebenso Vs. 31,18 cd.| 

1* 
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4 Pnrnahasükta. 

Rik unbekannte voraufschickt, so dais v. 16 des R. daselbst 
als v. 18 erscheint: in Bezug auf den Wortlaut zeigt sich, 
abgesehen von der verschiedenen orthographischen Schreib- 
weiae (v. 5 viräd, v. 11 (12) kav ürü padäv) und von der 
steten Sonderstellung der einzelnen päda, nur eine wirk- 
liche Variante, in v. 16 (18) nämlich sacante statt sacanta. 
Auch der Text der Vajas. S. schliefst sich, obschon mit 
mannichfachen Umstellungen der Verse und verschiedenen 
wichtigen Varianten, dennoch noch ziemlich genau an den 
Rik -Text an. Der Athar van -Text dagegen ist in beiden 
Beziehungen überaus abweichend. Der Schlufsvers (v. 16), 
der seinerseits gerade noch speciell durch seine Citirung im 
Qatap. Br. 10,2, 2, 2 gesichert ist, fehlt im Athar v. und ist 
durch einen andern ersetzt. Da die Texte jetzt sämmtlich 
vorliegen, so begnüge ich mich mit Gegenüberstellung der 
verschiedenen Reihenfolge. Die Upanishad, bei Anquetil, 
schliefst sich der Reihenfolge der Vaj. S.- an. 
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anders. 



Im zweiten Abschnitt zeigt das Taitt. Ar. (3, 13) 
nicht unerhebliche Varianten zu dem Text der Väj. S. (31, 
17—22): ich habe dieselben bereits in diesen Stud. 2, 81. 82 
angeführt, resp. daselbst bereits auch eine Uebersetzung 
dieser Verse, die sich im zehnten Buche des Taitt. Arany., 
als Theil des ersten anuvaka der von Anquetil als Ma- 
h&n&r&yana aufgeführten Upanishad wiederholt finden, mit- 
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Purushasükta. 5 

getheilt. Der zweite Vers kehrt in der Qvetäpv. Up. 3, 8 
(der zweite päda resp. als Schlufs von Bhagavadgita 8, 9) 
wieder. Anquetil schliefst sich auch hier an die Les- 
arten der Väj. & an. 

§. *■ 

1. Tausend Häupter der purusha, tausend Augen hat, 
tausend Fürs 9 . | Ueb'rall die Erde durchdringend nimmt 
ein er nur zehn-Finger-Raum 1 ). || 

2. Der purusha ist all' dieses, was da ist und was 
werden soll: | er herrscht ob der Unsterblichkeit, da er 
(stetig) durch Nahrung wächst. || 

3. So grofs ist seine Majestät: er aber ist noch grö- 
fser doch : | ein Fufs a ) von ihm die Wesen all', drei Fufs 
im Himm'l das Ewige 3 ). || 

4. Er stieg aufwärts mit drei Füfsen: ein Fufs aber 
von ihm blieb hier, | schritt drauf nach allen Seiten vor, 
zum sich-Nähr'nden, sich-nicht-Nähr'nden 4 ). || 

5. Daraus 5 ) gebar sich die viraj 6 ), aus der viräj der 
purusha 7 ). | Geboren breitet' er sich aus, hinter und vor 
der Erde hin. || 

6. 8 ) Aus diesem Opf'r, dem Allopfer, entstand das 



1 ) den Baum des Herzens? wo die Seele ruhend gedacht wird. Ob- 
wohl als Allseele das Weltall durchdringend, ist sie als Einzelseele doch 
in so geringem Räume eingeschlossen. 

2 ) d. i. ein Viertel. 

3 ) d. i. das nicht zur irdischen Entfaltung Gelangende. 

4 ) d. i. zum Bewufsten und Bewufstlosen. ' 

5 ) aus diesem zur Entfaltung bestimmten Viertel. 

6 ) d. i. die als Substrat der materiellen Leiblichkeit dienende Emanation, 
s. Graul Bibl. Tamul. 1, 102, wo statt purushasütra wohl purushasükta zu 
lesen ist. Ueber das weibliche Geschlecht der viraj s. Ath. 8, 10, lff. 

') die Einzelseele (jiva) sowohl, als deren Gesammtheit (kütastha), s. 
Graul Bibl, Tarn. 1, 108. 

8 ) Die Rik- Reihenfolge, welche hier zunächst erst noch v. 14 folgen 
littst, verdient unbedingt den Vorzug. 
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6 Purushasükta. 

Opferbutterschmalz : | die windartigen x ) Thier' er schuf, 
die Waldthiere, die zahmen Thier'. || 

7. Aas diesem Opf'r, dem Allopfer, die ric, s&man 
entstanden sind, || entstanden sind die Metra draus, das 
yajus draus enstanden ist. || 

8. Daraus entstanden sind die Rofs', all 9 was zwei 
Reihen Zähne hat: | die Rinder draus enstanden sind, Zie- 
gen und Schaf 9 entstanden draus. || 

9. Dies Opfer weihten auf der Streu, den erstgebor- 
nen purusha | die Götter, opferten damit, die Sädhya *) und 
die Rishi auch. || 



l ) die so schnell sind wie der Wind; vergl. die Anrede der fortgetrie- 
benen Kälber in Vs. 1, 1 mit „vayavah stha, ihr seid Winde«. 

9 ) die Vollendeten) Seligen, in die Götterwelt Eingegangenen? 8. v. 16 
und vergl. Ath. S. 9, 10, 24 virän mrityufc sädhyänam adhiräjo babhüva. 
Anders Mahidhara, der „sädhyä rishayac ca ye" nicht als coordinirt mit de- 
väfc, sondern als Erklärung dazu ansieht. — Die Welt der „sädhya ge- 
nannten Götter * (sädhyä iti devafc) ist noch über der Götterwelt befindlich 
fatap. 3, 7, 1, 25. Kathak. 26, 4. Ts. 6, 3, 4, 8. 9. Nebst den äpya (!), anv- 
&dhya(!) und den Winden (marutas) erscheinen sie fatap. 13, 4, 2, 16 als 
die göttlichen (daiväfc) Hüter der Weltgegenden (acapalafc). Ebenso im 
Taitt. Br. 2, 2, 10, 5 neben resp. hinter den vasavas, rudras, ädityäs, vi9ve 
devfts und angirasas, und im Ait. Br. 4, 12. 14, wo ihnen und den äpty&s 
speciell das Centrum, während den Winden und den angirasas der Zenith zu- 
getheüt wird. Nach p&nkh. Br. 22, 9 gehört ihnen und den fipyas (!) der 
Norden, und stehen sie unter brihaspati (die apya unter candramas). In 
K&th. 24, 10 werden die deväs sädhyä geradezu mit der Dreiwelt (ime vai lo- 
klfcfe) identificirt Sollte nun hieb ei nicht etwa die Verwandlung der ausgehauch- 
ten Seelen in Luft, resp. ihr Eingehen in den den Weltraum erfüllenden 
Aether zu Grunde liegen? s. diese Stud. 2, 229 und vgl. die Anrufung an 
das Opferthier: sam te prano v&tena gachatam Vs. 6, 10. £at. 3, 7, 4, 8. 9; 
vatam &tm& R. 10, 16, 8, sowie den Wunsch, den der Sänger dem Opfern- 
den bei der Schichtung des Feuers in den Mund legt, auf den Fitügen der 
Feuerflammen hinaufzufliegen zu der Welt der Frommen, wo die alten 
erstgeborenen Ijtishi wohnen Ts. 4, 7, 18, 1. Vs. 18, 51. 52. 68. Kätfi. 
18, 16. Zwischen Geist und Wind besteht ja schon bei Lebzeiten des Men- 
schen ein enger Zusammenhang: was der Mensch in seinem Geiste (manasä) 
denkt, das geht in den Wind ein, und der Wind sagt es den Göttern, denen 
so die Kunde dessen wird, was der Mensch denkt und will : so nach Catap. 
3, 4, 2, 6. 7 (Citat, rishinä 'bhyanüktam, aber nicht im Rik): liegt ja doch 
auch den Wörtern: animus, anima, ave/uoe der Begriff dieser Einheit zu 
Grunde. Und wenn Sayaoa die Gleichsetzung der Manen und der Jahres- 
zeiten im flat 9, 4, 3, 8 (sha4 vä ritavah pitaras) damit erklärt, dafs der 
Sterbende sich in die Jahreszeit verwandelt, in der er stirbt, unter Berufung 
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PurushasükU. 7 

10. Als sie den purusha zerlegt, in wie viel TheiT 
wohl theilten sie? | Was war sein Mund wohl? seine Arm 9 ? 
was seine Schenkel? seine Füfs'? || 

ll. 1 ) Der Brahmana war da sein Mund, zum Rajanya 
das Armpaar ward. | Sein Schenkelpaar ein Vai^ya ward, 
aus dem Fufspaar der Qüdra kam. || 

12. Der Mond enstand aus seinem Geist 2 ), die Sonne 
aus dem Auge sein. | Aus dem Ohre der Wind, Athem, 
aus dem Munde das Feu'r entstand. || 

13. Aus seinem Nabel kam die Luft, aus dem Haupte 
der Himmel ward: | den Füfs'n die Erd', dem Ohr die 
Raum 9 , — also machten die Welten sie. || 

14. Als mit dem purusha als Spend' die Götter Opfer 



auf eine dies besagende Stelle im Taittirfyaka, „wenn er im Frühling stirbt, 
wird er Frühling etc.«, so ist auch dies eine analoge Vorstellung, nur dafs 
hier die Zeit an die Stelle des Raumes getreten ist. Nach Ts. 5, 3, 6, 3 
bleibt übrigens der Einzelne, wenn er es durch sein Wissen verdient, trotz 
seines Aufs tei gen s in die Luft, mit seinem eignen atman resp. praoa verei- 
nigt: sätraa 'ntariksham rohati sapräoo 'mushmim loke pratitish^haty avyar- 
dhukalj pränäpänäbhyäm bhavati ya evam veda, s. auch Taitt. Ar. 5, 9, 3 (9). 
Br. 3, 8, 20, 5: und diese mit personlicher Identität ausgestatteten Seelen 
nun sind es wohl speciell, die man oben unter den sädhya devalj zu ver- 
stehen haben wird. Nach Käth. 23, 8 (und 26, 7. Paficav. 25, 8, 1. 2. Ait. 
Br. 1, 16, wo mit den Metren identificirt) bilden sie eine Klasse von Göt- 
tern, die vor den andern Gottern (pürve devebhya^) die Himmelswelt (svar- 
gam lokam) erreichten (sollte dies etwa nur ein Mifsverständnifs der hier in 
unserem v. 16 ausgedrückten Vorstellung sein?), und um den Zugang dazu 
zu versperren, die Himmelsräume verwirrten (dico mohayitvä). Es gelang 
den andern Gottern (ime 'vare devälj, das Ait. Br. nennt speciell die adityäs 
und die angirasas als hier auf der Erde zurückgeblieben) erst durch die Bei- 
hülfe der Aditi die Himmelsräume wieder in Ordnung zu bringen und die 
Himmelswelt aufzufinden. Auch Taittiriya S. 7, 2, 1, 1. Pancavinc. 8, 3, 5. 
4, 1. 8 berichtet von der Erlangung des suvarga loka durch die sädhya 
deväs, sowie Ts. 6, 8, 5, 1 angiebt, dafs sie (vormals) in dieser Welt (auf 
der Erde) waren. Nach Ts. 6, 5, 6, 1 ist Aditi erst durch die Gnade der 
sädhya devälj , die ihr einen Rest des ihnen von ihr gekochten Opferreises 
überliefsen, die Mutter der äditya geworden. (An die Stelle der Sädhya, 
deren Name verloren geht, treten später die siddha.) 

l ) Vgl. die ähnliche Darstellung Ts. 7, 1, 1, 4. 5, und s. Vajrasüei p.245. 

a ) Ueber die Verbindung von Mond und manas s. meine Abhandlung 
über die Ramat&p. Up. p. 287. 
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brachten dar, | war der Frühling ihm Opferschmalz, der 
Sommer Holz, Wecken T ) der Herbst. || 

15. Sieben Zaunhölzer gab's für ihn, dreimal sieben 
Brennhölzer gab's, | als die Götter, das Opfe* fei'rnd, ban- 
den den purusha als Thier. || 

16. 2 ) Mit dem Opfer opferten sie das Opfer, die Göt- 
ter: dies waren die ersten Satzungen. | Jene Grofsen da- 
mit den Himm'l erlangten, wo die früheren SePgen als 
Götter weilen. || 

§. 2. An die Sonne 3 ). 

17. Den Wassern entsprungen, der Erde Safte, voran 
Er 4 ) dem Alles Erschaff'nden 5 ) schwebte* | Dessen 6 ) Ge- 
stalt anordnend Tvashtar 7 ) hinzieht. Dies des Ird'schen 8 ) 
göttlicher Quell 9 ) im Anfang. || 

18. Ich kenne jenen purusha den grofsen, sonnfarbi- 
gen, der da jenseit des Dunkels. | Nur wer ihn kennt, 
über den Tod hinaus kömmt. Kein andrer Pfad findet sich 
hier zum Wandeln. || 



1 ) d. i. Opfer -Wecken. 

2 ) Dieser Vers wird im Ait. Br. 1, 16 und im flat. 10, 2, 2, 2. 3 aus dem 
Rik citirt (im (Jat. Br. als rishioa 'bhyanüktam), und die sädhya dabei im 
£atap. Br. mit den präna identificirt. — Die dem Verse im Taitt. Ar. hier 
noch vorgefugten beiden Verse lauten: 

16. Ich kenne .... des Dunkels (wie 18 ab) | wenn der Weise alle 
Gestalten scheidend, ihnen Namen giebt, sie anredend dasitzt. || 

17. Den der Schöpfer vornan heraus geholet (d. i. emaniren liefs), der 
Mächt'ge, der kennt die vier Himmelsräume, | — (vgl. 18 cd) nur wer den 
kennt, der wird dahier unsterblich. Kein andrer Pfad findet sich hier zum 
Wandeln. 

3 ) Der Varianten wegen wiederhole ich hier die schon in diesen Stud. 
2, 81. 82 gegebene Uebersetzung. 

4 ) die Sonne. 5 ) der Zeit Mahidh. 

6 ) des vicvakarman, der Zeit. Anders Mahidh. 

7 ) die Sonne, als weltbildender Werkmeister gedacht. 

8 ) wortlich: des Sterblichen. 

°) Das am von devatvam ist vor äjänam zu elidiren. Besser wäre, wenn 
wir daivam lesen dürften. 
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19. Prajäpati weilet im Schoo&e drinnen. Selbst nicht 
gebor'n, wandelt er doch sich vielfach. | Seinem Ursprung 
geh'n forschend nach die Weisen '). In ihm fürwahr ha- 
ben Halt alle 'Welten. 

20. Der da den Göttern leuchtet stets, der da der 
Götter Priester ist, | vor den Göttern entstanden ist, Ver- 
neigung sei dem Brahman-Glanz. || 

21. Den Brahman-Glanz erzeugend einst die Göt- 
ter sprachen dieses Wort; | „Welcher Brähmana so dich *) 
weifs, dem sei'n die Götter zu Gebote || 

22. Heil (pri) und Segen (lakshmi) sind (o Sonne!) deine 



l ) Die Lesart des Taitt. Ar. maricinäm padam ichanti vedhasal? habe 
ich ob. 2, 82 mit „suchen der Sonnenstrahlen Pfad, die Weisen" Übersetzt. 
Unter maricayas sind indefs nicht die Sonnenstrahlen, sondern die Son- 
nenstäubchen zu verstehen. Das Wort märici nämlich (feminin., wohl 
von |/mar, mori) bedeutet ursprünglich eben nur den rasch verschwindenden 
Strahlen dunst der Sonnenstäubchen, tejastrasarenavah Mah. zu Vs. 18, 39 
(£at 9, 4, 1, 8. Tb. 3, 4, 7, 1. Käth. 18, 14), resp.' den über von der Sonne 
erwärmtem Wasser entstehenden Strahlen dunst, ravikarataptä äpah Mahidh. 
zu Vs. 10, 4. Ihre Bezeichnung am letzt. O. als „selbstleuchtendes Wasser" 
erklärt das £at. Br. 5, 3, 4, 21. 23. 26 dahin, dafs sie fortwährend auf- und 
nieder schwimmen, in stetem Wechsel begriffen. Das Wasser selbst führt da- 
her u. A. auch den Beinamen maricyätmänah Taitt. Ar. 1, 1, 2 (4). Im Tritt. 
Br. 2, 2, 9, 2 folgen sich: Rauch, Feuer, Licht, Glanz (arcis), Strahlen- 
dunst (maricayab), Nebel (udarab), Wolke. In Vs. 25, 9. Käth. 28, 4 ste- 
hen sie neben nihära, Reif: in f at. 11, 6, 2, 6 neben dem väyu, ib. 11, 8, 
1, 2 neben den Vögeln, als die Luft (antariksham) festigend: ibid. 10, 5, 
4, 2 werden sie dem purisham (Schutt) gleichgestellt, und 6, 1, 2, 2 wird 
ihre Entstehung aus dem an der einen Schaale des Weltei's hangen gebliebe- 
nen Safte berichtet. An unserer Stelle nun sind diese Sonnenstäubchen offen- 
bar als weltbildende Factoren, als Atome zu verstehen: wie dies ja im 
Taitt. Ar. 1, 2, 1 (2) ausdrücklich gesagt wird: süryo maricim adatte | 
sarvasmäd bhuvanäd adbi | tasyäh päkaviceshena | smritam kälavicesha- 
nam. || Ebenso ibid. 1, 27, 2 (5): marfcayah sväyambhuväfr | ye ca- 
rfräny akalpayan | te te dehäm kalpayantu | mü ca te khyä sma ti 
rishat (für: mä ca te khyätib sma rishat!) || Hier erscheinen die marici, und 
zwar als Masculinum, geradezu als sväyambhuv&b, Kinder des svayambhu. 
Hierdurch findet denn die spätere Gestalt des prajäpati Marie i ihre treffliche 
Erklärung: er erscheint nämlich danach einfach als zusammengefafster Aus- 
druck einer atomistischen Kosmogonie: vergl. die ähnliche Entstehung der 
singularen Nomina propria des Bhrigu, des Atharvan, des Angiras etc. aus 
den Pluralen der betreffenden Appellativa, s. m. Abhandl. über Omina und 
Portenta p. 847. 2 ) o Sonne (!). 
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beiden Gattinnen *), der Tag und die Nacht deine beiden 
Seiten, die nakshatra deine Gestalt, die beiden A$vin dein 
offner Schlund. | Fördernd förderei Fordere mir 2 ) Jenen 
(den Himmel), fördere mir die Allwelt. || 

41. Djounka. Cülikä 8 ). Aus dem Atharvan, pag. 
352—54. Ein Capitel in 21 ploka (EIH 1726, leider sehr 
inkorrekt), die in drei §§. zerfallen (1 — 5. 6 — 15. 16 — 21). 
Von der Hoheit der Allseele, in verhältnifsmäfsig altertüm- 
licher Weise. 

§• i. 

ashtapadam pucim hansam trimürtam manim ayyayam | 
vivartamänam 4 ) tejase sarvah papyan na papyati || 1 1| 

bhütasammohane käle bhinne tamasi visvare 6 ) j 
antah papyati sattvastho ni(r)gunam gunagahvare || 2 || 

asahyah so 'nyathä drashtum 6 ) dhiyamanah 7 ) kumä- 
rakah. | 

1. „Den Achtfüfsigen, Reinen, Flamingo(-artigen), Drei- 
gestaltigen, Juwel(-artigen), Unvergänglichen | zum Glänze 
sich Entfaltenden sieht nicht ein jeder Sehende. || 

2. In der Zeit der Verwirrung der Elemente, wenn 
die lautlose (?) Finsternifs geborsten ist, | erschaut der in 
der Wesenheit Stehende ihn innerlich, den in der Tiefe 
(aller) Eigenschaften (doch) Eigenschaftslosen. || 

3. Auf andre Weise ist er nicht zu schauen, 'nem 
Knäblein gleich (im Mutterschoofs) getragen." | 

1. Zu ashtapäda vergl. ashtamürti als Beiname Qi- 



1 ) Dies das erste Mal, wo cri und lakshmi in einer ihrer späteren festen 
Stellung als die Gattinnen Vishnu's (des Sonnengottes) entsprechenden Verwen- 
dung erscheinen. 

9 ) Die Taitt-Form : maniahaaa ist wohl ein reines Mifsverständnifs. 

3 ) Ueber die Bedeutung des Namens s. oben 1, 383. 

4 ) dvivart . •) vaicvare. 6 ) asahyo so yathä drashfu, 
7 ) dhyeyamanafe. 
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va's: jedoch ist mir nicht klar, welche acht Stufen hier ge- 
meint sein mögen l ), da an die 8 Körper Qiva's (s. Omina 
pag 401) hier denn doch kaum zu denken sein wird. Vgl. 
ashtarüpa in t. 3. — hansa wird von Anquetil durch 
anima erklärt, s. oben 1,428. 488. — trimürtam besieht 
Anqn. auf die drei guna (filum trium qualitatum), 
nicht auf die xat t&o%r]v trimürti genannte Göttertrias: in 
der That ist dies hier auch wohl vorzuziehen. Die erste 
Erwähnung der drei guna findet sich in Atharv. 10,8,43: 
pundarikam navadväram tribhir gunebhir ävritam, wo 
das Petersb. Wtb., meiner Ansicht nach irriger Weise, nur 
die einfache Bedeutung „dreifach verhüllt" annimmt. Auch 
an der daselbst dafür angeführten Parallelstelle Ath. 10, 2, 
32 tasmin hiranyaye kope tryare tripratishthite scheint mir 
die Beziehung auf die drei guna die nächstliegende. — 
mani (filum Anqu.) scheint hier in demselben Sinne ge- 
braucht, wie sonst sütra, als das ganze Weltall durch- 
ziehendes seelisches Band, 8. Qatap. Br. 14,6, 7, 2ff. Ath. 
10, 8, 37. 38: vergl. den süträtman, welchen Säyana (zu Rik 
vol. II, pag. 248, 19. 249, i) mit dem sükshmaparira, wäh-* 
rend er die viräj mit dem sthülaparira, gleichsetzt, beide 
als die ersten Emanationen des parame^vara bezeichnend 
(vgl. Graul, bibL Tarn. 1, 201). — Es findet sich übrigens 
v. 1 in der Maiträyani Upan. 6, 36 (Co well pag. 185) mit 
höchst curiosen Corruptelen, die der Schol. indefs sämmt- 
lieh zu erklären sucht, wieder, in folgender Fassung näm- 
lich: ashtapädam $uci hansam trisütram anum avyayam | 
dvidharmo'ndham tejasendham sarvam pa$yan (sie, ein 



1 ) nach Anqu. p. 711 quinque präy et tres qualitates (nämlich : creatio, 
conservaiio, destruetio! also hier nicht die drei guoa). 
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akshara, wohl: na, fehlt) pa^yati || Die einzige gute Lesart 
hierin ist etwa anum statt manim. — 2. Unter den Elemen- 
ten (bhüta) ist hier die grobe Leiblichkeit, unter ihrer Ver- 
wirrung das Schwinden derselben zu verstehen. Erst 
wenn der Mensch von ihren Banden frei (sei es bei Leb- 
zeiten, oder beim Tode) zur wahren Wesenheit (sattva) 
gelangt, ist er im Stande das Geheimnifs zu entdecken, wie 
der Allgeist trotz aller äufseren Vermischung mit Eigen- 
schaften dennoch „sine qualitate" (Anqu.) ist. — Laut- 
lose Finsternifs, wohl so viel als dichte, undurchdring- 
liche Finsternifs? error per incuriam et non-scientia, quod 
in omnibus animantibus velum (impediens ä r<p) videre rov 
ätma factum est, Anqu. 

vikärajananim l ) mäyäm ashtarüpäm ajäm dhruvam 

II 3 || 

dhyäyate, 'dhyäsitä tena tanyate preritä punah | 
süyate 2 ) purushärtham ca tenaivädhishthita 3 ) purä || 4 || 

gaur anadavati sä tu janitri bhütabhävini | asitä sita- 
raktä 4 ) ca sarvakämadughä vibhoh || 5 || 1 1| 

3. „(Er ist es, der an) die Zeugerinn der Entfaltung 
(productum faciens imaginationem), die achtgestaltige, un- 
geborne, ewige mäyä — || 

4. denkt. Von ihm betreten dehnt sie sich, wieder- 
holentlich angetrieben, und gebärt, was dem purusha nöthig 
(quidquid illa forma scientiae vult), von ihm eben vorher 
bestiegen. || 

5. Sie aber ist eine lautlose (sine voce) Kuh, die Zeu- 
gerinn und die Trägerinn dessen was ist: | schwarz, weifs 
und roth, alle Wünsche melkend dem Herrn." || 



l ) janani. 3 ) stüyate. 3 ) "shthitafc. 4 ) Ob sitä, zu lesen? 
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Mala ullam actionem per se non potest facere et osten- 
8um etiam non habet. Tempore quo illa forma scientiae 
in eum (eam!) intrat causa illius entia apparere facit et 
etiam in operationes ingreditur, Anquetil. Andrerseits ist 
aber auch der purusha zur Schöpfung auf sie angewiesen : 
sie steht als increata, ajä, ihm ebenbürtig zur Seite: ob- 
schon er als der vibhu, Herr, bezeichnet wird, ist er doch 
nicht im Stande, ohne sie zu wirken. Es liegt hier somit 
nicht sowohl die mäyä der Vedänta-Lehre, sondern unter 
diesem Namen die prakriti, resp. der Dualismus der Säm- 
khya-Doktrin vor. Hierüber, wie über den Vergleich der 
Naturkraft (v. 5) mit einer bunten Kuh s. das in die- 
sen Stud. 5,443. 444 Bemerkte. — ashtarüpam in v. 3 steht 
offenbar zu ashtapädam in v. 1 in paralleler Beziehung: 
doch weifs ich hier ebenso wenig wie dort Auskunft über 
die Acht zahl: sollten etwa einfach die acht Himmelsrich- 
tungen gemeint sein? so Bamatfrtha zu Maiträy. 6, 35 (pag. 
185 Cowell). 

§•2. 

pivanti naroa vishayam asamkhyät&h kumarakah | 
ekas tu pivate devah svachandena vapänugah || 6 || 

dhyänakriyabhyäm bhagavän bhunkte 'sau prathama(h) 
prabhuh | sairasädhäranim dogdhrhn ijyamänäm suyajva- 
bhih || 7 || 

6. „Die Sinnenwelt zwar trinken wohl Unzählige, den 
Knäblein gleich. | Nach eigner Lust doch nur Einer trin- 
ket, der Gott, nach eignem WilFn. | 

7. Mit Denk'n und Thun der Hochhehre, jener erste 
Gebieter dort, | geniefst die allgemeinsame Melkkuh, welche 
die Opfrer ehr'n." || 

Omnia animantia, sicut parvuli lac comedentes, vo- 
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lnptatem sensibilium ab ea eine übertäte bibunt: unum (ens) 
bibens illud est, quod cum electione sua (propria) bibit. — 
va$anugah, seinem eignen Willen folgend. 

papyanty asyäm mahätmänam supürnam pippalapanam | 
udasfnam dhruvam hansam snätakädhvaryavo ha vai 1 ) 

»« II 

pansantam anupansanti bahvripä(h) eastrakovidah 9 ) | 
rathantare brihatsamni sa evotapi •) gfyate || 9 || 

mantropanishadam veda(m) padakramasamanvitam | tad- 
antar bhävayanty etad 4 ) Atharv&no Bhrigüttamäh jjiofl 

8. „In ihr 6 ) erschau'n die Adhvaryu, die snataka 
den gro&en Geist, J ganz erfüllt, ihre Frucht zehrend, den 
freien, ew'gen hansa dort. || 

9. Die Bahvrica, die Liedkund'gen , seinem Lied 
folgen mit dem ihr'n. { Er allein im brihatsaman, im ra- 
thantara wird gesung'n. || 

10. Die Upanishad, die Mantra, den Veda sammt 
pada, krama | erkennen als in ihm drinnen die Athar~ 
van, die Bhrigu-Seh'r." || 

Die genannten Vertreter der vier Veda 6 ) werden bei 
Anquetil mit den Worten „facientes diversa opera magna 
xüv Beidha" abgefertigt. — udasinam giebt Anqnetil 
durch „ab omni immnnis et über", was ich der sonstigen 
Bedeutung des Wortes „gleichgültig" vorziehe. Aus dem 
Begriff des „Unparteiischen" geht der des „Freien" hervor: 
„gleichgültig" aber palst hier nicht recht auf den ätman, 
da er ja hier pippalapana, sich die Genüsse der m&yj» 



l ) ?ha yet. a ) cfistra . 3 ) ?8aptaivotaya. 

4 ) ?padäntar bhagav&hy etad. 

5 ) in medio ipsius hnius Mala, Anqnetil. 

6 ) denn in 9 b sind offenbar die Chandogaa zu subsumiren, resp. durch 
die Namen der beiden hauptsächlichsten sAman tndiclrt. 

V 
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sohmeeken lassend (comedens mercedes operum) genannt 
wird. Auch SAyana zu Rik 1, i€4. 86 (vol. II pag. 277, 6. 6) 
nennt den ätman (den er als eine vikriti der prakriti be- 
zeichnet!) ebenfalls ganz allgemein ucUsfna 1 ). — 9 b und 
10b sind leider sehr inkorrekt; ob ich richtig verbessert 
habe, ist mir fast zweifelhaft: der Sinn indessen ist klar. 
Mit pada und krama dnd offenbar die beiden Recitations- 
weieen, die diesen Namen führen, gemeint: der „veda" als 
solcher repräsentirt die dritte, den samhit&pätha. — 10. Ue- 
ber die Beziehung der Atharvan zu den Bhrigu s. das 
Omina p. 346—48 Bemerkte. 

brahmacärf ca vr&tyap ca skambho 'tha s ) palitas tath& | 
anadvan rohitochishtah •) pathyate bhriguvistare || n || 

kälah pr&na? ca bhagavän mrityuh purusha eva ca | 
$arvo bhavap ca rudrap ca pyäväpvap cäsitas 4 ) tatha || 12 || 

prajäpatir virat 6 ) hi ca parshnih saliiam eva ca | 
stüyate mantrasamyuktair atharvavihitair vibhuh || 13 || 

11. „Als brahmacärin, als vrätya, als skambha und als 
palita, | als Ochs, rohita, uchishta wird er in Bhrigu's 
Werk genannt. || 

12. Als Zeit, rals Odem, Hochhehrer, als Tod, und 
auch als purusha, | als i^arva, Bhava und Rudra, als <Py&- 
vapva(?) und Asita(?) — || 

13. als Prajapati, als viraj, als pärshni und als sali- 
lam |-» wird der Herr in den Spruchlehren, die Atharvan 
gelehrt, gerühmt." 

Dieser Abschnitt fehlt beiAnqijetil vollständig. Mit 



*} An» seiner Vereinigung mit der ihrerseits, obschon sie als Basis aller 
Entfaltung dient (vikarAcraya); dennoch unveränderlichen (avikritirüpa) mü- 
laprajcriti entstehen zunächst das mahat und der ahaqikara, sodann die fttnf 
tanmatra. 9 ) ?ya. 3 ) metri caussa für rohita Bchisafafc. 

«) ?cyävätevasuratas. 5 ) vir&n, mit virama. 
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bhriguvistara und mantrasamyuktair atharvavihitaih 
sind offenbar die Atharvasamhita und die Brähmana des 
Atharvan gemeint. Zu brahmacärin vergl Ath. S. 11,5, 
lff., zu vrätya 15, l, lff. (s. oben 1, 44ö), zu skambha 10, 
7. 8., zu palita 9, 9, l, zu anadvah 4, n, lff., zu rohita 13, 
i, lff. 2, 39 ff., zu mchishta 11, 7, lff., zu käla 19, 53. 54., zu 
prana 11,4, i ff., zu bhagavant allerhöchstens etwa 3,16,5., 
zu mrityu 5, 24, 13. 8, 2, 23. 9, 10, 24, zu purusha 19, 6, lff., 
zu parva, bhava und rudra 11,2, l ff, zu pyavapva und asitä 
11,2,18, zu prajäpati z.B. 10,8,18, zu viräj (feminin.) 8, 
9, lff. 10, lff., zu salilam 8, 9, l. 2: zu pärshni finde ich keine 
entsprechende Stelle 1 ). — Die Einreihung der Namen Qarva 
etc. in 12b ist von Bedeutung, insofern sie wohl darauf 
hinfährt, dafs der Verfasser der Upanishad exoterisch dem 
Qiva-Kult huldigte. 

tarn 2 ) shadvinpakam ity eke saptavinpam tathä 'pare | 
purusham nirgunam sämkhyam atharvänapiro viduh 
|| u|| 

caturvin^atisamkhyäkam avyaktam vyaktadarpanam | 
advaitam dvaitam ity etat, tridhä tarn, pancadhä tathä || 
16||2||' 

14. „ Als Sechsundzwanzigsten Ein'ge, Andre als Sieb'n- 
undz wanzigsten | den Eig'nschaftslosen Geist kennen, der 
Zahl nach, das Atbarvan-Haupt. || 

15. Auch als vierundz wanzigst gezählt, als un entfaltet, 
als sichtbar, | Als zweitlos, als zu Zweit seiend, in drei 
getheilt, in fünf getheilt." || 



*) Auch Whitney, den ich danach befrug, kennt keine, da an säramt- 
lichen Stellen, wo sich das Wort ihm zu Folge in Ath. S. findet (2, 88, 5. 
6, 24, 2. 42, 8. 8, 6, 15. 17. 10, 2, 1) stets nur die Bedeutung: Ferse vor- 
liegt. ») te. 
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14. Hier liegt die Entstehung des Namens der Säm- 
khya- Lehre aas der Aufzählung der verschiedenen, die 
Urbestandtheile der existirenden Welt bildenden Emana- 
tionsstufen der Urmaterie resp. der Allseele klar vor. An- 
quetil zählt dieselben nach einer Glosse so auf: 1) die 
iusta temperatio der drei guna, die nur eine Gruppe bil- 
den (das traigunyam), resp. offenbar als solche das avyak- 
tam, die prakriti J ) zu repräsentiren bestimmt sind; 2) in- 
teüectus (buddhi, d.i. der resp. das mahat); s) egoitas (aham- 
kära; 4—8) die fiinf tanraatra (elementum subtile); 9—13) 
die fünf Elemente; U— 28) die zehn Sinne und Sinnes- 
organe; 24) das Herz, manas; 25) die anima (vita d.i. pu- 
rusha). Zu diesen 25 tattva tritt dann 26) der porusha 
nirguna (d.i. der Ipvara des Yogasystems). Die „ E ini- 
gen tf somit, welche den purusha nirguna als Sechsund- 
zwanzigsten bezeichneten, trennten ihn, dem Yoga -Sy- 
stem Patanjali'e 2 ) gemäfs, von der Einzelseele (no. 25) ab: 
die „ Andern tt sodann, welche ihn als Siebenundzwanzig- 
sten bezeichneten, führten wohl das avyaktam des Tattva- 
samäsa als getrennt von dem traigunyam auf. Diejenigen 
endlich, welche ihn als Vierundzwanzigsten bezeichneten, — 
und dies scheint gerade die Ansicht des Verfassers der Up. 
selbst zu sein, da er diese Angabe als die letzte, ohne sie 
den eke oder den apare zuzuschreiben, anführt — müssen 



*) S. Kapila 1, 62 sattYarajastamaa&in samy&vastha* prakfitifc, pra- 
kpter mah&n. 

*) (Jainkara zu Gau^apada agamac. 2, 26 (Roer p. 427): pancavin- 
caka ity eke, shadvir^a iti ca* 'pare | ekatriiicaka ity ähnr, ananta iti 
c& 'pare || weist die 25-Theilung (1. pradhanam mulaprakjitil?, 2 — 8. mahad- 
ahainkära-tanmaträQi sapta prakptivikptayaji , 9 — 24. pancajnanendriyftni 
panca karmendriy&ni panca vishay&b mana9 caikam iti sho4aca vikfirafe, 
26. purusha« tu dpci&Tabhävafe) den Sanikhya, die 26-Theilung (26. fcva- 
rafc, tad ayuktam, icrarasya puru&hantarbh&vat) den Pataöjala, eine 31- 
Theilung den P&cupata (27—81. ragÄvidy&niyatikÄlakalamÄyal?) zu. 

2 
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wohl das avyaktam wie das traigunyam (no. 1) von der 
Aufzählung ausgeschlossen, resp. in Gemeinschaft mit der 
Einzelseele (no". 25) in dem purusha nirguna (no. 26) einge- 
schlossen haben? — Es könnten übrigens die angegebenen 
3 Ordinalzahlen allenfalls auch im Sinne von „aus 26, 27, 24 
bestehend" gefafst werden, wo wir dann je noch eine Stelle 
mehr zu unserer Verfügung erhalten würden. — Die Ver- 
bindung des purusha mit dergl. Zahlen nun ist eine 
bereits in den Brähmana häufig genug sich findende: es 
handelt sich indessen daselbst noch nicht' um die obigen 
tattva der Sämkhya- resp. Yoga-Lehre, welche der Verfas- 
ser unserer Upan. jedenfalls im Auge hat, sondern vielmehr, 
den ausdrücklichen Erklärungen der Brähmana selbst nach, 
um ganz andere Dinge, um die 20 Finger und Zehen näm- 
lich an den vier Händen und Füfsen etc., s. das oben 5,375 
Bemerkte und vgl. z. B. noch Käthak. 33, 8: dapa hastyä 
angulayo dapa pädyä dvau bähü dve sakt(h)ya ätmä 1 )pan- 
cavinpah: — Qat. G, 2, 1, 23 caturvinpo vai purusho da$a 
h. a. d. pädyä? catv&ry angäni: — ibid. 12, s, 2, 2 catur- 
vin$o 'yam purusho vinpatyangulip caturangah . . . shad- 
vinpo 'y am purushah pratishthe shadvinpy au 2 ) : — 8, 4, 3, 16 8 ) 
dapa h. a. d. pädyä? catväry angäni dve pratishthe ätmä 
saptavinpah: — Ait. Brähm. 1,19 ekavinpo 'yam purusho 
dapa h. a. d. pädyä ätmaikavinpah: — Pancav. 23, u, 5 
vinpo vai purusho dapa hi hastyä a.d. pädyäh. — Bei der 
steten Identification des purusha mit dem prajäpati gingen 



l ) Unter fttman ist hier nicht sowohl die Seele, als vielmehr die Mitte, 
der Rumpf des Korpers, der nach Abzug der aufgezählten Extremitäten 
übrig bleibt, zu verstehen (s. das unten zu Amritanada v. 32 Bemerkte). 

9 ) Statt pancavincisha4vin$yau, eine in den Brähmana häufige Attraktion : 
pratishtha bedeutet das ganze Bein, pada blos den Fufs. 

3 ) Der ganze Abschnitt 8, 4, 8, S — 1& ist hier zu vergleichen. 
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diese Zahlen dann auch auf diesen letzteren als feste Epi- 
theta über, und sind somit wohl in der That mit Veran- 
lassung zu den Zahlreihen der Sämkhya- Doktrin gewor- 
den; zum wenigsten gehen die letzteren aus demselben 
scheinatisirenden Drange hervor. — sämkhyam ist offen- 
bar doppelsinnig, und zwar das eine Mal als direkter Hin- 
weis auf die Sämkbya-Doktrin, das andere Mal rein appel- 
lativisch zu verstehen. — atharv&na$irah ist hier doch 
wohl als: n Haupt, höchstes Geheimnifs des Atharva- 
veda" ') zu fassen: s. indefs das oben 1, 884 Bemerkte. — 
avyaktam erklärt Anquetil durch: principium omnis 
(rei), vyaktadar$anam durch: et omnes qualitatee et 
quidquid visum fiat omne id est: — advaitam uniccun 
etiam id est, dvaitam dualitas etiam id est: — tridha 
tarn et tria, id est, tves qualitates, etiam id est,, p*ä- 
cadhä tathä et quinque, id est, quinque elementa, etiam 
id est.. 

§. 3. 
brahmä(d)yam sthavarantam ca papyanto jnänacakshu- 
shah | tarn ekam eva papyanti paripuddham vibhnm dvi- 

16. „Vom brahman ab bis zum Holzklotz blickend die 
Einsichtsaugigen | ihn allein eben nur schauen, den rei- 
nen Herrn, die Zwiegeborn'n." || 

sthävara fasse ich im Sinne des sonst in dieser Ver- 



*) Aehnlich wohl im Atharvapar. 46, 2 cjxandogo jyeshthasamago 'thar- 
va^iraso" 'dhyeta: und 70, 8 (41) japjfcva 'tharvacirac caiva brehmanan 
svaativftcayet: — • dagegen in 72, 2 (8) steht es'^ohl (der Text ist unsicher) 
im Sinne von „Priester des Atharvaveda«, und im Sinne von Atharvaveda 
selbst findet sich das Wort im R&mfiy. 1, 14, 2 Schlegel: ishthn . . putriyam . . 
atharvacirasi proktair mantrai^ siddhäm (wo der Verf. des tilaka-Com- 
ment&rs die Worte ath. pr. einfach durch: «Uharvavedaproktair erklärt). 

2* 
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bindung stetig verwendeten stamba oder sthänu. Anque- 
til hat: usque ad unam pennain paleae: der Strohhalm kann 
doch aber gewifs nicht als sthävara bezeichnet werden 1 

yasmin sarvam idam protam brahma sthävarajanga- 
mam | tasnrinn eva layam y&nti budbudäh s&gare yathä 

yasmin bhäväh pralfyante Iin&h syur vyaktatäm ya- 
yuh | na päntavyaktatä bhüyo jäyate budbudä iva || 18 || 

kshetrajnädhishthitam caiva käranair vyanjayed budhah | 
evam sahasrapo devam paryasyantam punahpunah || 19 || 

17. „In welchem dies All Halt findet, das brahman, 
was steht, was sich regt, | in dem eben sie gehn unter, 
wie die Schanmblasen in dem Meer: || 

18. In dem die Dinge eingehen, untergehen, (neu) zu 
Tage komm'n. | Doch dem, was Ruh' fand, Entfaltung 
nicht wieder wird, den Blasen gleich. || 

19. All' was seelebegabt, stelle der Weise mit den 
Gründen (?) sich ^ vor als den tausendfach also wiederholt 
sich umform'nden Gott. a || 

ya evam $rävayec chräddhe brähmano niyatavratah | 
akshayyam annapänam ca pitrinam copatishthati || 20 |j 

brahma brahmavidänäm tu ye vidur brahmanädayah | 
te layam yänti tatraiva linäh syur brahma$äyine, linäh syur 
brahma^äyine || 21 1| 3|| 

20. „ Welcher Brähmana beim $räddha verkündet dies, 
gelübdefest, | unvergängliche Trank- Speise, auch für die 
Manen, der erlangt. || 

21. Sei's ein Brahman 9 , sei's wer anders, wer dies 
brahman der Kund'gen kennt, | sie alle darin eingehen, 
sind versenkt in der brahinan-Ruh." || 

20. präddhe: somit scheint diese Upanishad zur Re- 
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citation bei der Manenfeier bestimmt, wozu ihr die Metern- 
psychose erklärender Inhalt auch trefflich pafst. — 21- 
brahmapäyine, die Ruhe in brahman, in Gott also: $&• 
yina (für payana) ist eine ziemlich auffällige, durch die 
Wiederholung der Sohlufsworte indefs geschützte Form: 
auch brahmavidänäm ist eine ungewöhnliche Bildung (für 
°vidam). 

42. Mrat (Amrat) Lankoul, i.e. halitus mortis (!). 
Aus dem Atharvan, p. 355 — 357. Ein Capitel. Den Namen 
dieser nirgendwo sonst erwähnten Upan. habe ich bereits 
oben 2,394 im Anschluis an Anqu.'s Vermuthung (p. 713), 
dafs lankoun, d. i. langhana praeterire, transgredi zu lesen 
sei, mit mrityulanghana „Uebersp ringen des Todes" erklärt. 
Sollte indefs die Namensform Amrat Lankoul resp. Mrat 
Lankoul etwa doch die richtige sein, so liefse sich dieselbe 
als amritalängüla „Unsterblichkeits-Schwanz", resp. mrityu- 
längüla „Todes-Schwanz" fassen, und dieser eigentümliche 
Name, unter Bezug auf den Zweck des den Inhalt der 
Upan. bildenden Spruches, damit erklären, dafs man dem 
Todten den Schwanz der ihm zu Ehren geopferten anu- 
starani-Kuh in die Hand zu geben pflegte, damit ej, an die- 
sem sich festhaltend, über den Styx (vaitarani) hinweg- 
komme 1 ): und dafür hätte denn eben dieser Spruch hier 



*) Nach Äcval. g. 4, 2 wird dieselbe an seinen linken Arm gebunden, 
s. noch Zeitschr. d. D. M. Ges. 7, 247. Kuhn Z. f. vergl. Sprachf. 2, 316: 
und vergl. auch etwa gaupuchika (?) s= gopuchena tarati bei Pau. 4, 4, 6. 
5, 1, 19. — Hiermit gewönne denn auch jenes kuriose Stückchen von dem, 
am Schwänze der himmlischen Wunsch-Kuh hangend, zum Himmel 
hinaufsteigenden Bettelmönch (Aufrecht Catal. pag. 155 — 6, Monateber. d. 
Berl. Ac. 1860, p. 69 — 71) einen mythologisch -rituellen Hintergrund, der 
den entsprechenden Lalenburger Schwank (s. z. B. auch Schmitz, Sitten des 
Eifler Volks p. 105 — 6) auf Indien als seine Quelle zurückfuhren würde. — 
Auch die heimkehrenden Verwandten des Todten (s. p. 22) bilden eine Kette: 
nur das vorderste Glied derselben packt den Ochsejrselbst beim Schwänze an, 
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als Surrogat zu dienen *). In ähnlicher Weise pflegten ja 
auch die Verwandten, bei der Heimkehr von der Leichen* 
feiet, sich an den Schwanz eines ihnen voraufgehenden 
Ochsen «su halten, um damit von der Todtenwelt wieder 
äur Lebens weit zuröckgeleitet zu werden, s. Qatap. 13* 8, 
4, 6. Vö. 35, 13. Taitt. Ar. 6, 10, i. Qäfikhäy. 4, 16, u. K&ty. 

21,4,24. 

Den Inhalt der Upanisbad bildet nämlich die Angabe 
des Textes und der Bedeutung einer an rudrä (£äva) ge- 
richteten anushtubh- Formel 2 ), die der Mensch täglich re- 
citiren soll, um den Tod. zu überwinden: vergifst er eins 
der Worte derselben, so steht ihm der Tod in bestimmter 
Frist bevor. Es liegt mir nun zwar keine Handschrift der 
Upftn. vor, indessen l&fst sich der Text der Formel wenig- 
stens, nach Aftquetil's Angaben, ziemlich sicher wie folgt 
restituiren : 

om, ritain satyam param brahma purusham krishna- 
pifigalam | ürdhvalifigam tricakshusham 8 ) vi$varüpam namo 
namah || 

Zu den einzelnen Accusativen dieser Formel ist aus 
namo namah wohl das Verbum finitum namämi zu ergän- 
zen, das ja seoundär auch mit dem Accusativ construirt 
wird: krfehnapingala, ürdhvaliäga und tricakshus (?) und 



die andern folgen, je der Folgende an den Vorderen sich haltend, im Gänse- 
marsch, oder wie der Inder sagt, im Ameisenmarsch (s. Madhava zu Pafic. 
6, 7, 16 ekasya prishfhato 'nya ity evam pipflika^t) hinterdrein. 

*) In der That erwähnt Taylor (Or. Mas. of the College of Fort St. 
George, Madras 1857, 1, 239) ein Stück Namens mritynlftngülam, charm 
against sndden or accidental death. 

*) Als rishi derselben wird Schabt) resp. in der Variante dafür (p. 714) 
Beschast angegeben, womit wohl Vasishtha gemeint sein mag. 

*) ? proubatschehem i. e.t tres oculus est, Anquetil. Auf pag. 715 
aber vermnthet er, dafs tron = tres zu lesen sei, und zieht bhakshita, bha- 
ksbanam oeulos leniter iricare ( ! ! ) zur Erklärung heran. — Sollte etwa ge- 
radezu tirnpaksham (s. oten p. 28) zn lesen sein? 
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specielle Beinamen (piva's, die anderen Epitheta dagegen 
gehören dem Allwesen zu, mit welchem derselbe hier iden» 
tificirt wird. — Mit einigen Abweichungen im zweiten He- 
inistich (ürdhvaretam virup&ksham vipvarftpäya vai namo 
namah) findet sich der Spruch selbst übrigens ganz iden- 
tisch bereits als Taitt. Ar. 10, 23 (und von da in Nrisinha- 
pürv. 1, 6, l) vor, wie er sich denn in dieser letzteren Gestalt 
auch in Anandagiri's Qamkaradigvijaya pag. 22 aufgeführt 
findet (virüpäkshani wird durch trtni akshini yasya 
erklärt). 

„Wer nun — fährt der Text fort — diese Formel 
früh und Abend recitirt, wird frei vom Verbrechen des 
Brähmana-Mordes, des Golddiebstahls, des Ehebruchs mit 
der Frau des Lehrers. Einmaliges Lasen derselben kommt 
8000 maliger Wiederholung der gäyatri gleich. Wer sie 
kennt, soll sie an acht Personen mittheilen, wodurch er die 
Welt des brahman und des rudra erhält: thut er es nicht, 
so wird er aussätzig und orbatus (patre vel matre): wer 
sie, wenn ihm gelehrt, nicht versteht, wird blind, taub und 
stumm. Wer das Wort ritam (ratim Anqu.) vergifst, hat 
nur noch sechs Monate zu leben, wer auch satyiftn (satim 
Anqu.) vergifst, nur fünf, bei param brahma nur vier, bei 
purusham nur drei, bei krishnapingalam (kershen panklam 
Anqu.) nur zwei, bei ürdhvalifigam (aourdeh lankam An- 
quet.) nur einen, bei tricakshusham (? proubatschehem) nur 
fünfzehn Tage, bei vi^varüpam nur drei Tage, bei namo 
namah steht der Tod in derselben Stunde bevor." — Offen- 
bar ist diese angebliche Upanishad das moderne Machwerk 
eines (^iva-Sektirers. 

43. Ambrat Na d, amritanäda. Aus dem Atharvan, 
pag. 358 — 365. Ein CapiteL Findet sich unter dem Na- 
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men amritavindu in 38 $loka im B. I. H. 1726 l ). Qamkara 
citirt sie unter letzterem, Säy. dagegen unter ertsterem Na- 
men, s. ob. 2, 59. 60. Die Up. handelt von den äufseren Hülfe- 
mitteln zur Herbeiführung des Einsgefühles (yoga) mit der 
Allseele 2 ), durch Meditation über das Wort om, durch 
Einziehen des Athems etc. Die ersten vier Verse geben 
den Inhalt im Allgemeinen an. 

pärträny adhttya medhävi abhyasya ca punah punah | 
paramabrahmavidyäy am" ulkävat tany athotsrijet || l || 

omkararatham aruhya vishnum kritva tu sarathim | 
brahmalokapadänveshi rudrärädhanatatparah || 2 || 

tävad rathena gantavyam yavad rathah pathi sthitah | 
gatvä 8 ) rathapathasthänam ratham utsrijya gachati || 13 || 

mätralingapadam tyaktva pabdavyanjanavarjitam f 
asvarena makarena padam sükshmam ca gachati || 4 || 

1. „Der Weise, der die Lehrbücher geles'n, studirt 
hat wiederholt, | stehend in höchster Gotteinsicht, wirft 
fort sie wie 'nen 4 ) Feuerbrand, — || 

2. „Das om besteigend als Wagen, den Vishnu nehm'nd 
als Wagenfuhr'r, | den Ort der Brah man -Welt suchend, 
auf Rudra's Gunst gerichtet ganz. || 

3. So lange fährt man im Wagen, wie lang 9 er auf 
dem Wege bleibt: | hat man des Wagen weges Ziel er- 
reicht, läfst man ihn, gehet selbst. || 

4. So l&fst man auch die drei Moren 6 ), und nur mit 



l ) Die Bibl. des Sanskrit College in Benares enthält (no. 7) eine amri- 
tanftdopanishaddipika auf 9 BL, s. oben 1, 469. 

a ) in dieser speciellen prägnanten Bedeutung ist das Wort yoga hier zu 
fassen, s. v. 23, nicht in der allgemeinen Bedeutung, die es im Yogasütra 
1, 2 hat. ») ? sthitvä Cod. 

4 ) vergl. amritavindu y. 18, tejovindu v. 18, Maitrfty. 6, 34 (pag. 179 
Cowell). 

') wörtlich: das durch Moren markirte Wort. 
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dem tonlosen m | geht man ein zu dem hochfeinen, laut- 
losen, klangenthehr'nden Ort." || 

Also sogar die (drei) lautlichen Bestandteile des Wor- 
tes om sind noch zu körperlich, nur der verhallende nasa- 
lische Klang des m soll als Vehikel der Andacht dienen: 
hierauf beruht offenbar der Name der Up.: amritanäda. — 
Aus v. 2 ergiebt sied, dafs dieselbe von einem (^iva-Sekü- 
rer herrührt ( : dies ist die Stelle, die Qamkara im Comm. 
zum Atharva^iras citirt, s. oben 2,59). — 'Die folgenden 
zwölf Verse (bis v. 16) handeln von den sech&Gliedern, 
Stufen, des yoga. 

$abdädivishayäh panca mana$ caivä 'ticamcalam | 
cintayed ätmano rammln 1 ) pratyah&rah sa ucyate || 5 1| 

5. „Vom Ton ab giebt's fünf Sinndinge, dazu das un- 
beständige Herz: | man denk 9 sie als der Seel' Zügel. 
Dieses wird Einhemmung genannt." || 

Dieser Vers fehlt bei Anquetil: er stünde besser 
nach v. 6, statt vor demselben. 

pratyähäras tatha dhyänam pränayämo 'tha dh&ranä | 
tarka$ caiva samadhip ca shadango yoga ucyate || 6 || 

6. „Die Einhemmung, das Nachsinnen, Athemeinhal- 
ten, Geistsammlung, | die Erwägung und Versenkung — 
dies des yoga sechs Glieder sind." || 

Retentio sensuum externorum et internorum cogitatio 
repraesentativa, retentio halitüs, cor ligare cum una re 
particulari, argumentatio, demersio Anquetil. Ganz die- 
selben sechs anga nennt die Maiträyani Up. 6, 18 (p. 129 
C o w e 1 1 ) , dagegen das Yogasütra 2 , 29 zählt acht anga 



') rafmin mit virAma Cod. 
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auf, darunter fönf der obigen, mit Beiseitelassung nämlich 
von tarka. Das Mark. Pur. 39, 10 endlich hat nur vi er anga, 
läßt tarka und samädhi bei Seite. Vergl. noch die Defi- 
nition von pratyähara, pranayama, dharanä im yogssütra 2, 
54. 49. ös. Mark. Pur. 39, 40-42. 

yathä parvatadhätünäm dahyante dhamanän malah | 
tathendriyakrita dosha dahyante prananigrahät || 7 || 

»Wie das Schweifsen der Bergerze die Schlacken aus- 
brennt durch das Feu'r, | so werden auch die Sinn-Sün- 
den durch Athemeinhalt ausgebrannt." || 

Eine andere Recension dieses Verses 8. im Markand. 
Pur. 39, n (b.: doshä dahyanti dhämyatäm), im Sarvadar- 
oanasamgraha p. 177, und vgl. den Scblufsvers von Maitr. 
Up. 6, 18: yathä parvatam adiptam näprayanti mrigadvi- 
j&h | tadvad brahmavido dosha naprayanti kadacana || 

• pränäyämair dahed doshän dhäranäbhip ca kilvisham | 
kilvisham hi kshayam nitva ruciram caiva cintayet || 8 || 

rucire recakam caiva vayor äkarshanam tathä | 

8. »Mit Athemeinhalt brennt Sünden, mit Geistsamm- 
lung man Schuld hinweg: | die Schuld zu nicht gemacht 
habend, denk 9 man nur an das Leuchtende. || 

9. Dabei entleer 9 den Odem man und ziehe wieder 
Luft herbei." || 

peccata ut urere fecit, semper in recogitatione illius 
entis luminis sit, Anqu. .Vergl. Maiträyani 6, 18 med. 
(pag. 130 Co well) yadä papyan papyati rukmavarnam, 
kartäram ipam purusham (zweisilbig) brahmayonim | tad4 
vidvän punyapäpe vihäya, pare Vyaye sarvam ekikaroti. || 
— In 9a ist wohl recanam zu lesen: sonst ist keine Con- 
struction herzustellen. Wenn man das Leuchtende in 
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Gedanken erreicht hat, soll man den Athem frei lassen und 
wieder dann Luft einziehen. 

pränäy&mas trayah proktah reca-püraka-kumbha» 
kahlh'll 

savyähritim sapranavam gäyatrim pirasä saha | 
trih pathed äyatapränah pränayämah sa ucyate || 10 || 

utkshipya vayum akäpam pünyam kritva nirätmakam | 
^ünyabhäve niyunjfyäd recakasyeti lakshanam || u || 

nochvasen nä 'nüchvasayen ] ) naiva gaträni cälayet | 
evam vayur grahitavyaji 2 ) kumbhakasyeti 8 ) lakshanam 

|m'|| 

vaktrenotpalanalena vayum kritva nira^rayam | 
evam vayur grahitavyah a ) pürakasyeti 4 ) lakshanam ||is|| 

„Drei Athemeinhaltsstufen giebt's, Leeren, Anfül- 
len, Vollhalten. || 

10. . Nebst vyähriti und pranava und nebst dem Haupt 
die g&yatri | dreimal sagen ohn' Athemhol'n, — das wird 
Athemeinhalt genannt. || 

11. Die Luft ausstehend zum Aether, machend 'ne 
wesenlose Leer', | zur Leerheit man sie 6 ) hinführe, — die* 
ses des Leerens Merkmal. ist. || 

12. Man athme weder aus noch ein, noch rühre man 
irgend ein Glied, | also halte man fest die Luft, — dies 
des Vollhaltens Merkmal ist. || 

13. Mit dem Mund, wie 'nem Lotushalm, der Luft 
benehmend jeden Halt, | also fasse man fest die Luft — 
dieses des Füllens Merkmal ist." f| 



l ) ? nanuevansen Cod. 9 ) gjrihi Cod. 3 ) pürakasyeti Cod. 

4 ) kumbhakasyeti Cod. •) die Luft. 
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v. 10 wird von S&y. zu Taitt. Ar, 10,27 (85) citirt: asya 
mantrasya pränäyämängatvam amritädaupanishadi (lies : am- 
ritanadop ) prüyate: savyä ° cyata iti. Der Text der gä- 
yatri mit allen den genannten Zutbaten (sie wird dabei 
als tripadä shatkukshih pancapirshä bezeichnet) lautet da- 
selbst: om bhüh | om bhuvah | oö suvah | om mahah | om 
janah | om tapah | ou satyam | om tat savitur pracoda- 
yät | om äpo jyoti raso 'mritam brahma bhür bhuvah suvar 
om. Nun all dieses dreimal hinter einander ohne Athem zu 
holen wiederholt, das will schon etwas heifsen ! Anuväka 28 
und 29 führen indefs daselbst auch je eine kürzere For- 
mel als „pränayäme vikalpitam mantram" auf. — v. 1 1 ist 
überaus schwulstig: illum ventum in bhout akash destruc- 
tum efficiat, Anqu. — Dafs in v. 12 und 13 die der Reihen- 
folge der drei Wörter in v. 9 sich anschliefsende Lesart des 
Cod. in Bezug auf pürakasya und kumbhakasya umzuän- 
dern ist, ergiebt sich aus dem Inhalt und aus Anqu.'s Dar- 
stellung (und ist hiernach das oben 2,3 n. Bemerkte zu 
berichtigen): 12 et si halitum (homo) nöö facit transire et 
intra non adducit . . . hie est modus tov servatum habere 
halitum (quod illud kanihak[t] dieunt): — 13. et modus 
tov attrahere halitum (quod illud pourk dieunt) hie est, 
quod: quemadmodum unum caput caulis tov niloufer in 
aquam immiserunt et e capite altero aquam cum halitu at- 
trahunt, ipso hoc modo ventum tov extra cum halitu ut 
attraxerunt, seipsos illo plenos faciant, Anquetil. Vgl. 
Yogasütra 1, 34. 2, 50. 51 (wo noch eine vierte Art des pra- 
näyäma erklärt wird), und Sarvadarpanasamgraha p. 174« 

andhavat papya rüpäni pabdam vadhiravac chrinu | 
käshthavat papya te deham pra$antasyeti lakshanam || u || 
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„Wie'n Blinder blick 9 auf das Schöne! wie'n Tauber 
höre auf den Schall! | wie'n Holzstück deinen Leib an- 
sieh' — dies des Gestillten Merkmal ist." || 

Dieser Vers ist wohl eine durch den mit v. 11 — 13 
gleichen Ausgang in den Text gekommene Randglosse, da 
er den Zusammenhang der Darstellung der sechs yoga- 
Glieder unterbricht. — Des Gestillten, d. i. dessen, in 
dem alle sinnlichen Regungen still geworden sind. 

manah samkalpakam jnätva *) samkshipy&tmani buddhi- 
man | dharayitya tathätmänam dhärana parikirtitä || 16 || 

ägamasyä 'virodhena äbanam tarka 2 ) ucyate | yam 
labdhvä 'py eva manyeta sa samädhih prakf rtitah 8 ) || 16 || 

15. „Das Herz, als festen WilPns kennend, im Geist 
der Weise koncentrir': | also den Geist zusamm'haltend, 
— Geistessammlung wird dies genannt. || 

16. Erwägung heifst das Erschliefsen, das nicht im 
Gegensatz zur Lehr'. | Worin man aufhört (?) zu denken, 
dieser Zustand Versenkung heifst." || 

15. Die Construction ist eine anakoluthische: ich habe 
samkshipya aufgelöst: ipsum hoc servatum habere cor in fttma, 
tov deharna nomen habet. • — 16. tarka quaelibet ex- 
plicatio, qaae conformis (libro) Beid sit: der tarka fehlt im 
Yogas. 2,29 (s. ob. p.25). — Mit dem Text des 3. päda weife 
ich nichts anzufangen : ich habe fibersetzt, als ob nicht 'py 
eva, sondern naiva dastände: et quisquis tov ätma, quod in 
corpore elephantis et formicae et omnium animantium (est) 
et omni loco aequalem seit; hanc notitiam samädeh dieunt; 
quod demersio sit. Bei Wilson ist samädhi irrig als 



1 ) dhyatvfi sec. m. 9 ) värka prima manu. 

3 ) manyeta samadhife pariki pr. m. 
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Feminin, bezeichnet: der Qabdakalpadruma giebt es richtig 
als Masculinum. 

Die folgenden neun Verse ( bis v. 25) behandeln spe-r 
ciell die äufseren Vorkehrungen für die Herbeiführung des 
yoga-Momentes, insbesondere die Hülfe, welche die in ei- 
nem Athem möglichst häufige Wiederholung des Wortes 
om dazu leistet. 

hhümibh&ge same ramye sarvadoshavivaijite | kritvft 
manomayim raksham japtvä caivä 'tha mandalam || 17 || 

padmakam svastikam väpi bhadr&sanam athäpi vä | 
bad(d)dhva yogäsanam samyak uttaräbhimukba(h) sthitah 

|| 18 || 

n&sikäputam angulyä pidhayaikena m&rutam | 
äkrishya dh&rayed agnim pabdam eväbhicintayet || 19 f| 

17. »Auf einem ebnen, anntuth'gen, alFr Mängel baa- 
ren Erdefleck | mach' er sein Herz zur Schutzwehre, und 
murmele ein Diagramm: | 

18. verschränk' die Bein 9 nach Lotus-Art, nach sra* 
stika-Form oder nach | Bequemlichkeit zum yoga-Sitz, 
nordwärts mit dem Gesicht gewandt: || 

19. Schliefte das eine Nasenloch mit dem Finger, 
zieh 9 nur durch eins | die Luft, halte das Feuer an und 
denke an den (heiFgen) Laut." || 

17. rakshä ist möglicher Weise im Sinne von mudrä 
als Name bestimmter Fingerstellungen zu fassen, vgl. Räma- 
täp. 1, 49 jn&namayim mudram. — 18. Zu padmakam 8. oh. 
2, 47. Yog. 2, 46. Mark. P. 39, 28ff. : et in tempore rov sedere 
sive quadratum (quatuor genibus) sedent sive cum duöbus ge* 
nibus si (! wohl sive) cum ratione (eo modo) quod ei molestia 
non sit: vgl. Sarvadarp. p. 174. Vedäntasära p. 26: „padma- 
svastikädiny äsanani*. Rämop. 1,85« — 19. Unter agnim ist 



Digitized by VjOOQIC 



Amfitantda-Upanisbad. 31 

entweder der Odem zu verstehen, oder besser wobl die dadurch 
bedingte körperliche Verdauungsthätigkeit? Anqu. zieht 
es als Objekt zum Folgenden : et pranou (d. i. den pranava, 
das Wort om) formam (esse) caloris, quod in corde est, 
ut scivit, Oum (esse) Brahm cogiiatione repraesentatum sibi 
faciat. Mit p ab da ist eben der heilige pranava gemeint. 

om ity ekäksharam brahma om ity ekena recayet | 
divyamantrena bahupah kuryad ätmamalacyutim || 30 || 

„Die Silbe om ist's brahman selbst. Nur mit om laus' 
den Ath'm er frei. | Mit dem himmlischen Spruch oft- 
mals schaff 9 er sich seiner Flecken Fall." || 

d. i. er wiederhole ihn recht oft, um aller Sünden nnd 
Mangel ledig zu werden; s. Yogasütra 1,27.28. 

papcäd dhyäyeta pürvoktam kramapo mantra(m) nirdi- 
pet | sthfdätisthMamatrayäm näbhim ürdhvam 1 ) atikra- 
mah || 21 1| 

„Hinterdrein denk' er dem zuvor gesagten Sprach, 
Sprech' ihn in Reih'n. { In vollem, fibervollem Maafs schreite 
aufwärts des Nabels er." || 

Der Spruch ist eben das Wort om: kaum dafs man 
es gesprochen, soll man über es nachdenken und es reihen- 
weis immer wieder sprechen, so daß — anders läfst sich 
daa zweite Hemistich wohl nicht verstehen? — der dazu 
nöthige Schall, der eigentlich aus dem Leibe kommt, lie- 
ber gleich oberhalb des Nabels (nabhim ürdhvam statt näbher 
ü.) bleibt (s. Ramop. p. 366). Was Anqu. will, ist mir nicht 
klar: in uno halitu attracto (quem retinuit) usque ad octoginta 
vices id (ro Oum) dicat: et quando hanc praxim ad peiv 
fectionem perducit, qualibet quantitate quod potest dicat: 



1 ) ? nfttimürdham Cod. 
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et in tempore tov facere transire halitum ex umbilico cum 
supra (desuper) ut tulit, e via nasüs faciat transire. 

tiryag ürdbvam adho drishtim vinirdhäya mah&matih | 
sthirasthäyi vinihkampas tadä yogam samabhyaset || 22 || 

„Seitwärts, von oben und unten den Blick abkehr'nd 
der Weise drauf | feststehend, ohne Bewegung, sich hin- 
gebe dem Einsgefohl." || 

täno 1 ) mäträ tatha yogo dhäranä yojanam tathä | 
dvädapamätro yogas tu kälato niyatasmritih || 23 || 

„Hinzieh'n, Maafs, Einsgefbhl zu dritt, Geistsamm- 
lung, Einigung zu fünft. | Zwölf Maafs aber hat's Eins- 
gefühl der Zeit nach, das ist fester Satz." || 

Dieser Vers ist ziemlich dunkel. Nach Anquetil han- 
delt es sich um fünf Dinge, die zur Versenkung nöthig 
sind, resp. um fünf Stufen derselben: 1) servatum habere 
halitum: ich habe dem entsprechend im Texte täno con- 
jicirt: — 2) quantitate (temporis) servatum habere halitum, 
d. i. also eine geraume Zeit und zwar bestimmt sie das 
zweite Hemistich auf die zwölfmalige Aussprache des Wor- 
tes Oum (duodecim vicibus pronuntiare Oum): — s) ter- 
minus (mensura, ro quantum) tov attrahere et terminus tov 
facere transire halitum : dies ist eine äufsere Umschreibung, 
in der That ist mit yoga der wirkliche Moment des Eins- 
gef&hls gemeint: — 4) cor in unä re (ligatum) servatum 
habere : — ä) tov djiwätma cum pramätma unum scire, also 
die betreffende geistige Handlung selbst. 

aghosham avyanjanam asvaram ca, akanthatalvosh- 
thani 2 ) anäsikam ca | arephajätam ubhayoshthavarjitam 3 ) 
yad aksharam na ksharate kad&cit || 24 || 



*) ? tala Cod. 2 ) yat (mit virfima) kantha pr. m. 

8 ) eine Silbe zu viel! wohl varjam zu lesen. 
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tenäsau *) papyate märgam pränas tena hi gachati *) | 
atas tarn abbjasen nityam sanmärgagamanäya vai || 35 || 

24. „Ohn' Klang, ohn' Vokale und Consonanten, ohne 
Kehl 9 , ohn 9 Gaum'n, Lippen, ohne Nase, | ohne ein r, und 
beider Lipp'n entbehrend, welch 9 aksharam doch nie zu 
Grunde gehet, — || 

25. damit schauet er seinen Weg, damit gehet der 
prana ihn. | Drum wiederhole man es stets zum Begehen 
des richtigen Weg's." || 

Das Wort om ist „diversis litteris et sonis immune , 
man soll sich ja nach v. 4 blos auf das tonlose m bei sei- 
ner Aussprache beschränken. Sein Licht aber leuchtet dem 
prana, Lebensodem, dafs er den richtigen Weg sehen und 
gehen kann: darum soll man es (tarn hat der Text, wohl 
omkäram zu ergänzen? s. v. 2) fortwährend wiederholen. — 
Die Lippen sind in v. J24 zweimal genannt, etwa um, 
da m eigentlich doch ein Lippenlaut ist, es besonders 
hervorzuheben, dafs es hier doch kein richtiger Lippen- 
laut sei? die ganze Aufzählung in v. 24 ist äufserst insipide. 

Die folgenden dreizehn Verse haben es nun theils spe- 
ciell mit diesem präna, dem Lebensodem der Einzelseele 
zu thun (v. 26., 32 — 38), theils enthalten sie (v. 27—31) 
Regeln und Verheifsungen für den, welcher den yoga in 
der angegebenen Weise übt. 

hriddväram väyudväram ca Ärdhvadväram atah param | 
mokshadväravilam caiva sushiram 8 ) mandalam viduh || 26 || 



l ) yenäsau sec. m. 9 ) pacyati pr. m. 

8 ) sukhiram pr. , susharam sec. Dies Wort, resp. sein Simplex Sushi 
Hohle, Bohre, leite ich von der Grundform der |/cvas, svas ab, die mit unse- 
rem sausen identisch ist (eigentlich wohl ein onomatopoeon). Der Begriff des 
Fauchens hat sich in J'cush zu dem des Trocknens entwickelt (s. auch sushi 
bei Wilson = drying), dessen Anlaut durch zend. hushka als dental ge- 
währleistet ist: s. Kuhn und Schleicher Beiträge 4, 285. 

3 
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„Als.Herzensthür, der Luft Thüre, und auch als auf- 
wärts geh'nde Thür | so wie als Thfir der Erlösung be- 
zeichnet man den hohlen Kreis." || 

Es handelt sich hier nach Anqu. um die sushumnä- 
Ader, welche als der Sitz des Lebensgeistes gilt (s. oben 
2, 171—s etc.) und somit die angegebenen Funktionen ver- 
sieht. Die richtige Stellung dieses Verses wäre vor v. 38. 

bhayam krodham tathalasyam 1 ) atisvapnätij&garam | 
atyäh&ram anah&ram nityam yogi vivarjayet || 27 || 

anena vidhinä samyak nityam abhyasyatah kramät | 
svayam utpadyate jn&nam tribhir masair na sampayah || 28 || 

caturbhih papyate devän 2 ) pancabhis tulyavikramah | 
ichayapnoti kaivalyam shashthe mäsi na sampayah || 29 || 

pärthivah panca mäträni caturmäträni värunah | 
ägneyas tu trim&träni dvimatro märutas tathä || so || 

ekamätras tathäkäpe 8 ) hy ardhamätram ca cintayet | 
siddhim kritvä tu manasä cintayed ätmanätmani || 31 1| 

27. „Furcht, Zorn und ebenso Trägheit, zu viel Schlaf, 
zu viel Wachen auch, | zu viel Nahrung, auch zu wenig — 
der yogin stets vermeiden mufs. H 

28. Wenn er in dieser Weise stets richtig Ordnungen 
gemäfs verfährt, | entsteht von selbst ihm das Wissen 
nach drei Monden, kein Zweifel sei! || 

29. Die Götter schaut er nach vieren, steht ihnen 
gleich an Kraft nach fänf, | erlangt nach Wunsch die All- 
Einheit im sechsten Mond, kein Zweifel sei! || 

30. Irdisch wird er, falls fünf Moren (dem om er 
giebt), zu Wass'r, falls vier: | feuerartig wird er, falls 
drei, und zu Winde, falls zwei (er giebt): || 



') krodhaip mathfi pr. manu. 3 ) devam pr. 3 ) 'kifo pr. 
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31. Falls nur eine Mor', zu Aether. Denkt er ihn 1 ) 
nur mit halber Mor' a ), | die Vollendung mit dem Herzen 
erreichend er denkt, mit Geist im Geist 3 ). a || 

29» kaivalyam, liberationem absolutam puram obtinuit, 
ipsa forma entis fit, id est djiw atma ätma evadit (p. 720). 
— 30. si cum quinque matra (rg>) pranou mashghouli facit, 
mashghouli modo (rot; mashghouli) terrae obtinet, quod terra ' 
etiam quinque qualitates habet. 

trinpatparvangulah präno yatra pränah pratishthitah | 
esha präna iti khyäto brahma pränah sagocarah || 82 || 

a£iti(h) shat^atam 4 ) caiva sahasräni trayodapa | 
laksha£ caiko 'pi nihpväso ahorätrapramänatah || 38 || 

32. „Dreifsig Fingerglied der präna, in dem der präna 
ruht, beträgt. | Er eben wird präna genannt. Brahmas 
ist er, desselben Schlag's. || 

33. Einhundertdreizehn Tausende, sechs Hunderte und 
achtzig Mal — | so oft geschieht das Ausathmen in dem 
Zeitraum von Tag und Nacht. || 

32. parvängula doch wohl im Sinne des sonstigen an- 
guliparvan? Anquetil's Uebersetzung lautet: e podice 
sumptum cum extremitate (usque ad extremitatem) pectoris 
et initio gutturis, quod, quantitas triginta digitorum me- 
diorum est, prani, quod in medio hujus (spatii) est, djiw 
ätma in eo sit (est). Dazu die Note (pag. 721): „hie agi- 
tur de digiti medii latitudine, quae, cum Indi generatim 



*) den oinkftra, pranara. 

*) nur mit dem: sonus nasalis, nomen Oum terminans. 

*) oder: mit Selbst im Selbst. Sein Selbst geht im allgemeinen qua- 
litatslosen Selbst auf: absoluta in Deum immersione (p. 720). 

4 ) Der Singular shateatam 600 ist eine verhaltnifsmafsig archaistische 
Form, bedeutet als solche freilich sonst 106. Anquetil hat nur 100, nicht 
600: sollte etwa acitic ca catam zu lesen sein? 

3* 
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manum (et proinde digitos) minus quam Europaei, latam, 
amplam habeant, dare potest, medio digito ad majus no- 
vem linearum supposito, 270 lineas seu 22 pollices 6 li- 
neas, id est 1 ped. 10 poll. 6 lin.: et haec est e podice 
ad initium gutturis longitudo, in homine quinque pe- 
dum et duorum vel trium pollicum; quae quidem est (in 
itinere observavi) communis Indorum statura." Es wäre 
somit hier das Maafs des das Herz einschliefsenden Mit- 
telkörpers, nach Abzug aller Extremitäten, angegeben, 
insofern dieser eben als der Sitz der Seele gilt, wie er 
denn ja auch in den Brähmana durchweg direkt alß ätman 
bezeichnet wird (s. oben p. 18 n.). — 33. Die angegebene 
Zahl 113680 (resp. 113180) Athemzüge f&r die Tagnacht, 
ergäbe blos circa 79 Athemzüge für die Minute! Anqu. 
indefs.hat hier einen Zusatz (pag. 721), wonach es sich 
bei dieser Zahl darum handeln soll, dafs die fünf sogleich 
speciell erörterten präna ein jeder täglich 21600 Mal (in 
Summa somit 108000 Mal) durch die sushumnä-Ader 
gehen (also nur 15 Mal in der Minute), während sie „in 
aliis venis 5180 vicibus 1 ) actionem suam peragere censen- 
tur". Der Textlaut giebt hierzu zwar keinen Anlafs: aber 
auch der Sarvadareanasamgraha p. 175 berichtet in ähnlicher 
Weise, dafs die Zahl der Athemzüge, pväsapra^väsayoh, 
in einer Tagnacht 21600 beträgt. Eine andere dort eben- 
falls angegebene Zahl (bei welcher 900 und 2600 als Fak- 
toren erscheinen) ist mir nicht recht klar. 

präna ädyo hridi sthäne apänas tu punar gude | 
samäno näbhide$e tu u da nah kantham äpritah || S4 || 



*) Anquetil hat ja nämlich blos 113180, nicht 113680. 
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vyänah sarveshu cängeshu sadä vyävritya tishthati | 
atha varnäs tu pancänäm pränädinäm anukramät || 35 || 

raktavarnamaniprakhyah präno väyuh prakirtitah | 
apänas tasya *) madhye 2 ) tu tndragopakasamnibhah || 36 || 

samänas tasya madhye tu gokshfrasphatikaprabhah 4 ) | 
äpändura 8 ) udänas tu vyäno 'py arcisamaprabhah || 37 || 

34. „präna als erster im Herzen, der apäoa im Hin- 
tern ruht, | im Nabelgebiet samäna, udäna nach der 
Kehle zieht: || 

35. in allen Gliedern der vyäna beständig durch- 
ziehend verweilt. | Nunmehr die Farben auch der fünf, 
präna voran, der Reihe nach. || 

36. Einem rothfarbigen Juwel *) gleichend der präna- 
Odem heilst: | mitten darin der apana, der Coccinelle 
gleich 6 ) an Färb': || 

37. in defs Mitte der samäna, von der Farbe des 
Milchkrystalls: | bläfslich 7 ) aber der udäna, der vyäna 
gleicht der Feuerflamm'." || 

Nee mirum corporis ventorum naturam, locum, tarn fuse 
explicari, etiam colorem tradi ; cum e vento vita oriatur, eo 
servetur, et vento pran per cerebrum exeunte, homo 
moriens rursus in hunc mundum redire et ibi diversas trans- 
%uratione8 subire non coactus, statim beatitate fruatur. 

yasyaisha mandalam bhittvä märuto yäti mürdhani j 
yatra-yatra mriyed väpi na sa bhüyo 'bhijäyate na sa bhüyo 
'bhijäyate || 38 || 



M apftnamasya Cod. 

9 ) madhyam pr. m. 3 ) apä° Cod. 4 ) sphu(ika Cod. 

9 ) cum colore i'akout (carbunculi ). 6 ) com colore rov bherbhouti. 

7 ) ssandal-colore. 
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„Wenn dieser Odem den Hohlkreis durchbrechend auf- 
steigt in den Kopf 1 ), | — wo immer der auch sterben mag, 
er nicht wieder geboren wird." || 

Pran cuiusvis, quod, e medio totius corporis, cerebrum 
ut aperuit, supervenit (illac exit), in qualibet terra quod 
moriatur, rursus is existentiam apparentem non sumit. — 
Zu mandala s. v. 26. — mriyet ist eine ungewöhnliche 
Form, Passivum mit der Endung des Activs. 

44. Baschkl. Väshkala. Aus dem Rik, p. 366— 71. 
Ein Capitel. Vergl. das 4 über diese merkwürdige, sonst 
nirgendwo erwähnte Upan. bereits in den Ac. Vorl. p. 51 
Bemerkte: der offenbar metrisch abgefafste 2 ) Text dersel- 
ben hat sich leider noch immer nicht aufgefunden. Medha- 
tithi 3 ), der Sohn des Kanva 9 ), wird von Indra in Gestalt 
einer turma (militaris) mit Gewalt geraubt und zum Him- 
mel entfahrt. Er beiragt seinen Räuber während des Fluges, 
wer er sei (quisquis cum hac acri itione te videt non potest 
dicere, quod tu turma es (militaris): turmae aliae super 
terram gradiuntur: pes tuus ad terram non pervenit et per- 
git. Ulla persona cum hoc corpore ad mundos x&o supra 
non it, et tu cum ipso hoc corpore ad mundos rov supra 
iens factus), wohin er ihn führe, weshalb er ihn seinem 
schlafenden Vater raube: er klagt sich selbst an, dafs er 
wohl im Dienste der Götter etwas versehen haben müsse, 
da dieselben diese seine Entführung gestatteten und ihn 
nicht befreiten. Indra antwortet ihm lächelnd und giebt 
sich ihm, in poetischer schwungvoller Darstellung, kund als 



l ) Beim Tode nämlich. 

9 ) Am Schlüsse heifst es: absolutem fit Oupnekhat Baschkel, mantr e 
Rak Beid (desumptum). 

8 ) Büdhanatheh filium rov Kaftonr, An qn etil. Die Punktirung ist bei 
t (») und n (6) falsch gewesen und das v (von Kanva) ist für r verlesen. 
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den Allgott, sich in ausfuhrlicher Weise mit dem All iden- 
tificirend: „Weil du, o Medhätithi! vormals: propter me 
multum mortificationem et tribulationem passus es, ad te, 
ideo ut ad verum pervenias, cum .figura turmae (milita- 
ris) factus, veni. Cum via qua verum obtinent, tu illam 
ut obtifiueris, cum ipsa hac via ad verum Ens pervenias. 
Forma lucis ego sum: sine cessatione ego sum: sine vin- 
culo (universalis) ego sum: et quidquid fuit et est et est 
futurum ego sum : ego quod (qui) ego sum, tu quod tu es, 
ego et tu, et tu et ego, intellige quod omne ego sum: in m 
hoc ullam dubium non affer: primum tu purus (simplex, 
non compositus, nihil sciens) fuisti; nunc coctus (informa- 
tus, edoctus) fis: amplius illum dubium ne fac. tf — Die 
sonderbare turma (militaris) ist offenbar ein Mifsverstand- 
nifs Anquetil's. Der persische Text mufs ein Wort ge- 
habt haben, welches sowohl diese Bedeutung hat, als dem 
indischen mesha, Widder, entspricht 1 ). Offenbar näm- 
lich liegt hier eine andere Form der bereits im ersten Bande 
dieser Studien p. 38 erörterten Legende aus dem Eingange 
des Shadvin$a-Brahmana vor, nach welcher Indra, in Ge- 
stalt eines mesha, den Medhätithi Känvyäyana geraubt ha- 
ben soll : Medhatithim ha Känvyäyanam mesho bhütvä ja- 
hara 2 ): und zwar ist dies eine Legende, deren erste Grund- 
züge bereits im Rik selbst (8,2,40), in einem der Tradition 
nach eben von Medh. Känva selbst verf allsten Liede, er- 



*) Nach Cowell's Mittheilung (diese Stud. 8, 480) hat das persische 
Manuskript der Calcutt. Bibl. : „at first: fauj, an army, but subsequently it 
has twice qüc, a ram a . Letzteres Wort wird in der Regel qüc oder qdc 
geschrieben, wo dann die Verwechselung (f und q, j und c) klar vorliegt. 

9 ) Sayana zu Ijtik 8, 2, 40 pag. 311 citirt diese Stelle des Shatjv. Br. 
mit Varianten; ebenso zu 1, 50, 1 pag. 466: und zwar lautet sie bei ihm: 
Medhatithim hi Kaov&yanim mesho bhÄtvajahara zu 1, M. hi Kanvayanim 
m. bhutvodajahära zu 'S. 
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wähnt werden: itthÄ dhlvantam adrivah Känväm Mädhyä- 
titbim | meshö bhüto 'bhi yann äyah || 

„Zu dem so recht andächtigen. 1 ) Känva Medhyätithi, 
heran, | als Widder tretend, Schlendrer! komm'." || 
wie dieselben denn auch in dem solennen Beinamen: me- 
dh&tither mesha, welchen Indra in der subrahman^ä- For- 
mel führt (8. eben das Shadv. Br. 1, l, sowie Qatap. 3, s, 
4,18. Taittir. Ar. 1,12,3) einen ihr Alter beglaubigenden 
Ausdruck finden. Ja, nach Säyana zu 1, so, l wäre an 
a diese Legende überall da zu denken, wo Indra im Rik als 
mesha bezeichnet wird, was indefs wohl völlig verkehrt ist. 
Indra heifst vielmehr einfach nur ganz ebenso mesha, wie 
er vrishan, vrishabha genannt wird, als Spender nämlich 
und Geber reicher Gaben. Es erzählt übrigens Säyana da- 
bei seinerseits die Legende in anderer Form: zwar auch, 
dafs Indra in Widdergestalt zu Medhätithi gekommen sei, 
aber nicht um ihn selbst, sondern um seinen soma zu rau- 
ben, zu trinken (Medhätithim yajamänam indro mesharü- 
penägatya tadiyam somam papau, ägatya somam apahri- 
tavän). Auch dies ist offenbar nur eine Mifsdeutung der 
bildlichen Textsprache. Denn in Wirklichkeit enthält der 
obige Rik -Vers gar nichts weiter, als die Bitte, dafs Indra 
zum Känva Medh. als Widder, d.i. mit recht reichen Spen- 
den, kommen möge 2 ). Wenn indessen die beiden letz- 
ten Worte desselben anders abgetheilt werden (nicht yann 
ayah, sondern): yan nayah, so erhalten wir eine Text- 
form, die zu der Legende des Shadv. Br. (wo Säyana das 
jahära durch ninäya erklärt) palst, und die somit in der 

l ) s. Böhtlingk-Roth unter ittnft. 3 ) oder, wenn wir mit S&y. des 
betonten Verbums ayafc wegen das Relativum aus v. 89 fortgelten lassen 
mttfrten (was wohl aber nicht nothig), den Bericht, dafs Indra so zu K. M. 
gekommen ist. S&y. übrigens erklärt ayafe durch das Gausat. agamayafe, läfst 
sich dabei aber offenbar durch die von ihm citirte Legende des Sha<}v.Br. leiten. 
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That wohl auch als deren eigentliche Quelle zu betrachten 
sein wird, so dafs sich dieselbe hienach einfach als auf einem 
sprachlichen -Mifsverstäneniis beruhend ergeben würde. — 
Die Aehnlichkeit dieser Form der Legende nun mit der 
griech. Sage vom Ganymedes, ist eine so auffällige, dafs 
ich schon früher nicht umhin gekonnt habe, darauf hinzu- 
weisen. Ich möchte die Frage etwa so stellen: sollte es 
nicht möglich sein, dafs jenes Mifsverständnils der alten 
Legende durch eine Bekanntschaft mit der- griechischen 
Sage von Ganymedes (resp. ihrer etwaigen sonstigen orien- 
talischen Grundform) mit beeinflufst worden ist? Bei un- 
serer Väshkala-Upan. hier tritt jene, ja eben auch auf den 
Klang der Namen sich erstreckende Aehnlichkeit noch weit 
starker hervor, als im Shadv. Br., insofern es sich ja hier, 
wie bei Ganymed, um ein Hinaufholen des seinem Vater 
geraubten Jünglings in den Himmel handelt! Und 
wenn auch hier die Absicht Indra's eine weit edlere ist, als 
die des Jupiter, sein Wohlgefallen an dem Geraubten sich 
Überhaupt gar nicht auf dessen körperliche Schönheit, son- 
dern auf seine geistigen Vorzüge bezieht, so wird doch die 
Aehnlichkeit des Vorganges selbst dadurch nicht geschmä- 
lert. — Der umgekehrte Fall, die Annahme also, dafs etwa 
die homerische, ihrerseits freilich wohl nicht ursprünglich 
griechische, Sage vom Ganymedes aus Indien stamme, resp. 
eine Aneignung der Legende vom Raube des Känva Me- 
dMtithi sei, wird jedenfalls durch das soeben über die völ- 
lig secundäre Entstehung dieser letzteren Form der Le- 
gende Bemerkte völlig ausgeschlossen. 

Das metrische Citat (in $loka), welches Säy. im Schol. 
zu Taittir. Ar. 10, 64 der V&shkalapakhä entlehnt, bezieht 
sich auf die Vorbedingungen der pravrajyä ( Bettel wander- 
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schaft), hat also mit unserer Upanishad nichts zu thun. 
Es lautet: 

kutumbam putradäran$ ca vedängäni ca sarva$ah | 
yajnän yajnopavitam ca tyaktvä güdham caren munih || (iti 
Bashkalapakhäyäm ämananti). 

45, Tschhakli. Nach Stenzler (ob. 2, 159) = Cba- 
galeya? Aus dem Yajus p. 372 — 77. Ein Capitel. Wie die 
vorige, ist auch diese Up. einen annähernd alterthümlichen 
Charakter tragend. Leider ist weder ihr Text noch eigent- 
lich auch ihr wahrer Name bis jetzt nachgewiesen. Stenz- 
ler' 8 Vermuthung in Bezug auf letztem ist allerdings nicht 
unwahrscheinlich, vgl. über Chagalin, Chagaleyinas *) oben 
3, 258. 259. Müller, Anc. S. Lit. pag. 370; auffällig bleibt 
indefs doch, dafs sich sonst gar keine Spur einer Upan. 
gerade eines solchen Namens gefunden hat. 

Den Inhalt bildet die Beantwortung der Frage über 
den Zusammenhang zwischen Körper und Seele, und zwar 
ist die Darstellung ganz im Brähmana-Stil gehalten. — 
Die Weisen an der Sarasvati (super mare Seresti, quod 
circa urbem Thaniser est) geboten, da sie ein Opfer brin- 
gen wollten, Einem aus ihrer Mitte, sich zu entfernen, weil 
er der Sohn einer Sklavinn sei. Seine Frage: was in ih- 
nen sei, während er es nicht habe, beantworteten sie da^ 
mit, dafs sie Brahmana seien. „Nun aber, was in Euch 
ist das brahman? und was in mir ist nicht brahman." Sie 
antworteten ausweichend 2 ): „Wer im Hause eines Brah- 
mana geboren ist, des Werk der Brahmana thut, die im 



l ) Das sütra der Chagaleyinas wird vom Coram. zu £&nkh. er. 6, 1, 7 
citirt: darin wird das Wort medha in der Schlachteforrael des Opferthiers als 
Femin. (medhi) verwendet. 

9 ) vgl. die ähnliche Darstellung in der Vajrasücy-TJpanishad. 
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Veda vorgeschriebenen Opfer verrichtet, der ist Brähmana." 
Da wies er sie auf einen Todten hin aus dem Geschlecht 
des Atri, der zu den Opfrern des Naimisha -Waldes (? in 
urbe Nimkehar) gehört hatte und nun am Gestade lag: 
der sei auch ein Brähmana, habe alle Opfer verrichtet: 
warum betrachteten sie diese Leiche nicht als einen der Ih- 
rigen? wenn der Körper den Brähmana mache, proinde 
hunc etiam Brahman sciatis. Auf die Antwort Jener: sie 
wü&ten nicht, quae res ex hoc mortuo ivit, quod huno 
Brahman nunc non dicimus, frug er weiter: der Todte habe 
doch zu den Naimishlya gehört et omnes scientias sciebat 
et opera omnia faciebat. lila scientia ejus, quid fuit? Be- 
schämt gestanden Jene ihre Unwissenheit und baten ihn, 
sie als seine Schüler darüber zu belehren. Da lachte er 
und sagte: vos modum vestrum praetergr edimini: defec- 
tuosns (vilis) magnos nobiles quomodo discipulos suos fa- 
eiat? Nun, entgegneten sie, wenn er sie nicht zu Schü- 
lern annehmen wolle, so möge er doch ihnen den richtigen 
Weg zeigen, auf dem sie zur Erkenn tnifs gelangen könn- 
ten. Da wies er sie an die Weisen in Kherkhit (Kuru- 
kshetra?), welche similes parvulis annis (infantibus vitam) 
transigunt [hiemit sind wohl die Välakhilya gemeint?]. Sie 
machten sich auch insgesammt auf dahin und trugen diesen 
ihre Bitte um Belehrung vor. Ziemlich schnöde aufgenom- 
men — vos magni estis et veteres annis (provecti aetate) 
estis et scientes estis et (librum) Beid scitis: et in hac urbe 
etiam vetus anno et scius et magnus et xov Beid scius sint: 
et domos magnus habent: quare ante illos non venistis et 
ante nos venistis? — erhielten sie den Bescheid, dafs sie 
zunächst erst ein Jahr lang in ihrem Dienst (servitio) zu 
bleiben bitten: dann sollten sie Belehrung erhalten. Als 
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das Jahr um, nahmen ihre Lehrer sie bei der Hand, fähr- 
ten sie an den Weg und zeigten ihnen einen Wagen. In 
sokratischer Dialogform knüpft sich daran die Belehrung 
durch das Gleichnifs: „der Wagenlenker sei die Seele, der 
Wagen der Körper, die Bosse die Sinne, die Stricke die 
Muskeln, das Holz die Knochen, die Wagenschmiere das 
Blut etc. Wie der Wagen aufhöre zu gehen, sobald der 
Wagenlenker ihn verlassen, so der Körper ohne Seele: von 
ihr verlassen, sei er Leichnam: proinde vile corpus est et 
nobilis anima." Da küfsten sie ihren Lehrern dankbar die 
Füfse : nos ante vos ambas manus ut ligavimus stantes su- 
mus. — Hiemit ist die Erzählung zu Ende. Es knüpft 
sich daran aber sofort die Angabe, dafs der Weise Tschha- 
kli diese Legende berichtet habe und: hoc (das Folgende) 
mantrha? rov Beid (tum) pronunciavit, worauf dann diese 
seine metrische Wiederholung der obigen Lehre folgt: wie 
der Wagen ohne Wagenlenker nichts nütze sei, ipso hoc 
modo totum corpus cum utensilibus et instrumentis suis, e 
rtp separatam esse unam animam, nullius actionis et vanum 
est: etsi tota familia mortuum lapsum videt et planctum 
facit, nulluni ei commodum praestare possunt. 

Was den Eingang unserer Upanishad betrifft, so habe 
ich bereits oben 2, 311. 312 auf eine entsprechende Legende 
im Ait. Br. 2, 18. Qänkh. Br. 1 2, 3 hingewiesen, dieselbe resp. 
in ihrem Wortlaute aufgeführt. Wir begegnen ähnlichen An- 
gaben auch sonst noch mehrfach in den Br. So wird z. B. 
im Pancav. Br. 14, 6, 6 von einem Streit zwischen den bei- 
den Kanviden (Kanvyau) Vatsa und Medhatithi berichtet, 
von denen der Letztere dem Ersteren vorwarf, er sei kein 
brahmana, weil der Sohn eines püdra-Weibes. Da schlug 
ihm Vatsa die Feuerprobe darüber vor (ritenä 'gnim vya- 
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yäva, Mädh. vipeshena gachava pravi^ava), wer von ihnen 
Beiden brahman-kundiger (brahmfyän) sei. Mit dem v&t- 
sam (8äman) unterzog er sich derselben (v&tsena Vatsö 
vyait, Mädh. agnim prävi^at) und es ward ihm kein Haar 
gekrümmt (tasya na loma canaushat): wie es dem Medh&- 
tithi erging, der das maidhätitham (säman) verwendete, wird 
nicht berichtet '). — Ueber die Belehrung von fünf wei- 
sen Brähmanen durch A$vapati, den Kekaya- König, im 
Qatap. Brähm. 10, 6, 1,1 ff. und in der Ch&ndogyopan. 7, 
11—34, s. diese Stud. 1, 179. 266, und über die Belehrung des 
Driptabalaki Gargya durch Ajäta$atru den Käpi- König 
Qatap. 14, 5, l, lff. Kaushit. Upan. 4, 1, oben 1, 212. 419—20. 
Während Ajätapatru es ablehnt, dafs Gargya sich ihm als 
Schüler nahe: pratilomam vai tadyad brahmanah kshatriyam 
upeyät, und dem Fragenden seine Lehre auch ohne dergl. 
Förmlichkeit mittheilt, erläfst Apvapati seinen Schülern 
dieselbe nicht, und auch der Pancäla-König Pravähana ver- 
langt dieselbe (Qatap. 14, 9, 1, 10. Chändogyp. 7, 3— 10) von 
dem ihn um Belehrung angehenden Gautama Äruni. Pra- 
vfthana erscheint auch noch in einer andern Legende der 
Chandogyop. 3, 8 (s. diese Stud. 1, 193. 255) als Lehrer zweier 
Brähmanen. Alle diese die Hoheit des Wissens über 
die Geburt darstellenden Legenden 2 ) sind offenbar alter- 
thümliche, aus dem Leben gegriffene Stoffe, trefflich geeig- 



*) Im Panc. 8, 5, 11 wird wenigstens von der Ausstofsung eines sattra- 
Hitgliedes in die Wüste vermuthlich auf gleichen Grund hin, berichtet: £y&- 
v&cvam Ärcanänasam sattram äsinam dhanvo 'davahant, sa etat äämä 'pac- 
yat, tena vrishtim asrijata, tato vai sa pratyatishfchat, tato gätum avindata | 

*) Hieher gehört auch etwa die Legende vom Jänacruti Pauträyana in 
der Chandogyop., worin derselbe vom Sayugvan Bayikva (Baikva) als £Jüdra 
bezeichnet und dennoch schliefslich mit der samvargavidyä betraut wird. 
Das Vedäntasütram freilich (1, 3, 34. 35) sucht dies wegzuerklären : ebenso 
natürlich £amfcara dazu pag. 318. 19 und zur Chandogyop. p. 241. 42. 44 
(ed. Roer, pag. 68 der üebers. von Räjendra-Läla-Mitra). 
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net zur Verwendung für die dem gleichen Streben huldi- 
genden Upanishad. Ihren Gipfelpunkt erreichen dieselben 
einmal in den Legenden von der weisen G&rgt Väcaknavi, 
also einer Frau, die sogar den Yajnavalkya in Verlegen- 
heit brachte (s. diese Stud. 1, 84), und sodann in jener Le- 
gende des Pancavin^abr. 13, s, 24 (s. Manu 2, lölff.) von 
dem mantra-Verf. Qi^u Ängirasa, der seine eigenen väter- 
lichen Verwandten, die aber nicht mantrakrit waren, mit 
„Söhnchen" anredete, und auf ihren Vorwurf des adharma 
sich auf seine Würde als mantrakrit berief, wie denn auch 
die Götter, an deren Ausspruch Jene appellirten, zu seinen 
Gunsten entschieden: Qipur v& Angiraso 'mantrakrit&m 
mantrakrid äsft, sa pitiin putrakä ity ämantrayata | tarn 
pitaro 'bruvann, adharmam karoshi yo habt pitrint satah 
putraka ity ftmantrayasa iti | so 'hravid, aham väva pitä 
'smi yo mantrakrid asmiti | te deveshv aprichanta, te devä 
abruvann: esha v&va pita yo mantrakrid iti | tad vai sa 
udajayat. | Vgl. hiezu auch den schönen Spruch Vs. 32, 9 
mit dem Schlüsse: yas tani veda sa pituh pit& 'sat (Ath. 
2, l, 2. Taitt. Ar. 10, l, s), sowie den Spruch» des Indra im 
K&thaka, diese Stud. 3, 462. 

Der Vergleich des Leibes mit einem Wagen, der 
Seele mit einem Wagenlenker findet sich noch sonst in 
den Upanishad wieder, z. B. in der Kathaka Up. 1, 8, 3—6 
(diese Stud. 2, 205), Qamkara zu Ved&ntas. p. 337. 638. 

46. Tark. Täraka. Ans dem Atharvan p. 378—79. 
Ein Capitel. Der Text liegt nicht direkt unter diesem Na- 
men vor: auch wird die Up. nirgendwo sonst erwähnt, falls 
nicht etwa die täras&rop., die 91ste in Elliot's Liste (s. 
oben 3,325), heranzuziehen ist. Sie findet sich aber fast 
völlig identisch, obschon allerdings mit einigen entsprechen- 
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den Zuthaten, als §. 2 der Rämottarat&panfyopanishad wie- 
der, so dafs wir ihren Text, nach Abzug dieser letzteren, 
wohl ohne Weiteres von dort, wo sie offenbar eine sekun- 
däre Verwendung gefunden hat, direkt wieder herzustellen 
im Stande sind. Ich verweise hierfür auf meine Abhand- 
lung über diese Up. p. 333 — 7. — Den Inhalt bildet die 
Belehrung des Bharadväja durch Yäjnavalkya über die aus 
allen Schrecken des samsära rettende, ans andere Ufer hin- 
überfährende Kraft des heiligen Lautes om, ganz nach Art 
der Atharva$ikhä (s. diese Studien 2, 56). Er besteht aus 
sechs Theilen, den drei Lauten a, u, m nämlich, sodann der 
halben matra, welche über deren drei ni&trä hinausgeht, 
fünftens dem Punkt (vindu) darüber, und sechstens dessen 
Klange näda. Die richtige Kenntnifs desselben als iden- 
tisch mit Brahman selbst entsühnt von allen Sünden, sogar 
vom Brähmana-Mord, der Embryotödtung etc. Der Kun- 
dige überschreitet die Welt, überschreitet Alles, geht in 
das Ewige, avimukta (s. ob. 2,14.73—77), ein, wird grofs, 
erlangt die Unsterblichkeit. Dieser letztere Ausdruck 
ist von besonderem Interesse: danach wird somit das Auf- 
gehen in brahman ausdrücklich als ein ewiges Leben 
betrachtet. Nach dem schol. zu Ram. bezieht sich das Ein- 
gehen in das avimuktam auf die durch Erkenntnifs 
der Einheit der Allseele mit der Einzelseele schon bei Leb- 
zeiten zu erreichende Erlösung (jivanmukti), die Un- 
sterblichkeit dagegen auf die körperlose Erlösung (vi- 
dehamukti), das völlige Aufgehen in der Allseele. Die Be- 
zeichnung des letzteren nun als „Unsterblichkeit" er- 
seheint fast als eine Annäherung an die Wünsche und Vor- 
stellungen des Volks. (Auch das Vedäntas. schliefst ja übri- 
gens mit einer ähnlichen Lohnverheifsung, des videhakaival- 
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yam nämlich (== der videhamukti) für den, welcher das 
brahman als nirguna „völlig absolut" erkennt, und der 
brahmalokasthiti ftlr den, welchem es immer noch als sa- 
guna „mit Attributen behaftet" erscheint.) 

47. Arkhi. Arsheya(?). Aus dem Atharvan pag. 
380—86. Ein Capitel. Liegt im Texte nicht vor und 
wird nirgendwo sonst erwähnt. Verhandlungen einer Br&h- 
manen -Versammlung über das Wesen des brahman, in al- 
terthömlicher Weise. Vipvämitra, Jamadagni, Bharadväja, 
Gautama, Vasishtha nehmen nach der Reihe das Wort, je 
immer der Folgende gegen den Vorhergehenden, dessen 
Darstellung mit grofser Animosität als ungenügend bezeich- 
nend. Vipvämitra erklärt illud quod in terra et coelo 
est fbr das brahman. Jamadagni entgegnet, dies sei nicht 
das brahman selbst, nur ein vergänglicher Theil desselben. 
Seine eigene Erklärung des brahman, als dessen, worin 
Himmel und Erde sich befinden, möge man es äkä$a 
oder wie sonst nennen, weist Bharadväja wegen der damit 
gegebenen Beschränkung auf die Inner weltlichkeit zurück j 
und findet das Brahman vielmehr im Sonnenlicht. Aber, 
wirft Gautama ein, dies sei ja auch nur ein Theil des 
brahman, dessen Geboten folgend. Wenn er dann seinerseits 
den Blitz als das brahman bezeichnet, so wird er dafür 
von Vasishtha scharf angelassen. Des Letzteren eigene Er- 
klärung des brahman geht dahin, dafs es das Undefinir- 
bare sei, de quo non possunt dicere, hoc et illud est, der 
ätman, endlos, alterlos, ohne Diesseit und Jenseit, nicht 
aufsen, nicht innen, allwissend, reines Licht, ohne Hunger 
und Durst, alles in sich absorbirend, König des Alls etc. 
Er beruft sich dafür auf die „nati (posteri) xov K'hak" 
(var. 1. KapI, d. i. Kapila!?), welche wegen der Auffindung 
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dieser Erklärung dem Vaipvänara (Beischvantr), Feuer, ihre 
Verehrung dargebracht hätten. Als Eigenname dieses Ät- 
man nennt er Andri, d.i. indra (! vergl. oben pag. 39 
und unten pag. 53). Diese Erklärung des Vasishtha fand 
den Beifall der Anwesenden und sie wurden seine Schü- 
ler. — Die Upanishad schliefst offenbar mit den Worten: 
agnaye nama (humilis submissio), indr&ya namab* pra- 
japataye namo, brahmane namah. 

48. Pranou. Pranava 1 ). Aus dem Atharvan, pag. 
387 — 402. Drei Capitel (brahmana genannt!). Eben- 
falls im Texte nicht vorliegend, noch irgendwo sonst er- 
wähnt. — Das erste „Brahmana" handelt von den Bestand- 
teilen und der Hoheit des Wortes om, eben des pranava. 
Das brahman liefs den brahman aus einer Lotusblume her- 
vorgehen. Kaum geboren dachte dieser nach über das om 
und dessen Theile. Das a entspricht der Erde, dem Feuer, 
den Pflanzen, dem Rigveda, der Formel bhür, der g&yatri, 
dem trivritstoma, dem Osten, den beiden Frühlingsmona- 
ten, der Sprache und der Zunge: das u, das m und die 
vierte halbe mätra, fünftens der nasalische Klang stehen in 
gleicher Weise den entsprechenden Welten, Göttern, Veda, 
Metra etc. gegenüber, wie sich dieselben ja in ähnlicher 
Gruppirung oft genug sonst noch, von den drei Yajus- 
Texten abwärts, aufgezählt finden: als vierte Gottheit (nach 
agni väyu sürya) der Mond, als vierter loka das Was- 
ser, als fünfter Veda „et responsiones et quaestiones (tibri) 
Beid 3 ); et mantrhai magna; et Oupnekhata; et praecep- 
tum (vel) prohibitum (libro) Beid": die Reihenfolge der 



') s. diese Sind. 2, 394. 3, &26, wahrend ich 1, 249. 285 Pranou irrig 
mit der Praua resp. Pr&nägnihotra-Up. identificirt hatte. 
*) wohi vfckovakyam? 
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Metra ist: (gayatri) trishtubh, jagatf, anushtubh, brihati. — 
Der pranava ist das brahman selbst, der Samen des Veda: 
ist am Anfang und Ende aller Sprüche zu recitiren etc. 
Welcher Bräbmana irgend etwas wünscht, der möge drei 
Tage lange „paupertatem" (wohl brahmacaryam?) üben, 
und auf Stroh mit dem Gesicht nach Osten sitzend taglich 
tausend Mal in seinem Herzen des pranava gedenken, so 
wird ihm Alles zu Theil, was er begehren mag. — Das 
zweite „Brähmana" (pag. 391 — 2) giebt eine Legende, 
in welcher der Pranava geradezu personificirt auftritt. Ab 
die Asura Indra's Stadt Soudha (? ob Sobha? vergl. diese 
Stud. 2, 38 n.) bestürmten, erschauten die in Angst versetz- 
ten Götter „filium magnum Creatoris quod Oum est* und 
baten ihn um Hülfe, Er gewährte sie ihnen, aber nur 
unter der Bedingung, dafs die Veda-Leser den Veda nicht 
lesen dürften, ohne zuvor ihn ausgesprochen zu haben, und 
dafir, falls sie dies versäumten, der Veda ihnen nichts hel- 
fen solle. Idcirco in omnibus actionibus xo Pranou oportet 
pronuntiare: quisquis hoc Pranou non seit, nihil agere po- 
test. — Im dritten „Brähmaaa* beantwortet Prajäpati 
seebsunddreifsig an ihn über die Natur und das Wesen des 
„oum* gerichtete Fragen. Anquetil bemerkt hiezu (pag. 
394) : haec rov Oum seu Pranou, magni Creatoris filii, Dei 
nmainis, prouunciationis et efficaciae expositio, conferri po- 
test cum Hebraeorum super tetragmate, nomine Jehova, 
praeeipuo Cabbalae practicae Judaeorum praesidio, com- 
mentariis (Johan. Christoph Wolfii BiWiothecae Hebraioae 
1715 — 1733, vol. Et, p. 1215).« Es sind in diese Darstel- 
lung auch einige Legenden verflochten. So heilst es zu- 
nächst auf pag. 396: e recentibns in regno rov Kanoudj 
doctus, faeundus Anheh(?) nomen habebat: . . a rekheshi- 
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rän illitts iemporis petnt quod qnaenam ratio rav pronun- 
ciare ro Pranou est; und auf pag. 398 wird berichtet, data 
nach dem Verlauf des Satyayuga und der Tretä bei Be- 
ginn des Dväpara yuga verschiedene Weisen, in Unsicher- 
heit darüber, wie bei mangelndem Verständnis der drei 
Veda die Frucht des Opfers zu wahren sei, sich um Be- 
lehrung an Atharvan gewendet hatten. Seine Auskunft 
ging dahin, dafs durch die Aussprache des Wortes „oum tf 
am Beginn eines Veda-Textes derselbe in seiner Wirksam- 
keit geschützt werde. Daran knüpft sich eine Wiederho» 
long der Angaben des ersten Capitels, dafs die 3| Laute 
des oum den vier Veda, den vier Göttern agni, v%u, sürya, 
candra, den vier Metren gäyatri, trishtubh, jagati, anush> 
tabh, den vier Welten Erde, Luft, Himmel, Wasser ent- 
sprechen. Wegen der Identification der letzten halben mfi* 
tri mit dem Wasser und dem Atharvaveda hat Vy&sa, 
heifet es weiter, verordnet, dafs am letzten Tage des (Re- 
ge nmonates) $rävana, quoad, a sciente (librum) Athrban 
Bad, opus quod determinatum est, discant, oportet quod 
ullum (librum) Beid non legant 1 ): und hieran knüpft sich 
nun eiöe Erhebung des Athar.va-Veda über die übrigen 
drei Veda. Während der Säma-Veda, der unter diesen 
der hervorragendste sei 2 ), doch nur cum derelictione vo- 
kptatis et (cum) selouk (d. i. tapas) legenti fructum lar§i- 
tur, tragt das Studium des Atharvan Frucht auch ohne 
selouk und dereliotione voluptatis (eine in einer Upanishad 
etwas kuriose Empfehlung !). Denn wer ihn kennt, kennt 
auch die andern drei, die in ihm mit inbegriffen sind. Die 
Eenntnifs des Pranava, der den Anfang des Atharva-Veda 



*) vgl. Nftksh. 2, 338. 9. 3 ) s. diese Stud. 8, 233. 

4* 
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bildet, vermittelt das Verständnifs der Einheit des jivätman 
und des ätman. — Quisqnis has quaestiones (et responsio- 
nes) bene verificatas ostendit, is omniscius fiat sciens om- 
nes quaestiones et responsiones efficitur. 

49. Schavank (Savank). Qaunaka(P). Aus dem 
Atharvan, pag. 403 — 11. Ein Capitel. Ebenfalls weder im 
Texte vorliegend, noch irgendwo sonst erwähnt. Eine am 
Schlafs auf den Schavank rekheshir zurückgeführte Dar- 
stellung der Hoheit des Pranava in alterthümlichem, my- 
thischem Gewände. Die Asura erlangten dreimal, beim 
Früh-, Mittag- und Abendopfer den Sieg über die Götter 
dadurch, daft sie die je mit dem Opfer beschäftigten Wei- 
sen der vasu, rudra und äditya dabei überfielen, und, von 
den Erschreckten je mit einigen Tropfen Opferschmalz, 
Wasser und resp. Opfergrashalmen abgefunden, mit Hülfe 
dieser Dinge eben die Oberhand in dem darauf folgenden 
Kampfe mit den Göttern erhielten. Indra indessen ent- 
rifs ihnen immer wieder den Sieg durch die drei Metra 
gäyatrf, trishtubh, jagati, die er, da sie allein sich nicht 
getrauten, je in Begleitung resp. unter Voranstellung des 
Pranava gegen die Asura absandte, so zwar, dafs diese zu- 
letzt nicht wieder im Stande waren sich zu sammeln. Der 
Pranava seinerseits nun gewährte seine Hülfe stets nur je 
unter einer Bedingung *), das erste Mal z. B. unter der, dafs 
fortab in omni actione exordium a me fecerint, und es 
knüpfen sich hieran nun die höchsten Lobpreisungen für 
ihn: er wird mit indra selbst identisch genannt, alle Veda, 
aHe Opferwerke enthaltend etc. Insbesondere wird die den 



l ) mihi ex hoc auxilio (rots) Fereshteha quid emolumenti est per- 
venturum? 
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Schlafs bildende halbe m&trä verherrlicht, als : vis et semen 
et lax et ro sine cessatione et ro sine defectu, omne ip- 
sum illud est Als Bekräftigung werden zwei Veda-Sprü- 
che (in mantr alio rot; Beid etiam memoratum est) heran- 
gezogen. Nach dem ersten hat der Pranava vier Hörner 
(die 3| maträ), drei Füfse (a, u, m), zwei Köpfe (a+n 9 als 
eins gesprochen = o, und m mit dem nasalischen Nach- 
klang als eins gesprochen), sieben Hände (die sieben svara), 
ist dreifach gebunden (mit den drei Göttern, drei Feuern, 
drei Welten, drei Yeda) etc. Nach dem zweiten ist Indra 
der gewaltige Herr aller Götter, der Pranava' aber mit In- 
dra identisch. 

50. Nersingheh Atma. Nrisinha. Aus dem Athar- 
van, pag. 412 — 54. Neun Gapitel, khanda genannt. Es 
entspricht dieses Stück nur dem zweiten Theile der nri- 
sinhatapanlyopanishad, wie sich denn in der Unat 
auch nur dieser zweite Theil, Bergstedt's Abschritt we- 
nigstens zufolge, aus welcher (s. oben l,30i) meine Copie 
genommen ist, unter den in E. I. H. 1726 (= I) enthalte- 
nen Upan. vorfindet. Die hiesige Handschrift (Cham- 
bers 258 = A) enthält dagegen beide Theile, und zwar 
wird der erste darin seinerseits in fftnf einzelne „upani- 
shad tf zertheilt, mit in summa 26 (7-f- 5-1-2 4- 3 -4- 9) Un- 
terabtheilungen. Nach Colebrooke 1,5 nehmen die sechs 
„Upanishad" der beiden Theile die 29ste bis 34ste Stelle 
in der solennen Reihe der 52 Atharva-Upanishad ein *). 

Beide Theile sind trotz mannichfacher Beziehungen 



') In A ist die erste Upanishad des pürva-Theiles mit der Zahl 28(!), 
die vierte mit 36(1), die fünfte richtig mit 33 markirt. Die zweite und dritte 
and ohne der gl. Marke und auch am Schlüsse des uttara-Theiles findet sich 
keine dergl. vor. 
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und sogar einzelner ganz identischer Stellen dem Inhalte 
nach völlig von einander getrennt. Da sie indessen denn 
doch einmal zu einander gerechnet werden, so ergänze ich 
hier Anquetil's Defekt nnd gebe beide Theile zusam- 
men. — Die grofse Differenz derselben von einander liegt 
klar vor Augen. Das pürvat&paniyam 1 ) ist rein exote- 
risch, hat es nnr mit der Glaubensformel einer Sekte 
zu thon, welche als höchsten Ausdruck, erhabenste Form 
der Gottheit die nri sin ha- Form Vishnu's feiert, und steht 
im Wesentlichen auf dem Standpunkt der yoga-Lehre. 
Das uttaratapaitfyam dagegen ist rein esoterisch, hat 
es nur mit der Identität der Allseele, des höchsten ätman, 
reap. brahman, mit dem All, insbesondere unter dem Bilde 
ihrer Identität mit der heiligen Formel om, deren einzelne 
Theile ihrerseits als das All in sich schließend dargestellt 
werden, zu thun, und steht im Wesentlichen auf dem Stand- 
punkt der Ved an ta- Lehre. Das nrisinha-Credo, resp. die 
IdentHicirung des höchsten brahman mit dem nrisinha 
der Sekte, durchzieht allerdings auch das uttara-t&panfyam, 
doch mehr als ein Beiwerk und Ausputz, beigegeben, um 
demselben die Stellung als Ausdruck der Geheimlehre der 
Sekte zu sichern. 

Da& das uttaratäpaniyam später abgefafst ist als das 
pürvatäpanfyam, wird wohl schon eben 'durch seine Stel- 
lang als zweiter Theil angedeutet 3 ), bewiesen aber, oder 
wenigstens in hohem Grade wahrscheinlich gemacht, durch 
mehrere specielle Grunde. So zunächst durch den Um- 



l ) über diesen Namen s. das im Eingange meiner Abhandl. aber die 
RAmatap. Up. p. 271 Bemerkte. 

s ) zum wenigsten das Gegentheil dadurch wohl a priori definitiv aus- 
geschlossen. 
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stand, dafs das pftrvatäpaniyam sich vielfach, oft freilich in 
höchst ungeeigneter, mifsverständlicher Weise, mit allerlei 
Reminiscenzen aus dem Veda — , insbesondere aus dem 
Tatttirya-Yajus, resp. dem Taitt. Äranyaka, dem es meh- 
rere Stellen ganz entlehnt hat 1 ) — ausputzt und verbrämt, 
womit jedenfalls, wieviel Gewicht man auch auf die Ab* 
sichtlichkeit dieses Verfahrens legen mag, denn doch auch 
immerhin eine gewisse zeitliche Annäherung an die letzten 
Ausläufer des Veda gegeben scheint 2 ). Im uttarat&p. dage- 
gen ist von dergl. Angaben, resp. einem Streben nach Be- 
glaubigung durch den Veda, nichts mehr zu finden: denn 
die wenigen Fälle, in denen der Ausdruck darin anschei- 
nend Reminiscenzen aus dem Brihad -Äranyaka enthält (s. 
2, 8. u. 6, 8), betreffen Wörter, welche in die Terminologie - 
der Vedänta-Lehre überhaupt Eingang gefunden haben, und 
brauchen daher hier nicht direkt als dergl. Reminiscenzen 
aufgefafst zu werden. Auch die Citate, welche das pur- 
vatap. als solche enthält, und durch rioä 'bhyuktam (4, a, 4. 
5, 2, 10. 9, 9), rishinoktam 3, l, 9. 2, 3, tasyaishä bhavati 1, 
l, 6, tad eshä 'bhyuktä 1, l, 2 aufführt, sind wirkliche vedi- 
sche Citate: diejenigen dagegen, welche das uttaratapan. 
durch tad etau plokau bhavatah 4, 7. tad esha $lokah 6, 10. 
7, 16. 9, 3S anführt, sind versus memoriales mystisch-sektari- 
schen Ursprungs. — Von besonderer Bedeutung sodann ist 
der Umstand, dafs einige Stücke der Darstellung, welche 



l ) s. das zu 1, 1, 1—3. 5, 6. 4, 5. 6, 1. 7, 1. 2. 2, 5, 1—11. 3, 2, 1. 
4, 2, 1. 2. 6. 10. 5, 8, 2. 9, 1—7 Bemerkte. In 1, 6, 1 wird die nrisinha- 
Lehre geradezu als aus dem Tajur veda zu lernen (yajurvedavÄcyafc), und in 
4, 2, 1 ein Beiwerk des nrisinha-Credo , das in der That im Taitt. Ar. sich 
findet, als yäjushi bezeichnet. 

s ) Hiebei sind denn auch wohl die mehrfachen sprachlichen und son- 
nigen Beziehungen, welche zur maitrfiyanf-Upan., sowie zu den Athar- 
tftparicishta bestehen, geltend zu machen. 
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in beiden Theilen sich vorfinden (so pürv. 2, 2 und 4, 1 in 
utt. §. 3 und §. 1), in dem ersten Theile diejenige Gestalt 
zeigen, welche als die ursprüngliche erscheint, resp. weh 
auch anderweitig, in der Atharvapikhop. und der Mandü- 
kyop. nämlich, nachweisen läfst, während sie im zweiten 
Theile mit Zusätzen verbrämt sind, deren seeundärer Cha- 
rakter klar am Tage liegt. — Endlich könnte auch etwa 
noch geltend gemacht werden, dafs das pürvatäp. (s. zu 
3, 1, 1) den Vocativ von bhagavant in der älteren Form 
bhagävas verwendet, während das uttaratäp. die seeundäre 
Form bhagavan gebraucht: es finden sich indessen theils 
beide Formen anderweitig (im Qatap. Br.) geradezu neben 
einander vor, so dafs auf die gröfsere Alterthümlichkeit der 
einen jedenfalls nicht gerade grofses Gewicht zu legen ist, 
theils könnte man auch allenfalls fittr das pürvatäp., seiner 
Neigung zu vedischen Anklängen gemäfs 1 ), absichtliche 
Verwendung der obsoleteren Form annehmen, womit dann 
natürlich dieselbe nur in soweit chronologische Tragkraft 
hätte, in wie weit eine dergl. jener Neigung selbst über- 
haupt beizumessen sein wird. 

Mit der aus dem Angegebenen in der That wohl ge- 
nügend erhellenden Posteriorität des zweiten Theiles nach 
dem ersten Theile ist denn aber freilich noch nicht viel 
gewonnen, und wenden wir uns daher nunmehr zur Auf- 
suchung derjenigen Data in dem Inhalt der Upan., welche 
für die Bestimmung ihrer Abfassungszeit überhaupt irgend 
von Bedeutung erscheinen. 

Bei der grofsen Verschiedenheit des Gegenstandes so- 



l ) der wohl auch die mehrfache Verwendung des Wortes brahmav&dinas 
zuzuschreiben ist (s. 2, 5, 10. 3, 6. 3, 1, 5), sowie der Gebrauch von vai- 
statt hi. 
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wohl, wie der Darstellung — welche letztere im pftrvatäp. 
weit klarer und einfacher ist, während das uttaratap. sich 
theils in vielfachen Ellipsen und Sprüngen, theils in unge- 
messener Häufung von Beiwörtern und Appositionen ge- 
fallt — sind im Ganzen nur wenige sprachliche und son- 
stige Berührungspunkte zwischen beiden Theilen vorhanden. 
Der wichtigste jedenfalls ist die gemeinsame Nennung der 
Göttertrias: brahman, vishnu, rudra 1 ), resp. deren 
Unterordnung unter den als nrisinha verherrlichten Allgeist. 
Der dritte Name der Trias erscheint dabei in wechselnder 
Gestalt: neben der offenbar ältesten Form rudra nämlich 
pürv. 2, 2, 3. 5, 3, 3 (9, 5). utt. 3, 4. li. u., erscheint auch ma- 
hepvara pürvat. 4, 3, s, 5, 2, 9., ipäna utt. 9, 10 (wo die ab- 
weichende Reihenfolge: vishnu, fyäna, brahman), piva utt, 
9, 5. — Sodann ist aus der gemeinsamen Darstellung im pür- 
vatap. 2, 2, 4. utt. 3, 5 (welche ihrerseits übrigens vermuth- 
lieh älterer Quelle entlehnt ist) die Nennung des agni sam- 
vartaka, des weltzerstörenden Feuers, als des vierten Com- 
plements der Trias, resp. somit die Vorstellung von perio- 
disch wiederkehrenden Weltzerstörungen durch Feuer (vgl. 
im uttaratap. auch noch 2,9. 7,ia) hervorzuheben. — Endlich 
ist zu bemerken, dafs die Legende von der Tödtung des 
Hiranyakapipu durch die Mannlöwenform Vishnu's von bei- 
den Theilen der Upanishad völlig ignorirt wird. 

Was sodann die aus dem Spracbgut und Vorstellungs- 
kreis beider Theile je für einen jeden allein von chronolo- 



*) vergl. Maitray. Up. 6, 5, 8. 26. 5, 1. 2., an welcher letzteren Stelle 
(Co well p.. 78. 74) rudra als tamaso 'ncafr des prajapati, brahman als 
dessen rajaso 'iica^, und vishnu als sättviko 'nca^ desselben bezeichnet 
ist (vgl. Anqu. zu uttaratap. 9, 6), wie denn Vishnu auch ib. 6, 13 (bha- 
gavato vishoob) und 23 (vishousamjnitam) geradezu als höchstes brah- 
man verherrlicht wird. 
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gischer Tragweite erscheinenden Data betrifft, so ist etwa 
Folgendes herauszuheben. 

Das pürvatap. bezeichnet das nrisinha- Credo als die 
einzige »Thfir zur Erlösung" während des kali (1, 5, i), 
als einziges Bettungsmittel aus dem Weltkreislauf, sam- 
s&ra (1, 5, 5. 2, i, l. 2), direkt zum sichtbaren Erschauen 
der Gottheit (1, 5, 6), resp. Gottes (4, 3, 87. 38) führend, das 
blofse Denken an welchen schon von denen, die an ihn 
glauben (svabhakt&n&m), Tod und Abertod abwendet. 
Neben resp. unter dem, so in rein monotheistischer Weise 
verehrten nrisinha, nrikesari erscheinen aufser der tri* 
mürti-Trias (s.ob.) auch deren Frauen: sarasratl, $r£, gaurl 
(4, 3, 8— 10). Von den 1, 6, l aufgeführten Namen krishn»- 
pingala, ürdhvareta, virüpäksha, pamkara, nilalohita, pin&- 
kin sind die ersten drei in ihrer vorliegenden Zusammen- 
stellung allerdings dem Taitt. Ar. entlehnt, somit zunächst 
nur für dieses beweiskräftig: indessen theils ihre hiesige 
Gruppirung mit den drei folgenden Namen, theils die Ver- 
wendung aller sechs Namen als Beiwörter nrisinha's ist 
auch ftr unsere Upanishad von Bedeutung, insofern näm- 
lich darin offenbar die Absicht sich kundgiebt, die Ehren- 
namen Qiva's der nrisinha-Sekte einzuverleiben *), resp. das 



*) ähnlich wie der Name amvikft 3, 1, 9 der lakshmi zugetheilt wird. 
Wenn letztere daselbst auch mit der avidya gleichgesetzt wird, so ist hie- 
bei die Absicht offenbar dieselbe, die uns 3, 1, 3 entgegentritt, wo es sich 
nämlich darum handelt, eine Verschmelzung der yoga-Doktrin von der 9&kti 
des nrisinha mit der Vedanta-Lehre von der mäya herzustellen: ähnlich wie 
4, 8, 6 — 7. 11. 12 neben den drei Gottern des Trimürti und ihren drei 
. Frauen auch noch der purusha und die prakriti der Sämkhya- Lehre, der 
fcvara und die avidyä der Yoga -Lehre als Formen des nrisinha aufgezählt 
werden. — Als Namen der Gemahlinn Vishau's kennt unser Text noch 
an der leider sehr verderbten Stelle 3, 1, 9 die Namen cri, lakshmi, omal&(?), 
go(?) und indrasena(?), und in 4, 2, 6 aufser lakshmi die Namen maha- 
lakshmi und k&lakaroi (welches letztere Wort sonst umgekehrt als Name des 
Unglücks zu erscheinen pflegt!). 
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Bestehen ^iva-itischen Kultes erhärtet wird. Es erhellt dies 
Übrigens ja auch aus der polemischen Erwähnung des ru- 
drajapa in 5,9,5, womit sich die damalige Verwendung 
der Qatarudriya Up. als piv a-itischer Sektentext bekundet. 
Neben ihr steht daselbst die Nennung der Atharva^ikhä 
und zwar vermuthlich als des heiligen Textes einer den 
b rahm an verehrenden Sekte. Nehmen wir dazu noch die 
aus 5,2,4.5 erhellende sektarische Verehrung des när&yana 
und väsudeva, so ergiebt sich für unsere Up. jedenfalls 
eine Zeit, in welcher das indische Sektenwesen bereits in rei- 
cher Blüthe stand. Hiefbr treten denn auch noch die in 
2, s, s vorliegenden, an das Tantra-Ritual erinnernden For- 
meln ein, sowie die dazu in Einklang stehenden Angaben über 
die Diagrammenform, in welcher das nris.-Credo, behnfe sei- 
ner Verwendung als Amulett, niederzuschreiben ist (5, 2, lff.), 
bei welcher Gelegenheit denn auch die bis jetzt erste Er- 
wähnung des Namens m&trikä zur Bezeichnung der Buch- 
staben vorliegt. Die Erwähnung der näga und yaksha 
(5, 7, l), sowie der graha (5, 6, l. 7, i), der sieben Welten 
(5, e, l), der sieben vyahriti (4, s, n), der sieben dvfpa der 
Erde (1, 2, l. 5, 2, is), der acht lokapäla (4, s, 18), die Auf- 
zählung der vier äprama (5, 9, 1—5), die (zudem schon im 
Taitt. Ar. in analoger Weise vorliegende) Nachbildung der 
heiligen gäyatrt (4,2, 6. 10) kann nach allem dem ebenso 
wenig befremden, wie der Gebrauch der Wörter vigraha 
(1, s, 1), sägara (1, 2, 1), kshiroda (1, 5, 1), t&räpati (1, 4,4), 
yogin (i, 5, 1. 5, 1, 1. 9, 8), und .die Zauberkünste (5, 5, 1. 7, 1), 
zu denen man durch das nrisinha-Credo befähigt wird : oder 
die ungrammatischen Bildungen paramavyomnika (1, 2, 4), 
ayuiyapahkirtijnänaipvaryavan (1,8, 4), viryatama (2, 5, 6), 
y&$ catasro 'rdhamäträh (4, s, 14): oder die sekundäre Form 



— 
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des Nameus des Atharvaveda, atharvana (2, 2, 4), die von 
da auch in dem uttaratäp. (3, 5) wiederkehrt. 

Aus dem uttaratäp. ist eigentlich nur wenig derartiges 
anzuf&hren. Zunächst jedenfalls die so höchst specielle 
Ausbildung der Ved an ta- Terminologie, welche theils ver- 
schiedene besondere Eigentümlichkeiten zeigt, vergl. z. B. 
die Verwendung der Wörter sthüla, sükshma, vija, säkshin 
in 2, 4—6, ota, anujnatar, anujnä, avikalpa in 2, 8—12. 8, 1—15. 
9, 33, theils hier zuerst in der betreffenden Anwendung uns 
entgegentritt, so z. B. sac-cid-änanda 1 ) 7, 6. 7. 8, 2, vicva 
hiranyagarbha icvara 2, 4—6 (in der prägnanten Beziehung 
auf die drei Stadien des Wachens, Träumens, Tiefschlafes). — 
Von Interesse ferner sind die Wörter cünyam 6, 6. 8 als 
Synonym des brahman, und buddha 9, 9. 11. 18 als Beiwort 
des ätman, welche beide ursprünglich nicht sowohl aus der 
Vedänta- Lehre, als vielmehr aus dem Sämkhya- Systeme 
resp. dem des Buddhismus erwachsen sind: cunya (als 
Mascul. indefs) finden wir in der Maiträyaniyop. wieder, 
buddha (als Beiwort der wahrhaft Weisen) im agamacästra 
des Gaudapäda (s. diese Studien 1,435). — Die Drohung 
(8, 16), dafs der, welcher eine Spaltung (bhidä) zwischen 
dem omkära und dem ätman, nicht deren unbedingte Ein- 
heit annimmt, hundertfach tausendfach zerspalten dem Tode 
verfalle, ist polemisch genug, bezieht sich aber eben nur 
auf diese rein esoterische Frage: der nrisinha- sektarische 
Charakter des uttaratäp. dagegen ist im Wesentlichen nur 
in äufserlichen Zuthaten, die den eigentlichen Kern der 
Darstellung im grofsen Ganzen nur wenig berühren, aus- 
geprägt. Ein eigenthümlicher Zug ist hiebei zu dem Bilde 



l ) findet sich übrigens auch in purvatap. 1, 6, 5. 
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des nrisinha, wie es sich aus dem Namen selbst ergiebt, 
hinzutretend, Hörner nämlich (4, 8. 9. 6, 10. 7, 16), von de- 
nen das pürvatäp. nichts weifs. — Von sprachlichen Här- 
ten und Irregularitäten erwähne ich, die mannichfachen In- 
koncinnitäten und Schroffheiten des Styls bei Seite lassend, 
die Formen pratimäträh 2, 7. mülägrau 3, 8. — Wenn sich 
endlich (s. oben p. 59) für das pürvatäp. die Existenz des 
patarudriyam und der Atharvapikhä als unbedingte, die der 
Mändükyop. *) (s. das zu 4, l, 4— 10 Bemerkte) als zum We- 
nigsten nicht unwahrscheinliche Voraussetzung ergiebt, so 
ist für das uttaratäp. die Existenz auch dieser letzteren Up. 
jedenfalls als unbedingte Voraussetzung anzunehmen, inso- 
fern 2,4r-6. 17 als unmittelbar aus ihr entlehnt erscheinen 9 ). 
Mit allem dem Bisherigen ist nun freilich irgend wel- 
ches Datum in keiner Weise gegeben. Da indefs nach 
Colebrooke's Angaben (1,96) die nrisinhop. sowohl von 
Qamkara, als auch schon von Gaudapäda kommentirt 
worden ist 8 ), so haben wir zum Wenigsten das siebente 
Jahrh. p. Chr. jedenfalls als den allerspätesten Termin 
ihrer Abfassung anzusetzen. Auch ihre Abfassung in Prosa, 
sowie ihre mehrfache Citirung in Vedänta-Texten 4 ), s. 
Colebr. 1, 91, spricht für eine gewisse Alterthümlichkeit. 



*) Die Maudükyop. ist noch völlig unsektarisch, wird aber, um der vie- 
len in ihr (wie in den identischen Stellen der nris. np.) vorkommenden ter- 
mini technici der Vedänta- Lehre, sowie um ihres ganzen Inhaltes und der 
Form ihrer Darstellung willen von Roer (Bibl. Ind. 50 pag. 160) mit Recht 
als eine der spätesten unter den Upan. bezeichnet, which exhibit the in- 
finite spirit in its primitive notion, unmixed with sectarian views. 

*) Der ganze Inhalt der Mänd. Upan. ist im uttaratäp. aufgenommen. 
Die §§. 1. 2 derselben nämlich in §. 1, die §§. 3. 4 derselben in §. 2. 

8 ) it has been expounded by Gaudapäda, as the first part (if not the 
whole Upanishad) has been by £amkara. 

4 ) In £amkara's bh&shya zum Vedänta sütra ist mir übrigens kein* Ci tat 
daraus aufgestofsen, und ist somit wohl auch in dessen Texte selbst keine 
Anspielung darauf enthalten. 
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Wenn ich sie nun früher (Akad. Vorles. pag. 161) unge- 
fähr in das vierte Jahrh. p. Chr. gesetzt habe 1 ) 9 „da um 
diese Zeit der nrisinha- Dienst an der Westküste Indiens 
blühend war", so habe ich leider für diese letztere Angabe 
gegenwärtig keine andere Stütze zur Hand, als die in Va- 
rähamihira's brihatsamhitä 14, 22 vorliegende Anführung 
einer im Nordwesten des madhyadepa gelegenen Ge~ 
gend, Namens nrisinhavana, wobei nun aber freilich 
denn doch ungewifs bleibt, ob hiemit wirklich ein dem nri- 
sinha geweihter Wald 2 ), oder ob nicht etwa irgend 
eine fabulose wilde Völkerschaft 8 ) damit gemeint ist, wie 
denn in der That eine Art Parallelstelle im Mark. Pur. 58, 89 
ein Volk nrisinhäs als dem linken Hinterfufse der Bh&rata- 
Schildkröte (d.i. dem Nordwesten Indiens) angehörig auf- 
führt. Die in der Biographie 4 ) des Hiuen Thsang (nicht 
in dessen Siyuki selbst) erwähnte, nach Benfey's nicht 
unwahrscheinlicher Vermuthung mit obigem nrisinhavana 
identisch zu setzende „ville de Nalosengho" (Narasinha, 
St an. Julien vie de H. Ths. pag. 97) gehört ihrerseits 
zunächst auch jedenfalls nicht der Westküste, sondern 
der gebirgigen Nordwestgränze an (s. Viv. St. Mar- 
tin' s memoire zu H. Ths. pag. 330 — 32), als die nächste 
Station hinter Che-kie-lo (Qakala). Da nun aber ferner 
der Biograph hiebei ausführlich berichtet (im Siyuki selbst 

1 ) ähnlich diese Stud. 1, 253, wo ich der Annahme d'Eckstein's ge- 
genüber — der in seiner enthusiastischen Analyse des uttara-Theiles (Journal 
Asiat. 1836, Nov., pag. 467) die Upanishad als 9 vorbuddhistisch« be- 
zeichnete — „1000 Jahre Unterschied* postulirt, somit nicht das 7. Jahrh. 
v. Chr., sondern das 3., 4. Jahrh. n. Chr. als Entstehungszeit supponirt habe. * 

9 ) unter den Götterstatuen in Cap. 58 wird die nriataha-Form Viahnu's 
nicht erwähnt. 

3 ) nach Art der ekavilocana, dirghagriva, asyakeca, die ebenfalls dem 
Nordwesten zugetheilt werden: vgl auch die purushavyägbra im fat. 13 2,4,2. 

4 ) verfafst nach dem Tode des Hiuen Thsang (f 664) von dessen Zeit- 
genossen Hoei-li und Yen-thsong. 
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übrigens steht auch hiervon nichts), dafs Hiuen Thsang 
nach seinem Abgange von da in einem Pal&pa-Walde mit 
den Seinigen von 50 Räubern überfallen worden sei, so 
ist in der That die Annahme, dafs im Namen auch dieser 
Stadt das Wort narasinha als Name eines wilden Stam- 
mes, nicht als Name Vishnu's aufzufassen sei, zum wenig- 
sten naheliegend genug, .als dafs man einen direkten Be- 
weis ftkr die damalige Verehrung Vishnu's unter diesem 
Namen in jener Gegend, resp. ftr die Existenz eines nri- 
anha-Dienstes daselbst, aus diesem Stadtnamen entnehmen 
konnte. Ich kann somit bis auf Weiteres jene meine frü- 
here Annahme über die Zeit der nrisinha-Upan. wenigstens 
nicht als durch direkte, zweifellose Data gestützt anerken- 
nen, wie sehr auch im Uehrigen das 4. Jahrb. p. Chr. zu den 
oben aus Inhalt und Sprache derselben herausgehobenen 
Daten stimmen würde 1 ). 

Hiebei ist denn noch speciell des, bereits ob. p. 57 er- 
wähnten, auffälligen Umstandes zu gedenken, dafs die Up. 
nicht die geringste Anspielung auf die avatära- Legende von 
der Tödtung des Hiranyakapipu durch Vishnu in der Mann- 
löwengestalt enthält, wie uns dieselbe im M. Bh&r. 3, 15833 
—88. 12, 13942. 68, sodann im Harivan^a 2279. 6866. 12609—899 
Bhägavata-Purana 5, 18, 7— u. 6, 8, 82. 7, 8, 2off. Visbnu-Pu- 
räna p. 145 und bei Albirünf (s. Lassen 4, 582 nach Rei- 
naud) vorliegt 2 ). Colebrooke zwar geht etwas zu weit, 
wenn er sagt (1, 96): „the name of nrisinha is applied to 
tke divinity with a Superlative import, but with no appa- 



l ) Für die Namen der Kesari -Dynastie in Orissa (s. Prinsep Useful 
Tables bei Thomas p. 266 — 7. Lassen 4, 7 ff.) wäre fheils die Beziehung 
auf den nrikesarin sss nrisinha (Vishnu) nur eine Vermuthung, theils ist die Zeit 
de» Anfanges derselben (473 p. Chr.) wohl keineswegs bereits völlig gesichert. 

») Vgl. auch Cäkuntal. 08, 2 ed. Böhtl. 
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rent allusion to that fable", nämlich „the fabulous incar- 
nation of Vishnu, in the shape of a vast lion tf . Dafs näm- 
lich die Vorstellung, welche die Upanishad mit ihrem nri- 
sinha verknüpft, nicht blos eine reine Metapher ist — 
während sie allerdings ursprünglich aus einer solchen ent- 
standen zu sein scheint (s. das zu pürv. 2, 6, 6 Bemerkte) — , 
sondern dafs auch die Gestalt* des Löwen sich in der 
That bereits der Metapher zugesellt hatte, dafür entschei- 
det der zwar nicht in den Worten des nrisinha-Credo selbst, 
aber doch in einer der dazu gehörigen Zuthaten sich findende 
Beinamen: vajranakha (pürvatäp.4,2,10), wie denn ja auch 
das Taittir. Ärany., seinerseits ein noch weit älterer Text, 
nicht blos diesen Beinamen, sondern auch noch einen an- 
dern dgl., tfkshnadanshtra nämlich, auffährt (s. das zu 
pürv. 3, 2, 10 Bemerkte). Auch die in dem uttaratäp. mehr- 
fach vorliegende Verwendung der |/|/gras, verschlingen (1,12. 
3, l. 6. 4, 9. 5, 10) und bhaksh, verspeisen (4,8) zur Bezeichnung 
der Absorption des einzelnen ätman, resp. des Weltalls 
durch die Allseele, das brahman, sowie die Ausstattung 
des nrisinha mit Stierhörnern und mit Pranken, mit de- 
nen er die zuckende mayä spiefst und zerstampft (4, 
8. 9), sind denn doch zu specielle Züge, um rein als Me- 
tapher aufgefafst werden zu können. Die bildliche Vorstel- 
lung erscheint darin vielmehr so drastisch und anschaulich, 
dafs man unwillkürlich auf damals vorhandene faktische Vor- 
bilder in dieser Symbolisirung, in Skulptur- oder sonsti- 
ger Bildarbeit, einen Schlufs zu machen sich veranlafst fühlt 
In der That hat auch d' Eckstein (Journal Asiat. 1836, 
Nov. p. 479) bereits die Frage aufgeworfen, ob etwa die 
geflügelten menschenköpfigen Löwen und Stiere der assy- 
risch-persischen Steindenkmäler mit der nrisinha -Form 
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Vishnu's in Verbindung zu bringen seien *) : er hätte daftir 
auf die Angabe des Mahabh., resp. Harivanpa etc. verwei- 
sen können, dafs Vishnu als Mannlöwe aus einer Säule 
des Versammlungssaales (sabbä) des Daitya-Königs Hi- 
ranyakapipu 2 ) hervortrat, was sich in der That auf ar- 
chitektonische Skulpturen vortrefflich deuten Heise. Man 
hätte dann etwa anzunehmen, dafs Inder, welche, sei es als 
Hüüstruppen der persischen Könige, sei es als Kaufleute, 
sei es in sonst irgend welcher Eigenschaft, die menschen- 
köpfigen Löwen in Ninive, Persepolis etc. gesehen hatten, 
heimgekehrt davon berichteten, und dafs dann hiemit die 
ursprünglich aus reiner Metapher, resp. etwa aus Stellen 
wie ßik 1,154,2 entstandene Bezeichnung des (Sonnen- 
gottes) Vishnu als eines Löwen in Verbindung trat, ge- 
wissermaafsen eine Beglaubigung aus der Fremde findend. 
Da es uns indessen an sonstigen Mittelgliedern fftr eine 
dergl. Vermuthung fehlt 8 ) , so müssen wir uns einstweilen 
damit begnügen, die etwaige Möglichkeit derselben anzu- 
deuten. — Ein Gleiches nur verstatten wir uns für einen an- 
dern Hinweis, auf die altpersischen Achaemeniden-Münzen 
nämlich, welche einen Löwen zeigen, der mit dem Zerrei- 
ben eines Hirsches oder sonstigen Thieres beschäftigt ist, 
ein Symbol, dessen Bedeutung mit dem uttaratap. 4, 9 ge-^ 



*) existe-t-il an rapport quelconqne entre le lion des ascetes de linde 
et le lion aymbolique , Scripte* sur les monumens de l'ancienne architecture 
peroane? Je ne sauraia l'amrmer: malheureusement nons ignorons comple'te- 
ment la philosophie des Mages et l'ascetisme de lenrs Icoles. 

•) Lassen nimmt 4, 682 an, dafs Hiranyaksha, Hiranyakacipu, Pra- 
hlada etc. „ohne Zweifel ein altes Geschlecht von Fürsten waren, welches sich 
der Ausbreitung des Vishnu-ismus widersetzte, und deshalb in der späteren 
Ueberlieferung in ein Geschlecht von Götterfeinden umgewandelt ward. u Da- 
gegen s. indefs diese Stud. 1, 414. 15. 

•) Für den ähnlichen Fall bei der Krishna -Verehrung haben wir die aus- 
drückliche Legende im Mahäbh&rata, dafs N&rada Über das Meer gewandert, 
dieselbe aus dem (fretadvipa mit heimgebracht habe. 
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schilderten Zerreifsen der mäyä durch nrisinha geradezu 
identisch sein könnte. Theils inde£s ist diese Erklärung für 
jene Münzen möglicher Weise eine vollständig irrige '), 
durch Nichts wenigstens beglaubigte, theils würde auch, 
selbst den Fall ihrer Richtigkeit vorausgesetzt, dennoch, bei 
dem Mangel an irgend welchen verbindenden Gliedern, ein 
Zusammenhang wohl kaum direkt annehmbar, vielmehr zu- 
nächst jedenfalls die Annahme geboten sein, dafs die In- 
der, unabhängig von den Persern, dieselbe Symbolik zur 
Darstellung der Unterwürfigkeit der Natur unter ein höch- 
stes Wesen gewählt hätten. 

In gleicher Weise übrigens, wie die Zerstückung des 
Hiranyakapipu von unserer Upanishad ignorirt wird, ebenso 
wird auch umgekehrt sie selbst wieder, mit ihrem gesamm- 
ten Inhalte, in allen den Stellen ignorirt, welche ihrerseits 
jene Legende berichten 2 ). Es ist dies in der That höchst 
auffällig. Die ausführliche Darstellung des Harivanca z. B. 
hätte iu ihren 290 Versen (12609— 899) mehrfach Gelegen- 
heit gehabt zu direkten Entleihungen und Anspielungen 
darauf, z. B. bei dem Lobpreis des narasinha durch Pra- 
hläda v. 12713—22, sowie bei dem stotra des visbnu durch 
brahman 12880—94: aber obwohl in beiden Fällen eine, ins* 
besondere mit pürvatap. 4, 3 ganz analoge, Verherrlichung, 
resp. Identification des nrisinha mit dem Weltall und des- 

') Der Löwe auf ihnen ist ja vielleicht einfach nur Symbol der könig- 
lichen Macht der Achaemeniden , welcher alle andern Fürsten zur Beate 
fallen. — Da der Lowe übrigens ein ahrimanisches Thier ist, so bleibt diese 
Verwendung desselben immerhin eigentümlich genug. Denn wenn die Mün- 
zen auch ursprünglich von griechischen, kleinasiatischen Künstlern geschnit- 
ten, resp. mehr für den Handel an der Grenze und nach aufsen, als für das 
Innere des Landes, bestimmt gewesen sind, so ist die Gutheifsung eines ahri- 
manischen Thieres als Sinnbild der königlichen Würde durch Fürsten, die 
sich zum Glauben an Ahura Mazda bekennen, immerhin auffallig genug. 

2 ) Ob etwa das Narasinhapur. (s. Aufrecht Gat. p. SS. 83) irgend auf 
sie Rücksicht nimmt? Der dortige „mantra" ist indefs an Närayana ge- 
richtet (om namo Naräyanäya). 
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gen Kräften und Wesen stattfindet, liegt doch nicht die 
geringste Beziehung auf die Darstellung der Upaniahad vor. 
Nor etwa die Angabe, dafs vishnu „omkärasahäyah", mit 
dem omkära als Genossen (i265i. 62. des) zur That aus- 
zieht, liefse sich etwa auf eine ähnliche Verbindung beider, 
wie sie p&rvatap. 4, l, ±--io, insbesondere aber in dem utta- 
ratäpaniya vorliegt, beziehen, ohne dafs damit indeis gerade 
die Darstellung derselben, wie sie die Upanishad darbietet, 
gemeint zu sein brauchte. Und die Angabe in v. 13886, 
dais nrisinha die höchste Zuflucht „Kapilaprabhritin&m 
yattnäm" sei, beweist zwar allerdings wohl, dafo dessen 
Verehrung hauptsächlich bei den Anhängern der S&mkhya- 
Lehre stattfand, könnte also etwa auf das pftrvatapaniya be- 
zogen werden, obschon auch dieses nicht sowohl auf dem 
S&mkhya-Standpunkt, als vielmehr auf dem des Yoga steht, 
pafst aber för das vedäntische uttaratftpantya in keiner 
Weise. Auch das Bhftg. Pur. (5, 18, 7 ff.) hat einen Hymnus 
an nrisinha, resp. einen unserem nrisinha -Credo analogen 
mantra, aber ohne irgend welche Beziehung zu diesem, resp. 
zum sonstigen Inhalt der Upan. — Ueberhaupt ist mir 
von einer nrisinha- Sekte nirgendwo sonst etwas bekannt. 
Es mag dies einen doppelten Grund haben. Einestheils 
nämlich scheint dieselbe in der That zu den ältesten Vishnu- 
Sekten zu gehören, wie denn der niisinb&vat&ra ja auch 
wirklich die vierte Stelle im avatära- Systeme selbst ein- 
nimmt: anderntheils aber mag sie es wohl Überhaupt nie- 
mals zu grofser Ausbreitung gebracht haben, und zwar 
einfach in Folge des Umstandes, dafs sie Frauen und 
Qüdra von sich ausschlofs (pürvat&p. 1, s, 7. 10—12, anders 
freilich ibid. 7, 8), somit von vorn herein nur einen exclu- 
siven Kreis beanspruchte, auf den eigentlichen Mittelpunkt 

5 * 
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sektarischer Schwärmerei, die Theilnahme der Frauen und 
des gemeinen Volkes nämlich, verzichtete. Da sie im Ue- 
brigen ihren Bekennern die Theilnahme leicht genug, ihnen 
resp. so reiche Verheifsnngen macht, sie von allen Opfern, 
allem Vedastudium, ja allen Sünden dispensirt (s. pürvatftp. 
5, 2, n. is. 3, 1—9, n), so ist jene Enthaltsamkeit und Be- 
schränkung in der Xhat eigentümlich genug. 

Nur ein Werk ist mir bekannt, in welchem die nri- 
sinha-Upan. unstreitig, und zwar allerdings in sehr ausge- 
dehnter Weise, benutzt worden ist, die offenbar sehr, viel 
jüngere rama-täpaniya-upan. nämlich, welche Vishnu's AH- 
herrschaft in seiner Form als £&ma verherrlicht. In Be- 
zug auf Einzelnheiten kann ich hiefür auf meine Abhand- 
lung über diese Upanishad verweisen (Abh. d. Berl. Akad. 
d.W. 1864): in deren Eingange ich auch die weitere Ver- 
muthung ausgesprochen habe, da£s die nrisinha-Upan. ge- 
wissermaa&en die Norm für alle die späteren sektarischen 
Upanishad, die den prägnanten Namen tapanija (Uhren, 
abgegeben hat. Jedenfalls ist dieselbe, obwohl den Upan. 
der übrigen Veda gegenüber zu „den späteren Upanishad 
des Atharvan" gehörig (diese Stud. 1, 485), doch unter die- 
sen selbst wieder unstreitig eine der älteren. HiefUr läfst 
sich auch noch ein ganz äufserliches Moment geltend ma- 
chen, welches aus der Form, in welcher sie in den Hand- 
schriften überliefert wird, herzuleiten ist Beide Theile der 
nrisinhop. beginnen nämlich in den beiden mir zu Gebote 
stehenden Handschriften 1 ) mit Voranstellung einer einlei- 



*) Die Textbruchstücke des uttarat&p., welche d'Eckstein im Journ. 
Asiat. 1836 Nov. p. 466—90, Dec. p. 559— 85. 1857 Juillet p. 28^48 
nach Poley's Abschrift eines Manuscriptes im British Museum mitgetheüt 
hat, bezeichne ich, wo dieselben eine wirkliche und erhebliche Variante er- 
geben, mit B. 
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tenden Segensformel 1 ), und zwar ist dies ganz dieselbe, 
welche auch den Eingang des Taittir. Ar. bildet, besteht 
nämlich ans den Versen Rik 1, 89, 8. 6 (bhadram karnebhih, 
und svasti na indro), eingeleitet durch om, gefolgt durch 
om $äntih päntih ^antih. Aehnliche Eingangsformeln finden 
sich sonst nur noch bei fast allen zehn Büchern des Taitt. 
Arany., sowie bei der Käthakopan. (wo am Schlüsse ste- 
hend) wieder, während die übrigen Upanishad nichts der* 
artiges haben. 

Bei dem ziemlich bedeutenden Umfange, welchen die 
nrismhop. bat, scheint es mir gerathen, hier eine kurze Ge» 
samm tu ber sieht ihres Inhalts voraufzuschicken, ehe ich zu 
der Aufführung des Textes selbst übergehe. 

1. pürvatapaniyam. Erste Upanishad. §. 1. Die 
in anushtubh abgefafste nrisinha- Credo -Formel diente 
als Hülfemittel bei der Weltschöpfung. — §.2. Identifica- 
tion ihrer vier päda mit der Dreiwelt, resp. deren Inhalt, 
und mit dem höchsten brahman, sowie mit den vier Veda. — 
§. 3. Von den drei anga (Gliedern, sekundären Zuthaten) 
des Credo, dem sävitram, pranava und dem lakshmiyajus. — 
§. 4. Abermalige Identification der vier päda mit Göt- 
tern etc. , und Angabe je ihrer Anfangsworte. — §. 5—7 
Weitere Aufführung der verschiedenen Bestandteile ihrer 
vier päda, je immer zu zwei Silben. — Zweite Upanish. 
§. 1. Die nrisinha- Formel rettet vom Tode, vom Uebel, 
vom Weltkreislauf. — §.2 (= utt. §. 3). Identification ih- 
rer vier päda mit den vier Moren des pranava und den 
diesen entsprechenden vier Welten, Götterklassen etc. — 



J ) In I fehlt dieselbe indefs beim zweiten Theile, und steht statt des- 
sen: namo 'tharvavedäya: auch £ hat nichts davon. 
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§. 3. Metrum und Niederschreibungsweise der Formel (fttnf 
anga derselben: Aufführung jeder Silbe vermittelst om). — 
§. 4. Aufzählung ihrer elf Wörter. — §. 5. Erklärung der- 
selben. — Dritte Upanishad. §§• 1 und 2 $akti und vfjam 
der Formel. — Vierte Upanishad. §. 1. 2 von den vier 
aügamantra derselben, zunächst §. 1 vom pranava (s utt. 
§.1), §.2 von der sävitri, der mahälakshmi und der nri- 
sinhagäyatri. — §. 3. Pantheistische Verherrlichung des nri- 
sinha. — Fünfte Upanishad. §. 1. Herstellung des kreis- 
förmigen Diagrammes des nrisihha. — §. 2. Aufschrif- 
ten der einzelnen Felder desselben. — §. 3—9. Lohn ffcr 
den Bekenner des nrisinha-Credo. §. 3 Reinigung dessel- 
ben. §. 4 Losung von allen Sünden. §. 5 Festmachende 
Zauberkraft. §. 6 Ersiegung der sieben Welten. §. 7 Her- 
anziehende Zauberkraft. §. 8 Unnöthigkeit aller Opfer, 
alles Studiums. §. 9 Stufenweise Darstellung der Hoheit 
des Bekenners der Formel über alle äprama und Sekten 
hinaus. 

2« uttaratäpaniyam. khanda 1 ( == pftrva 4, i). 
Identifikation des om und seiner vier Moren mit den vier 
Stufen des ätman, resp. brahman. — khanda 2. Wesen 
des ätman, resp. brahman l— 3. Abermalige Darstellung 
der Identität des om und seiner vier Moren mit den vier 
Stufen des ätman ±—17: und zwar etymologische Bedeutung 
des a, u, m 4-6. , Erklärung der vierten Stufe des ätman 
als viertheilig ota, anujnätar, anujnä, avikalpa 8—12., Ein- 
heit des ganzen om mit dem ätman is— 15. Bedeutung der 
vierten (halben) mäträ 7. 17. (Die Absätze 4—6. 17 aus der 
Mändükyop.). Das nrisinha-Credo verhilft zur richtigen 
Erkenntnifs des ätman als des höchsten brahman, resp. zur 
eigenen nrisinha -Würde 18. — khanda 3. Weitere Iden- 
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tifikation der vier Stufen (päda) des ätman und der vier 
Moren des om mit den vier Welten, Veda etc. 1—6 (s. 
ptkrva 2,2). Einheit Beider und ihrer Theile trotz aller 
scheinbaren Trennung, und wie die Erkenntnifs dieser Ein- 
heit zu erlangen 7—14. — khanda 4. Die nrisinha-Credo- 
Formel verhilft zu dieser Erkenntnifs, da ihre elf Worte 
sämmtlich das Wesen des ätman resp. brahman bezeichnen. 
— khanda 5. Identifikation des om und seiner ersten drei 
Moren mit den in der Credo-Formel aufgeführten elf For- 
men des ätman -nrisinha. Lohn des also Wissenden. — 
khanda 6. Auch das Böse ist nur eine Form des ätman 
und vermittelst des nrisinha-Credo als solche zu erkennen. 
Absolute Einheit des ätman. Aeufsere Erscheinung derer, 
welche die richtige Erkenntnifs davon erlangt haben. — 
kb. 7. Eigenschaften des ätman, welche den ersten drei Mo- 
ren des om entsprechen, resp. diesen geniäfs mit a, u, m be- 
ginnen 1—6. Einheit des Ich (aham), des brahman und des 
om *-9. Allheit des brahman, weil es die elf in dem nri- 
sinha-Credo aufgeführten Formen in sich vereinigt sowohl, 
als über sie hinausgeht 1&-I6. — khanda 8. Von der vier* 
ten More des om, resp. der vierten Stufe des ätman und 
ihrer jedoch nur scheinbaren vierfachen Theilung als ota, 
anojnatar, anujnä, avikalpa. — khanda 9. Von dem Ver- 
hältnifs der mäyä zum ätman 1—5. Vom Wesen des ät- 
man, von seiner unbedingten Einheit trotz scheinbar drei- 
facher Theilung als jiva (Einzelseele), als ipvara (herrschende 
Allseele), als hiranyagarbha (Demiurgos), und von seiner 
über alle Definition hinausgehenden Absolutheit 6—33. — 
(Der Form nach zerfallen khanda 1—9 in vier Gruppen; die 
kh. 1—5., 7. 8., 9 nämlich enthalten drei Gespräche zwischen 
Prajäpati und den Göttern, kb> 6 ist legendenhaft gehalten«) 



— 
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, 1. Das pürvatäpaniyam. 

Erste üpanishad. 

tu-. ., •. • .- ..-.;.;. §-!• 4-t ; 

1 1 ). 4po vä idam asan-salilam eva, sa prajäpatir ekah 
( pushkaraparne samabhavat, tasya 'ntar manasi kamah sam- 

' / / avartate dam srijeyara iti, tasm&d yat purosho manasä 
'bhigachati tad vica vadati tat karmanA karoti | 2. tad 
esliä 'bhyuktä: „kamas tad agre samavartatä 'dhi ma- 
naso retah prathamam yad äsit | sato bandhum asati nir- 
avindan hridi pratfshyä kavayo manisbe "ty | 3. upainam 
tad upanamati yatkamo bhavati | 4. sa tapo 'tapyata, sa 
tapas taptva sa etam mantraräjam närasinham anu- 
shtubham apapyat, tena vai sarvam idam asrijata yad 
idam kirn ca | 5. tasmät sarvam idam änushtubham ity 
äcakshate yad idam kirn e&, 'nushtubho vä imäni bhütani 
j&yanta, änushtubhA j&t&ni jivanty, dnushtubham prayanty 
abhisarpvipanti | 6. tasyaishä bhavaty: „anushtup prathama 
bhavaty 2 ) anushtub uttamä bhavati, vag vä anushtub, v&- 
caiva prayanti väcaivo 'dyanti, paramä vä esbä chandas&m 
yad anushtub" iti || l || 

1. „Wasser nämlich war Dies (All, im Anfang), Flüssiges 
nur. Der einzige Prajäpati entstand (daraus) auf einem Lotue- 
blatt. Ihm waltete im Geist innen der Wunsch „ich möchte 
Dies (All) schaffen* Drum was der Mensch mit dem 
Geiste erfafst, das redet er mit der Sprache, das tbut er 
mit dem Thun. — 2. Hierüber ist folgende (ric) gespro- 
chen (s. Rik 10, 129, 4): „Der Wunsch damals waltete vor 
zu Anfang, als des Geistes erste Besamung stattfand, f 



') Diese Unterabtheilungen stammen von mir her» 3 ) mävaty Cod. 
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Des Seienden Qoell fanden aus im Nicbt-Sei'nden die Wei- 
sen, im Herzen sich müh'nd mit Sinnen. * — 3. Zu ihm 
(der also weifs?) hinzu neigt sich das, was er wünscht. — 
4. Er brütete Brüten. Brüten gebrütet habend erschaute 
er diesen König aller Sprüche, den dem nrisinha geweih- 
ten Anushtubh-Spruch. Damit erschuf er all 9 dieses, was 
dies irgend ist. — 5. Darum nennt man all 9 dieses, was dies 
irgend ist, anushtubh-artig. Denn aus der (jener?) anush- 
tubh entstehen diese Wesen, durch die anushtubh leben me 
geboren, in dlfe anushtubh gehen sie sterbend ein. — 6. Hie- 
von handelt folgende ($ruti? Ueberlieferung) : „Die anush- 
tubh ist die erste, die anushtubh die letzte. Die v&c näm- 
lich ist anushtubh. Durch die v&c eben gehen sie (die 
Wesen) «fort (sterben), durch die v&c gehen sie auf (ent- 
stehen). Die anushtubh ist das höchste der Metra." 

Aehulich wie so viele der in der Atharva-Samhtt& 
enthaltenen Beschwörungsformeln ist aueh dieser Eingang 
mit recht altertümlichem Beiwerke ausgeputzt. Um die 
Wichtigkeit der speciell der nrisinha-Sekte eigentümlichen 
Credo -Formel, deren Erörterung und Verherrlichung ja 
eigentlich den ganzen Inhalt des nrisinhapürvatäpaniya 
bildet, recht nachdrücklich zu markiren, wird dafür an den 
vedischen Schöpfungsmythus angeknüpft, und sie als das 
Mittel bezeichnet, dessen sich Prajäpati dabei bedient habe. 
Als Marke hiefür wird ihre Abfassung im anushtubh-Me- 
trnm angeführt, insofern dieses ja wiederholt im Veda als 
identisch mit der väc bezeichnet zu werden pflegt, und letz- 
tere, die väc, das schöpferische Wort es ist, welches eben- 
daselbst oft genug als das von Praj. zur Schöpfung verwen- 
dete Instrument erscheint. Wie Praj. sprach, so geschah's, 
so stand es da, daher gilt denn das Wort, die Sprache ge- 
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radezu als die schöpferische Thätigkeit selbst verrichtend. 
So im Veda. Nach der Anschauung die hier vorliegt aber 
wäre es eben nicht die vac, sondern die in dem aait der 
v&c identischen auushtubh- Metrum verfafste orisinha- For- 
mel, mittelst deren Prajäpati „alles dieses was da irgend 
ist" zu Tage gefordert hat. — Zu den Eingangsworten vgl. 
die über das Urwasser bereits oben pag. 2 angeführten 
Stellen, denen sich noch zahlreiche andere anreihen lassen 1 ). 
Auch das Lotusblatt ist daselbst bereits als Theil des ve* 
dischen Mythus nachgewiesen. Vollständig identisch aber 
kehren die drei ersten Abschnitte, resp. bis tapas taptva 
in 4, im Taitt. Ar. 1, 23, i. 2 wieder 2 ), und sind hier eben 
offenbar als direkt von dort entlehnt anzusehen. — Die 
Vorstellung des Urwassers selbst hängt mit dem Säm- 
khya-Princip der Urmaterie zusammen, für welches sie 
nur ein plastischerer Ausdruck ist. Die Vedanta- Lehre 
dagegen von dem Urgeist findet in allen jeaen zahlrei- 
chen Brähmana-Stellen ihren Halt, welche nicht das Was- 
ser oder das Nicht- Seiende 8 ), sondern das brahman 4 ), 
den ätman 5 ), den prana 6 ), oder gar direkt den praja- 



') Unter dem Bilde der befrachtenden „Mütter" erseheinen die Gewäs- 
ser vielfach im $ik und im Ritaal, resp. als offenbar wesentlich volksthüm- 
liche VorsteUnng mehr im grihya-Ritual, als im £rauta~Bitual. Vgl. meine 
Bemerk, in den Omina p. 330 — 2. Daf8 diese Vorstellung eine uralte, indo- 
germanische ist, beweisen z. B. auch die gallischen matrae (matres), die ma- 
trae Eburaicae etc., s. Mommsen Kieler Allg. Mon. Aug. 1853 p. 652. 

*) statt abhyukta heifst es daselbst abhyanükta': and in 3 steht der oben 
fehlende Zusatz: ya evam veda „wer also weifs" am Ende. 

8 ) s. Taittir. Ar. 8, 1., asad vfi idaip agra asit, tato vai sad aj&yata, 
tad fitmänam svayam akuruta, tasm&t tat sukritam ucyate £atap. 6, 1, 1, 1. 
10, 5, 3, 1. 2 ($ik 10, 129, 1). 

4 ) z. B. brahma v& idam agra äsit Qat. 11, 2, 8, 1. Mit diesem Worte 
ist der Begriff einer innerlichen, gewissermaafsen geistigen Kraft verbun- 
den, die leicht in den Begriff der Persönlichkeit umschlagen konnte. Ety- 
mologisch bedeutet das Wort offenbar nur: Wachsen, Wachsthum. 

*) vgl. fitmaivedani agra asit £at. 14, 4, 2, 1. Aitareyop. 1, 1. 

•) vgl. ?at. 6, 1, 1, 1. 
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pati an die Spitze 'stellen. — Zu der Verherrlichung der 
anashtubh *) in 5. 6 8. diese Stud. 8, 39. Die Bezeichnung 
des Weltalls als änushtubha bezieht sich wohl auf die Vier- 
zahl der Weltgegenden. Die Wendung anushtubho va° 
kehrt im Taittir. Ar. 9, lff. wieder (yato va imäni bhütäni 
jftyante, yena jatäni jivanti, yat prayanty abhisamvi$anti 9 
tad vijijnäsasva, tad brahmeti) und ist wohl von da ent- 
lehnt (8. auch unten 3, 2, l). — Das Citat in 6 bezieht sich 
vermuthlich auf die Zusammensetzung irgend eines mit ei- 
nem anushtubh -Verse beginnenden und schließenden Ca- 
nons (pastra): der Schlufssatz parama vä eshä findet sich 
Taittir. S. 5, 4, 12, 1 vor. 

Die folgenden §§. schildern in wirrer Confusion und 
Willkürlichkeit die gewaltige Hoheit des dabei als säman, 
Lied, bezeichneten n&rasinba- Spruches, indem sie theils 
jedem der vier pada (Versviertel) desselben je ein Viertel 
der Welt und ihres Inhaltes zuweisen, theils anderweitige 
anga, resp. Glieder desselben, 'Zuthaten dazu aufzählen, 
theils die einzelnen Worte resp. Silben in mannicbfacher 
Verschränkung auffahren und dabei stets den Wissenden 
(unter gewissen Restriktionen indefs) hohe Belohnungen 
versprechen. Unter diesen Verheifsungen nimmt die der 
»Unsterblichkeit" die Hauptrolle ein. In diesem Ver- 
sprechen der Unsterblichkeit liegt wohl ein volkstümli- 
ches Element, da es den sonstigen brahmanischen Begriffen 
von moksha widerstreitet (s. oben p« 47). Uebrigens wird 
daneben auch geradezu die vollständige Identität mit (d.i. 
Absorption in) mah&vishnu verheifsen. 



l ) In 5 liegt ofenbar einmal durch Mifsverstandnifs, resp. durch Ver- 
wechselung mit anushtubh*, die Form inuetyubh vor (in jayanta dnush(ubha 
nämlich). 



— 
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S.1 

1. sasagaräm saparvatäm saptadvipavatim *) prithvim, 
tat s&mnah*) prathamam pidam jäaiyät | 2. sagandbar- 
väpsaroganasevitäntariksham , tat sämno dvitfyam p. j. ( 
3. vasarodr&dityaih sarvair devaih sevitam divam, tat sämnas 
tritiyam p. j. | 4. brahma svarupam *) niranjanain para- 
mavyomnikam, tat samnap catortham p. j. j 5. yo jämte 
so 'mritatvam ca gachati | 6. ngyajubsamathairänap ca- 
tväro vedah säng&h sa$&kh&$ catvärah pada bbavanti | 
7. kirn dhyänam? kirn daivatam? kany angani daivatani? 
kirn chandah? ka rishir iti || 2 || 

1. „Die sieben dvipa enthaltende Erde sammt Meeren 
und Bergen — dies erkenne man als den ersten pada des 
säman: — 2. den von den mit den Gandharven vereinten 
Apsaras~Schaaren gehegten Luftraum — dies erkenne man 
als den zweiten p. des s.: — 3. den von allen Göttern, 
den vasu, rudra, äditya gehegten Himmel — dies erkenne 
man als den dritten p. des s.: — 4. das von selbst sich 
gestaltende, markenlose, im höchsten Aether thronende brah- 
man — dies erkenne man als den vierten p. des 8.: — 

5. wer (dies) erkennt, geht auch ein zur Unsterblichkeit. — 

6. Die vier Veda: ric, yajuh, saman und atharvan sammt 
ihren anga und $äkh4 sind die vier pada (in ihnen enthal- 
ten). — 7. was ist das Sinnen? was die Gottheit? welche 
Glieder sind die Gottheiten? was ist das Metrum? wer der 
rishi? So (steht die Frage)." 

1. Das Wort sagara, Meer, ist ein den älteren Upa- 
uishad unbekanntes: in an den veda angeschlossenen Tex- 
ten kenne ich es zuerst in den Atharva-Paripishta, so ca- 



») dvSpa° A. a ) sftmna A. 

3 ) oder ob brahmasvarüpam als Compositum? 
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turn am sagaranäm tu nadinäm Ca patasya tu | abhishe- 
kaya rajnas tu toyam ahritya yatnatah 4,3., trisägaränta 
vasudhä 25,26, saptasägaramekhaläm prithivim 3,2. Ebenso 
ist auch die unten in 5, 2, is nochmals wiederkehrende Vor- 
stellung von den sieben dvipa eine sekundäre: die äl- 
tere Zeit kannte nur deren vier: s. diese Studien 3, 128. 48. 
Die im Petersburger Wörterbuch angeführten Stellen aus 
dem M. Bhär. (2, 299. 6, 404. 8, 4735. 13, 4623) haben die Sie- 
benzahl, nur eine (6, 208) die alte Vierzahl: vgl. noch Ath. 
Par. 13, 3. 16, l saptadvipäm vasundharam (und die eben 
citirte Stelle saptasagaramekhalam), saptadvipä vasumati Ci- 
tat bei Qamkara zu Vedäntas. p. 60., (^akunt. v. 192. Die 
Vermuthung liegt nahe, dais die Siebenzahl mit den sie- 
ben Planeten in Verbindung steht. Die völlige Identität 
dieser Form des dvlpa- Systems mit dem der 7 Keshvar's 
der Parsen habe ich bereits in den Ind. Skiz. p. 108 berührt, 
resp. daselbst die Vermuthung aufgestellt, dafs der gemein- 
same Ursprung beider Systeme bei den Chaldäern zu suchen 
sei 1 ). — Unter säman ist hier offenbar der ganze Credo- 
spruch zu verstehen. — 4. Also sogar „das sich selbstgestal- 
tende brahman" selbst ist nur dem vierten Theil der nri- 
nnha-Formel gleichstehend! — Dem gegenüber fallt die in 
6. vorliegende Versicherung der Identität der vier päda 
derselben mit den vier veda ziemlich ab: dieselbe sieht in 
dieser Form überhaupt wie ein späterer Zusatz aus, da 
sie ziemlich abrupt dasteht: sie wird übrigens von Säyana 
(Einl. zum Rik pag. 2, 12 ed. Müller) als in der Tapani- 
yopanishad befindlich citirt, resp. garantirt. — Die Fragen 
in 7, auf welche gar keine Antwort folgt, sind auch ihrem 



') s. jetzt Spiegel, Er&n pag. 266. Bre'al de la geogr. de l'Avesta 
p. 18—15 (Journ. As. 1862 extrait no. 6). 
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ganzen Tenor nach ziemlich räthselhaft: was soll kirn dhyä- 
nam und käny afig&ni daivatani bedeuten? Die anderen 
drei Fragen nach der Gottheit, dem Metrum und dem rishi 
der nrisinba-Formel sind, was Gottheit und Metrum betrifft, 
ziemlich überflüssig, da diese ja vorliegen : und bleibt also 
nur der rishi übrig, über den wir nun aber eben keine 
Antwort erhalten. Es macht jedenfalls dieser Absatz den 
Eindruck einer alten Marginalglosse, welche über den n&- 
rasinha mantraraja änushtubha nach Art eines vedischen 
Verses Auskunft verlangte. 

§.3. 

1. sa hoväca | 2. sa yo ha vai tat s&vitrasy& 'shfö- 
ksharam padam $riyäbhisbiktam tats&mno 1 ) 'figam veda, 
priyi haivä 'bhishicyate | 3. sarve ved&h pranav&dik&s* 
(sa yo ha vai) tarn pranavam tatsftmno 'figam veda, sa 
tril lok&n jayati | 4. caturvinpatyaksharä mahälakshmir 
yajus, (sa yo ha vai tat) tats&mno 'figam veda, sa äyur- 
ya^ahkfrtijn&nai^varyav&n bhavati | 5. tasm&d idam säü- 
gam s&ma j&niy&d | 6. yo j&nite, so 'mritatvam ca ga- 
chati | 7. sävitrim pranavam yajurlakshmfm stripftdr&ya 
ne 'chanti | 8. dvatrinpadaksharam s&ma j&niy&d | 9. wie 
6. | 10. s&vitrfm lakshmiyajuh a ) pranavam yadi j&niy&t 
stri $üdrah, sa mrito 'dho gachati | 11. tasm&t sarvadä 
na "cashte | 12. yady äcashte, sa acäryas tenaiva mrito 
'dho gachati 8 ) || s || 

1. „Er sprach. — 2. Wer da nämlich dies mit Heil 
gesalbte achtsilbige padam (Versviertel) des savitram als 



*) für taaya sfimno? 2 ) lakshmiip yajulj A. 

3 ) dhä gachati bhavati A. 
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Glied dieses säman's kennt, mit Heil wird er gesalbt. — 
3. Alle Yeda beginnen mit dem pranava (dem om). (Wer 
da) diesen pranava als Glied dieses säman's kennt, der er- 
siegt die drei Welten, — 4. Vierundzwanzig Silben hat 
das „hohes Glück* (genannte) yajus. (Wer dieses) als Glied 
dieses saman's kennt, der wird Leben, Ruhm, Ruf, Wis- 
sen, Herrschaft besitzend. — 5. Drum erkenne man dieses 
saman sammt seinen Gliedern. — 6. Wer es erkennt, geht 
auch ein zur Unsterblichkeit. — 7. Die savitri, den pra- 
nava, das yajus -Glück verbaten sie (wörtlich: wünschten 
sie nicht) einer Frau oder einem püdra (mitzutheilen). — 

8. Als zweiunddreifsigsilbig erkenne man das säman. — 

9. wie 6. — 10. Falls die savitri, das Glück-yajus, den 
pranava eine Frau (oder) ein $üdra kennen lernt, der stirbt 
und geht nieder (zur Hölle?). — 11. Darum sagt man es 
(einem Solchen) durchaus nicht. — 12. Sagt es aber (dooh 
Einer), der Lehrer stirbt dadurch eben (sofort) und geht 
nieder." 

Dieser §. wird durch die Eingangsworte als eine Ant- 
wort markirt, also etwa als eine Antwort auf eine der in 
2, 7 enthaltenen Fragen , zu denen er indessen in keiner 
Weise pafst. Sein Inhalt beschäftigt sich eben mit einem 
ganz andern Gegenstande, mit der Aufzählung nämlich ver- 
schiedener afiga, Glieder, Zuthaten, des als säman bezeichne- 
ten mantraräja. Danach geht demselben ein achtsilbiger 
an Savitar gerichteter Spruch (in 2 Neutr., in 7 und 10 
Feminin«), sodann der omkära, endlich noch ein 24 silbiges 
als mahälakshmi markirtes yajus vorauf, gehört ihm resp. 
zu. Wir werden hierüber im Verlauf (4, l. 2) nähere Aus- 
kunft erhalten, wobei dann noch als viertes angam eine 
nrisinha-gäyatri hinzutritt. Zu unterscheiden von diesen 
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angamantra sind die in 2, s verhandelten fünf anga« Sprü- 
che* — Die hiesige Darstellung ist übrigens theils sehr 
elliptisch, wird grammatisch nur verständlich, wenn man 
die von mir in Klammern beigefügten Znsätze adoptirt, 
theils in den Verheifsungen an den, der also weifs, sehr 
ausführlich. — 4. äyurya ist eine völlig ungrammatische 
Bildung: das Affix vAnt ist als zweites Glied eines Com- 
positums behandelt (wie yukta etwa), — Von Wichtigkeit 
ist das Verbot in 7. und 10., diese Lehre einer Frau oder 
einem püdra 1 ) mitzutheilen 3 ). Bei sonstigen Upanishad 
ist ja der Charakter als Geheimlehre ganz in der Ord- 
nung und wird oft genug eingeschärft: bei einer sektari- 
schen Up. aber, wie dies doch die vorliegende ist, ist der- 
selbe in hohem Grade auffällig. Wir finden dieselbe esoteri- 
sche Exklusivität im nächsten §. (4, 9. 10) wieder, und ist sie 
offenbar wohl (s. p. 67) mit als Ursache dafür anzusehen, 
dafs die Sekte der Nrtsinha -Verehrer nie zu einem grösse- 
ren Ansehen, zu einer irgend großartigen Bedeutung ge- 
langt ist, während die Kamatäpaniyop. und die Gopälata- 
paniyop. den exoterischen Charakter der Sekten, denen sie 
zugehören, auch darin bekunden, dafs sie nur allein schon 
für das Aussprechen ihrer heiligen Credo -Formeln, resp. 
das bloise Denken derselben, ganz allgemein, ohne irgend 
Jemand auszunehmen, ungemessene Belohnungen zusichern. 

§. 4. 
1. sa hoväca prajäpatir | 2. agnir vai devä idam sar- 
vam vipvani bhüt&ni, pränä vai papavo 'nnam amritam sam- 



l ) stricüdraya in 7 ist neutrales Compositum, s. Päd. 2, 4, 11 gana ga- 
väcva (stri cüdrab in 10 dagegen mufs als zwei Wörter gefast werden) : vgl. 
strieftdram nft 'bhibhasheta Ath. Par. 42, 6. 

a ) In 1, 7, 8 übrigens erscheint, im Wiederspruch hiemit, der narasinha- 
Spruch auch als Frauen zugänglich! 
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rät svaräd virät, tat sämnah prathamam pädam jänfyät f 
3. rigyajuhsämätharvarüpah süryo 'ntar äditye hiranma- 
yah purushas, tat sämno dvitiyam p. j. | 4. ya osha- 
dhinäm 1 ) prabhavati tärapatih somas, tat sämnas triti- 
yam p. j. | 5. sa brahmä sa pivah sa harih se 'ndrah so 
'gnih so 'ksharah paramah svarät, tat sämnap caturtham 
p. j. | 6. yo jänite, so 'mritatvam ca a ) gachati | 7. om 
ugram pratbamasyä "dyam, jvalan 8 ) dvitiyasyädyam, 
nrisin 4 ) tritiyasyädyam , mrityu 5 ) caturthasyä "dyam 
sama jäniyät | 8. wie 6. | 9. tasmäd idam säma yatra 
kutracin nä "cashte ( 10. yadi dätuin apekshate, puträya 
pupr&shave däsyaty, anyasmai ^ishyäya veti || 4 || 

1. „Prajäpati sprach. — 2. Agni ferner, die Götter, 
dieses AU, alle Wesen, die präna nämlicb, die Tbiere, die 
Nahrung, das Unsterbliche, der samräj, der svaräj, der vi- 
räj, — dies erkenne man als den ersten päda (Fufs, Vier- 
tel) des säman. — 3. Der die Gestalt von ric, yajus, sä- 
man, atharvan Habende, die Sonne, der goldene Mann in 
der Sonne drinnen, — dies erkenne man als den zweiten 
päda des säman. — 4. Der Sterneherr Soma (Mond), der 
Über die Kräuter herrscht, — dies erkenne man als den 
dritten p. des s. — 5. Er ist Brahman, er Qiva, er Hari, 
er Indra, er Agni, er der unvergängliche höchste svaräj, — 
dies erkenne man als den vierten p. des s. — 6, Wer 
es erkennt, geht auch ein zur Unsterblichkeit. — 7. (Die 
Silben) ugram, jvalan, nrisin, mrityu erkenne man als das 
erste saman 6 ) des ersten, zweiten, dritten, vierten (päda). — 



l ) ya shadhi A. 2 ) °tatva A. 3 ) jvalantain A. 

4 ) nrisinham A. 5 ) mrityuin A. 

•) hier wie in §§. 5 — 7 hat sfiman offenbar eine andere Bedeutung als die 
bisherige, bezeichnet eben nur je die Einheit zweier akshara: diese Zahl 

6 
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8. wie 6. — 9. Darum sage man dies Säman nicht über- 
all hin. — 10. Wenn (Einer) es mitzutheilen wünscht, der 
mag es seinem Sohne, falls er es zu hören begierig, mit- 
theilen, oder einem andern Schüler. a 

Auch dieser §. beginnt mit einer ähnlichen Einleitung, 
wie der vorhergehende, nur dafs hier noch speciell Prä- 
jäpati als die Quelle der folgenden Lehren angegeben 
wird. — 2. Die Wörter samräj, svar&j und viräj, die hier 
offenbar irgend eine Stufe des Demiurgos bezeichnen (wie 
ja viräj sonst stets eine dergl. Verwendung hat) sind hie- 
bei wohl auf J/raj, leuchten, zurückzufahren: dagegen fftr 
die Wiederholung des Wortes svaräj in 5 ist wohl „Selbst- 
herr" (V'r&j, regere) die geeignetste Auffassung. — 4. t&rä- 
pati ist ein Wort der epischen Zeit, resp. Sprache. — 5. Die 
Worte sa brahmä bis svarät finden sich zuerst im Taitt Ar. 
10, 13 vor, 8. diese Stud. 1, 79 1 ). 2, 93, sind daher hier wohl 
von dort entlehnt, kehren übrigens als eine Art formula so- 
lemnis, auch in der Kaivalyop. (ohne harih indessen), sowie 
in der Mahop. (wo statt Qiva und Indra blos Ipäna) wie- 
der, s. diese Stud. 2, n. 8. — Zum Verständnifs von Ab- 
satz 7 sowie fiir die Angaben der folgenden §§. ist es zweck- 
mäfsig, den sich daraus ergebenden Textlaut der nrisinha- 
Formel anschaulich vorzufahren: 

ugram viram mahavishnum jvalantam sarvatomu- 
kham ( nrisinham bhishanam bhadram mrityumrityum 
namämy aham || 

in wird wenigstens in §§. 5 — 7 strikt eingehalten, und ist somit auch hier wohl 
eben blos jvalan und nrisin, nicht jvalantam und nrisinham, wie der Cod. 
hat, zu lesen. 

1 ) wo ich die Form sendrafc für sa indrafe irrig als nur episch bezeich- 
net habe, während doch gerade der Veda viele derartige Beispiele hmt, vgl. 
ftik Pr&t. 2, 83. 34. Vs. Prat. 3, 14 (diese Stud. 4, 183. 5, 110). Ja Pftnini 
(6, 1, 134) erlaubt dieselbe metri caussa durchweg. 
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§. 5. 

1. kshirodärnavapäyinam nrikesarim yogidhyeyam pa- 
ramam padam säma jänfyat | 2. yo jäniy&t so 'mrita- 
tvam ca gachati | 3. vir am prathamasy& 'rdhäntyam, tarn 
8a dvitiyasyä 'rdhäntyam, ham bhf tritiyasyä 'rdhäntyam, 
-mrityum caturthasyä 'rdhäntyam säma jänfyät | 4. wie 
2. | 5. tasmäd idam säma yena kenacid äcäryamukhena 
yo jänite, sa tenaiva samsärän mucyate, mocayati, mumu- 
fahur bhavati | 6. japäntenaiva *) parirena devatädarpa- 
naip karoti | 7. tasmäd idam eva mokshadväram *) kalan, 
nä 'nyeshäm bhavanti | 8. tasm&d idam säma jäniyät | 
9. yo jänite sa mumukshur bhavati || & || 

1. „Den im Milchmeere ruhenden Mann-Löwen, den 
von den Yogin zu sinnenden höchsten Ort erkenne man 
ab das säman. — 2. Wer es erkennt, geht auch ein zur 
Unsterblichkeit. — 3. (Die Silben) viram, tarn sa, ham bhi, 
mrityum erkenne man je als das letzte säman der (ersten) 
Hälfte des ersten, zweiten, dritten, vierten (päda). — 4. wie 
2. — 5. Drnm wer dies säman durch irgend welchen Leh- 
rermund erkennt, der wird dadurch eben aus dem samsära 
/Kreislauf der Welt) erlöst, er erlöst (Andere?), er wird 
nahe der Erlösung. — 6. Mit dem Ende des Murmeins (des* 
selben) gelangt er mit dem (irdischen) Labe zum Schauen 
der Gottheit. — 7. Drum ist dies allein die Thür zur Er- 
lösung im Kali(»Zeitalter). Anderen ist keine (Thür zur 
Erlösung offen). — 8. Drum möge man dies säman erken- 
nen. — 9. Wer es erkennt wird nahe der Erlösung." 

Die Wörter kshfroda, nrikesari (nicht einmal °rin), yo- 



*) 7 jay&ttenaira A. 
*) ? makaiia* A. 
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gin, s a ms ära (s. 2, i, i), kali *), mokshadvära sind ffir die 
Abfassungszeit charakteristisch. — Ueber die vedischen 
Vorstufen der Vorstellung von dem Ruhen Vishnu's auf 
dem Meere resp. Milchmeere s. das oben p. 2 Bemerkte. 



1. ritam satyam param brahma purusham nrikesarivi- 
grahaip krishnapingalam 2 ) ürdhvaretam virüpäkßham 8 ) £am- 
karam nilalohitam 4 ) pinäkinam hy, amitadyutir ipänah, sar- 
vavidyänäm fyvarah, sarvabhütänäm brahma 'dhipatir, brah- 
mano 'dhipatir 6 ) yo Yajurvedaväcyas, tarn säma janiyät | 
2. yo janiyät, so 'mritatvam ca gachati | 3. mahä pra- 
tbamäntärdhasyä "dyam, rvato dvitiyäntärdhasyä "dyam, 
shanam tritiyänt , namä caturthänt säma jäniyad ( 4. 
wie 2. | 5. tasmäd idam saccidänandamayam param brahma | 
6. tarn eva vidvän amrita iha bhavati | 7. tasmäd idam. 
sängam säma jäniyäd | 8. wie 2. || 6 || 

1. „Die Ordnung, Wahrheit, das höchste brahman, 
den eines Mann -Löwen Gestalt habenden purusha, den 
Schwarzgelben, den Keuschen, den ungestalte Augen Ha- 
benden, Qamkara, den Blauschwarz-rothen, den Pinaka-Trä- 
ger, der da Herr von unermessenem Glänze, Herrscher aller 
Weisheiten ist, (der da) Brahman, Oberherr aller Wesen, der 
da der aus dem Yajurveda zu erkennende Oberherr des Brah- 
man ist, — diesen erkenne man als das säman. — 2. Wer es 



*) Ath. Par. 38, 1 sarvakalikalusham acubham pracamaya. 75, 59 dhar- 
maphalam kshin.am kalim avicate praja. a ) °lam | A. 3 ) °tam | A. 

*) ritam bis virüpfiksham, mit Ausnahme von nrikesarivigraham , ist 
aus Taitt. Ar. 10, 23 (Andhra, 12 Dräv.) entlehnt (: der Text daselbst fthrt 
fort: vicvarüpäya vai namo namah || ), s. auch oben pag. 22. 23. 

s ) tc&nab bis brahmaoo 'dhipatir ist aus Taittir. Ar. 10, 21 entlehnt 
(: der Text daselbst flthrt fort: brahma civo me astu sadäcivom || ). 
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erkennt, geht auch ein zur Unsterblichkeit. — 3. (Die Sil- 
ben) mahä, rvato, shanam, namä erkenne man je als das 
erste säman der zweiten Hälfte des ersten, zweiten, drit- 
ten, vierten (päda). — 4. wie 2. — 5. Darum ist dies (s&- 
man) das aus Wesenheit, Geist, Wonne bestehende höchste 
brahman. — 6. Wer diesen eben erkennt, wird hier (schon) 
unsterblich. — 7. Drum möge man dies säman sammt Glie- 
dern erkennen. — 8. wie 2." 

1. vigraha in der Bedeutung Gestalt, Körper (zuerst 
Maiträy. Upan. 6, 16) und die apokopirte Form ürdhvareta 
(statt °tas) sind sprachlich bemerkenswerth. Die prägnant 
dem <piva zugehörigen Namen krishnapingala 1 ), tirdhva- 
reta a ), virüpäksha, pamkara, nflalohita, pinäkin beweisen in 
ihrer hier vorliegenden Identifikation mit nrikesarin, dafs 
die Upanishad es auf eine Vereinigung der $iva-itischen 
Sekte mit der vishnu-i tischen abgesehen hat. — Was das 
hi nach pinäkinam soll, ist unklar: man erwartet statt 
dessen vielmehr yah. — Wenn speciell der Yajurveda 
als die Quelle der hier vorliegenden Kunde eines noch über 
Brahman hinausgehenden Herrn angegeben wird, so ist der 
Grund dafür wohl in den mehrfachen Entlehnungen, die 
sich in unserer Upanishad aus dem Taitt. Veda, insbeson- 
dere dem Taitt. Ärany. vorfinden, zu suchen, wie denn in 
letzterem ja theils der Name des nrisinha überhaupt zuerst, 
in der Form närasinha übrigens (10, l, 7), uns entgegentritt, 
theils ja auch der gröfste Theil gerade unseres Absatzes 
(s. p. 84 n.) daraus entlehnt ist. — 6. Das Masc. tarn be- 



1 ) nach Säyana zu Taittir. Äranyaka bezieht sich dieser Name auf die 
androgene Gestalt des Gottes, dakshine mahecvarabh&ge pingalavarnah, um&-> 
bhäge krishnavari^a^. 

*) vgl. ürdhvalinga Taitt. Ar. 10, 16. 
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zieht sich wohl auf denselben Gegenstand, wie das tarn am 
Schlüsse von 1. 

§. 7. 

1. vipvasrija etena vai vi$vam asrijanta, yad vi$vam 
aajijanta tasm&d vipvasrijo, vipvam en&n *) anu praj&yate | 
2. brahmanah s&yujyam salokatäm 3 ) jayati, tasinad idam 
s&figaip s&ma j&ntyät | 3. yo j&niy&t, so 'raritatvam ca ga- 
ohati | 4. vishnum prathamasy& 'ntyam mukham dvi- 
tlyasyä 'ntyam bhadram tritiyasya 'ntyam myaham ca- 
turtha8y& 'ntyam s&ma jänlyad | 5. wie 3. | 6. yo 'sau 
s&ma 8 ) veda yad idam kirn c&tmani brahmany annshtubham 
j&niy&d | 7. wie 3. | 8. stripunsor v& ya iha sthätum ape- 
kshate sa sarvaipvaryam dad&ti | 9. yatra kutr& 'pi mri- 
yeta deh&nte devah param brahma t&rakam vy&cashte yenä 
'mjitibhütvä so 'mritatvam oa gachati | 10. tasm&d idam 
s&ma madhyagam(?) jayati, tasmad idam saroangam praj&pa- 
tir ya evam vede- | 11. 'ti mahopanishad | 12. ya 
et&m mahopanishadam veda sakritpurapcarano 'pi maha- 
vishnur bhavati | 13. mah&vishnur bhavati ya evam 
vede- | 14. 'ti mahop anishat || 7 || 

iti prathamopanishat || 28 || 

1. „ Die vipvasrij schufen hiemit (kraft der in anu- 
shtubh abgefafsten n&rasinha-Formel) das All: weil sie das 
All schufen, darum heißen sie vipvasrij. Alles entsteht hin- 
ter ihnen drein« — 2. Des Brahman Genossenschaft und 
Mitwelt ersiegt es, darum erkenne man dies s&man (die 
n&rasinha- Formel) sammt seinen Gliedern. — 3. Wer es 
erkennt, geht auch ein zur Unsterblichkeit. — 4. (Die Sil- 
ben) vishnum, mukham, bhadram, my aham erkenne man 



') etan A. 9 ) sa fehlt A. ') 7 so A. 
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als das letzte säman des ersten, zweiten, dritten, vierten 
(päda). — 5. wie 3. — 6. Wer dort das säman (?) weife, 
erkenne (all) dieses was irgend ist in sich selbst (im ätman), 
im brahman, als anushtubh-artig. — 7. wie 3. — 8. Oder 
wer, sei es ein Weib, sei es ein Mann, hier zu bleiben trachtet, 
(dem) giebt er (der änushtubha mantra?) Allherrschaft: — 
9. und wo irgend er stirbt, (dem) erklärt der (darin ver- 
herrlichte) Gott am Ende des Leibes das höchste rettende 
brahman, wodurch er unsterblich werdend auch eingeht zur 
Unsterblichkeit. — 10. Darum ersiegt dieses säman das in 
der Mitte Befindliche (?): darum ist dieses säman -Glied, 
ist prajäpati, wer also weifs. — 11. Dies ist die grofse 
Lehre. — 12. Wer diese grofse Lehre kennt, wird auch, wenn 
er nur einmal dazu sich vorbereitet hat, mahävishnu. — 
13. mahävishnu wird, wer also weifs. — 14. Dies ist 
die grofse Lehre.* 

1. Dieser Absatz hat hier eigentlich gar keine rechte 
Stelle, und verdankt seine Aufnahme wohl nur der Absicht, 
der ganzen Darstellung ein möglichst feierliches, vedisches 
Gepräge zu geben, die närasinha-Formel resp. in das ve- 
dische Ritual einzureihen. In ihrer ursprünglichen Form 
beziehen sich diese Worte nämlich eben gar nicht auf sie, 
sondern auf das 1000 Jahr dauernde Opfer (sahasrasamvat- 
saram) der vipvasrij, sind resp. (nebst dem Anfange von 2) 
ein direktes Citat aus Taittir. Br. 3, 12, 9, 8 (vergl. Pancav. 
25, 18, 2. 6): etena vai vipvasrija idäm vipvam asrijanta | yäd 
vfyvam asrijanta täsmäd vipvasrijah | vipvam enän änu prä- 
jäyate, brähmanah säyujyam salokätäm yanti. Vergl. über 
ähnliche Verbrämungen, nach Art der Atharva Samh., das 
ob. p. 73 zu 1, 1 Bemerkte. — 2. brahmanah säyujyam sa- 
lokatä ist eine vedische Vorstellung, die in den Brähmana 
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(s. Qä&kh&y. Br. 21, i. Pancav. 25, 18, 6. Taittir. Ar. 10, id. 
Qatap. 11, 4, 4, 2—7. diese Stud. 1, 396— 403) vielfach sich fin- 
det, in späterer Zeit aber gar keinen rechten Sinn mehr 
hat: hier indessen, wo wir sahen, dafs Unsterblichkeit als 
Lohn verheifsen wird, ist auch sie am Platze, obschon im- 
merhin obsolet, und nur auf Grund des Citates beibehal- 
ten. — 6. Den verderbten Eingang dieses Satzes vermag 
ich nicht sicher zu restituiren. — 8. In Widerspruch mit 
3, 7 erscheint hier also der närasinha- Spruch auch als 
Frauen zugänglich. — 9. Vgl. Rämottaratap. 1,6. — 10. 
madhyagam ist mir unklar: auch bin ich unsicher ob ich 
den Schlufs des Absatzes richtig verstanden. — 12. Un- 
mittelbare Gleichheit mit, d. i. wohl direktes Aufgehen in, 
Mahävishnu ist der Lohn. 

Zweite Upanishad. 
§. 1. 

1. devä ha vai mrityoh päpmanah 1 ) samsaräc ca 'bi- 
bhayus, te prajäpatim upädhävans, tebhya etam mantra- 
räjam närasinham änushtubham präyachat, tena vai 
mrityum ajayan päpmänam ataran samsaram cä 'tarans | 
2. tasmäd yo mrityoh päpmanah 2 ) samsaräc ca bibhiyät, 
sa etam mantraräjam n. an. pratigrihniyät, sa mrityum ja- 
yati sa päpmänam tarati, sa 3 ) samsaram tarati || l || 

1. „Die Götter fürchteten sich vor dem Tode, dem 
Bösen, dem Weltkreislauf: sie wandten sich an Prajäpati, 
er übergab ihnen diesen dem närasinha geweihten Spruch- 
König in anushtubh: damit besiegten sie »den Tod, über- 
schritten das Böse, überschritten den Weltkreislauf. — 
2. Drum wer sich vor dem Tode, dem Bösen, dem Welt- 



') ? päpmabhyab A., ebenso in 2.: da aber beide Male p&pm&nam folgt, 
restituiro ich, wie oben. 3 ) ? p&pmabhyafe A. 8 ) fehlt Cod. 
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kreislanf fürchtet, der nehme diesen dem narasinha geweih- 
ten Spruchkönig in anushtubh in Empfang, so besiegt er 
den Tod, überschreitet das- Böse, überschreitet den Welt- 
kreislauf. u 

Die Verherrlichung der Formel, resp. ihrer einzelnen 
Bestandteile, bildet mit allen möglichen Spielereien auch 
den Gegenstand dieser zweiten Upanishad. — 1. Ue- 
ber das Böse, resp. den Bösen, päpman, s. das unten zu 
§. 6 des uttaratäp. Bemerkte. — 2. Die KenntDifs der For- 
mel ist hier an keine weiteren Bedingungen geknüpft, er- 
scheint vielmehr als allgemein zugänglich und wirksam. 

§. 2. 

Dieser §. enthält eine Identifikation der vier pada der 
Formel mit den vier maträ des pranava, sowie eine Auf- 
zählung der je entsprechenden vier Welten, Veda, Götter- 
klassen etc., ist resp. (mit ganz geringfügigen Differenzen) 
völlig identisch in das uttaratäpaniya §. 3, 2—5 aufgenommen, 
wo indefs am Schlüsse der vier Abschnitte je noch ein 
specieller Zusatz sich findet. Ich theile hier zwar Text 
und Ueber8etzung mit, verweise aber fftr die Erklärung 
der einzelnen Ausdrücke auf unten. 

1. tasya ha pranavasya yä pürvä mätra prithivy akä- 
rah sa rigbhir rigvedo brahmä vasavo gäyatri garhapatyah 
ßä prathamah pädo bhavati | 2. dvitiyä 'ntariksham ukä- 
rah sa yajurbhir yajurvedo vishnü *) rudräs trishtub dakshi- 
nägnih sä dvitfyah pädo bhavati | 3. tritiyä dyaur makärah 
sa sämabhih sämavedo rudra ädityä 2 ) jagaty ähavaniyah sä 
tritiyah pädo bhavati | 4. yä 'vasäne 'sya caturthy ardha- 



l ) vish?u A. 3 ) rudrädityä A. 
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mäträ sä somaloka omkärah 1 ) so 'tharvanair mantrair athar- 
vedah samvartako 'gnir maruto viräd ekarisbir 2 ) bhäsvati, 
sä sämna? caturtbah pädo bhavati || 2 || 

1. „Die erste mäträ des pranava, die Erde (selbst) ist 
der a-Laut: mit den ric ist er der rigveda, der brahman, 
die vasavas, die gäyatri, das Hausfeuer. Sie ist der erste 
päda (des säman, d. i. des urisinha-Credo). — 2. Die zweite 
(mäträ), die Luft (selbst) ist der u-Laut: mit den yajusist 
er der yajurveda, ist vishnu, die rudräs, die trishtubh, das 
südliche Feuer. Sie ist der zweite päda. — 3. Die dritte (mä- 
trä), der Himmel (selbst) ist der m-Laut: mit den säman 
ist er der sämaveda, ist rudra, die ädityäs, die jagati, 
das Opferfeuer. Sie ist der dritte päda. — 4. Die am 
Schlüsse befindliche vierte Halb -mäträ desselben ist die 
Mond weit, der (ganze) o m-Laut 3 ): er ist mit den athar- 
vana-Sprüchen der atharvaveda, ist das (die Welt) zusam- 
menrollende Feuer, die marutas, die viräj (Metrum), das 
eka-rishi genannte Feuer: sie, die leuchtende (Halb-raäträ), 
ist der vierte Fufs des säman. a 

Eine allem Anscheine nach im Wesentlichen hiemit 
identische 4 ) Aufzählung findet sich in AnquetiPs Atharva- 
pikhä (s. diese Stud. 2, 55) wieder. Da nun ein Werk letz- 
teren Namens am Schlüsse unseres pürvatäp. hier (5, 9, 
6. 7) citirt wird, so liegt es nahe anzunehmen, dafs diese 
Aufzählung hier von dort entlehnt ist (s. das unten zu 4, l, 4 
Bemerkte). — Vgl. auch noch Markand. Pur. 42, 8 ff. 



1 ) ob loko 'ipkaral? (d- »• ainkaralj)? 3 ) so A. 

3 ) oder ob: der ain-Laut (== der anusvära)? wo der Text dann eben 
in °loko 'inkära^ za ändern wäre. 

*) Statt Vishnu, Rudra, Aditi werden daselbst wohl die Vasu, die Ru- 
dra, die Äditya zu setzen sein? 



Digitized by VjOOQlC 



Nrisinha-Tfcpaniya-Upaniifaad (1, 2, 8). 91 

§.3. 

1. ashtaksharah prathamah pädo bhavaty, ashtakeha- 
ras trayah pädä, evam dvätrin^ad aksharani sampadyante, 
dvätrinpadaksharfi. va 1 ) anushtub bhavaty, anushtubha sar- 
vam idam srishtam, anushtubha sarvam upasamhritam | 
2. taeya hi pancä 'ngäni bhavanti, catv&rah päd&$ catväry 
angäni, sapranavam sarvam 2 ) pancamam bhavati | 3. om 
hriday&ya namah, om pirase svahä, ovp $ikh&yai v au- 
shat, om kavacäya hum, om astr&ya phad iti | 4« pra- 
thamam pratbamena yujyate, dvitiyam dvitiyena, tritiyaip 
trittyena, caturtham caturthjena, pancamam pancamena] 3 ), 
vyatishakt& vi ime lokas, tasmäd vyatishaktiny angäni bha- 
vaaty | 5. om ity etad aksharam idam sarvam, tasmät pra- 
tyaksharam ubhayata omkaro bhavati- | 6. 'ty aksharanäm 
nyäsam upadipanti brahmavadinah || 8 || 

1. Verherrlichung des anushtubh- Metrums der For- 
mel. — 2. „Dieselbe bat fünf Glieder; die vier pada ent- 
sprechen deren vier, und das Ganze mit dem pranava dem 
fünften. — 3. 4. (Da sie nämlich ein Spruchkönig ist, 
so hat sie eben auch ein Herz, einen Kopf, eine Haarlocke, 
$ikhä, einen Panzer, eine Waffe: und) diese fünf Glieder, 
resp. die ihnen geweihten, in 3 aufgezählten Sprüche werden 
(mit den in 2 genannten Fünf, den vier päda und dem Gan- 
zen, der Reihe nach) je das erste mit dem ersten, das zweite 
mit dem zweiten etc. verbunden: denn diese (drei) Welten sind 
in einander verflochten: darum so auch die anga. — 5. Das 
Wort om ist das All, darum wird bei jeder Silbe vorher und 
nachher om gesagt. — 6. So lehren die Brahmavädin die 
Niedersetzung (Niederschreibung) der Silben (der Formel)." 



*) fehlt A., coniie. 3 ) pada catväry. . . savam A. 

*) °na p. p. fehlt A., coniie. 



Digitized by VjOOQlC 



92 Nrisinha Tapaufya-Upanisbad (1, 2, 3). 

Die in 3 angegebenen mystischen fünfGlieder, mit 
den dazugehörigen Formeln 1 ), fähren uns mitten in das 
tantra-Ritual hinein, sind resp. fortab bei jedem sektari- 
schen Credo wiederkehrend 2 ). In dem Rama-Täp. 1,52. 61 
werden sechs dgl. erwähnt: nach dem schol. ist zu den 
obigen fünf das Augenpaar als sechstes (resp. der Reihe 
nach als vorletztes) hinzutretend. So auch, indessen mit 
noch weiteren (vorangetretenen) Zuthaten der malamantra 
der Bhagavadgita, s. Lassen in der sec. ed. der Schle- 
gel' sehen Bhag. p. 290 und vergl. Bhäg. Pur. 6, 8, 7. 8. — 
6. brahmavadinas ist ein obsoleter, besonders im Ya- 
jurveda gebräuchlicher Ausdruck, offenbar hier wie in 5, 10 
und 3, l, 6 gewählt, um dessen Anschein und Eindruck her- 
vorzurufen. 

Nach 3 — 6 wird also der erste päda z. B. (ugram viram 
mahävisbnum), unter Hinzufügung von om hridayaya namah, 
etwa so niederzusetzen sein: om u om, om gram om, om 
vi om, om ram om, om ma om, om hä om, om vi om, 
om shnum om, oin om om, om hri om, om da om, om 
yä om, om ya om, om na om, om mah om. 

§. 4. 
1. tasya ha vä ugram prathamam sthänam jäniyäd j 
2. yo janiyat so 'mritatvam ca gachati | 3. viram dvitiyam 



1 ) Von den Heilrufen derselben sind die drei ersten aus dem vedischen 
Ritual bekannt, und zwar ist vaushat (eig. vashat) wohl ein Aorist von y vah 
oder |/vaksh (vgl. craushat) : pha$ rindet sich als Interjektion, im Sinne von 
Platsch!, Kaue. 116. £ankh. 12, 23, 7 (phal ity abhishthitab): hmp dagegen 
kann ich in den sütra noch nicht nachweisen, vgl. indefs den vedischen him- 
kära und hummä als Einschub im 9yaitasäman nach Pafic. 7, 10, 15. 

a ) Die älteste Formel der Art ist wohl die im Taittir. Ar. 10, 34= für 
die heilige gäyatri berichtete: agnir mukham, brahmä 9h' o, vishnur hr/i- 
dayam, rudrah 9ikhä, prithiv! yonifc. — Die Formeln im uchushmakalpa 
(Atharvapari9. 38) beziehen sich auf Herz, Haarschopf (eikhä), Panzer, Waffe, 
lassen somit den Kopf aus. 
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sthänam, mahävishnum tritfyam jvalantam caturtham 
särvatomukham pancamam nrisinham shashtham bhi- 
shanam saptamam bhadram ashtamam mrityumrit- 
yum 1 ) navamam namämi dapaniam aham ity ekadapam 
sthänam jäniy&d | 4. wie 2. | 5. ekädapapada v& anushtub 
bhavaty, anushtubha sarvam idam srishtam anusbtubhä sar- 
vam upasamhritam tasm&t sarvam idam &nushtubham j&- 
nlyäd | 6. wie 2 || 4 || 

Aufzählung der einzelnen elf Wörter, welche die For- 
mel bilden. In dem uttaratäp. wird das dritte Wort mahä~ 
vishnum in zwei Wörter getheilt, so dafs in summa zwölf 
Wörter sich ergeben, obschon die Elfzahl auch dort noch 
durchbricht, 8. ekädapätm&nam in 4, 2. — 5. Vgl. 3, l. 

§.5. 
1. deva ha vai prajäpatim abruvann, atha kasmäd 
ncyata ugram iti, sa hovaca prajapatir, yasm&t svama- 
himnä sarvän lokän sarvän ätmanah sarväni bhüt&ny ud- 
grihnäty ajasram srijati visrijati v&sayaty udgrabyate 
udgahyate 3 ), „stuhi prutam gartasadam yuvänam mrigam 
na bhtmam upahatnum 3 ) ugram | mrida 4 ) jaritre sinha 5 ) 
staväno 'nyam te asman nivapantu 6 ) senah* (ß. 2, 33, n. 
Ts. 4, 5, 10, 4), tasmad ucyata ugram ity | 2. atha ka- 
smäd ucyate vir am iti, yasmät svamahimnä bhütäni vi- 

rayati 7 ) virämayaty ajasram s. vis. väsayati, „yato virah 
karmanyah sudaksho yuktagrävä jäyate devakämah" (R. 3, 
4,9), tasmäd ucyate vir am ity | 3. atha kasmäd ucyate 



*) blos mrityum A. s ) ob udgrihyate? 3 ) upahartum A. 

*) mrü& 9. Tb. 6 ) rndra ?. Ts. Der Vera ist eben an rudra gerichtet» 
•) asmin nivayaintu A. 

7 ) viramati A. Am nächsten läge viramati, das aber als intransitiv zu 
den Accuaativen nicht pafst. . 
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mahavisbnum iti, yah sarvan lokan vyÄpnoti vy&payati 
sneho yathä palalapindam otaprotam anupraptam vyati- 
shakto vyapyate vyäpayate, „y asm an na jätah x ) paro anyo 
'sti*) ya avivepa 8 ) bhuvan&ni vipva | yasmad anyan na 
param kirn can& 'sti 4 ) | prajäpatih prajabhih samvidanas *) 
trtni jyotfnshi sacate sa shoda^i" (Vs. 8, 86. 32, 5. Qaükhäy. 
pr. 9,5,2), tasmad ucyate mahavishnum ity | 4. atha ka- 

smad ucyate j v a 1 a n t a m iti, yasmat svamahimnft •) bhü- 

tani svatejasa jvaiati jvälayati jv&lyate 7 ), „savitÄ pra- 
savitä dipto dipayan dipyamano jvalan jvalita 8 ) tapan 
vitapan samtapan rocano rocamänah (obhanah $obham&nah 
kalyänas 9 ) u (Taittir. Br. 3, 10, l, 2), tasmad ucyate jvalan- 
tarn ity | 5. atha kasmäd ucyate sarvatomukham iti, 
yasmad atindriyo 'sti 10 ) sarvatah papyati sarvatah prinoti 
sarvato gachati sarvata ädatte sarvagah sarvatas tishthaty, 
„ekah purast&d ya idam babhüva yato babhüva bhuvana- 
sya gopa(h) | yam apyeti bhuvanam sämparäye ll ) nam&mi 
tarn aham sarvatomukham", tasmad ucyate sarva- 
tomukham ity | 6. atha kasmad ucyate nrisinham 
iti, yasmat sarvesh&m bhütanäm vlryatama(h) preehthata- 
maf ca, nrisinho viryatama(h) preshthatamap ca, tasmte 
nrisinba äslt paramepvaro, jagaddhitam vft etad rüpam 



l ) yasmfij jato na £&nkh.. 

9 ) asti Vs. p&fikh. In Vs.32, 5 lautet der erste pada: yasmaj jata* 
na pura kirn canaiva. *) fibabhüva Q. (Vs. 32, 5). 

4 ) Dieser ganze Absatz fehlt in Ys. Qaökh. 

■) prajayft samrarfioas Vs. $. *) y a * **a mahimna" A. 

7 ) jv&jayate A. 8 ) jvalajvftlita A. 

9 ) Die drei Schlufsworte sind aus dem im T. Br. direkt vorhergehenden 
Absatz (3, 10, 9, 1) entlehnt: statt ihrer hat das Taitt Br. hier: eumbhufe 
combhamttao vamafc. — Die Stelle enthält eine Anfzlhlnng der 15 mu- 
hurta des Tages der schwarzen' Hälfte eines Monats (s. Zeitschr. d. D. M. G. 
15, 188), hat somit begreiflicher Weise hier gar nichts zu suchen. 
>•) 'ti A. 
1 ') zu slmparaya s. diese Stud. 2, 204. Vedantasutra 3, 8, 27. 
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aksharam bhavati, „pra tad vishnu(h) stavate vfryena mrigo 
na bhfmah kucaro girisbthah | yasyorushu trishu vikrama- 
neshv adhi kshiyanti bhuvanäni vipvi" (B. 1, 164, s), ta- 
sm&d ucyate nrisiöham ity | 7. atha kasmäd ucyate bht- 
shanam iti, yasmäd yasya 1 ) rüpam drishtva sarve devah 
sarvani bhütäni bhityä paläyante svayam yatah kutanem 
na bibheti, „bhishä 'smäd vätah pavate bhishodeti sür- 
yah | bhtsha 'smad agnip cendra? ca mrityur dhavati 
pancamah" (Taitt. Ar. 8, s) *), tasmad ucyate bhfshanam 
ity | 8. atha kasmäd ucyate bhadram iti, yah svayam 
bhadro bhütva sarvada bhadram dadäti rocano rocamä- 
nah pobhanah kaly&nah 3 ), „bhadram karnebhih $rinu- 
yama devfi, bhadram papyemä 'kshibhir 4 ) yajatr&h | sthi- 
rair angais tushtuvansas tanübhir vy a$ema devahitam yad 
ayub a (R. 1, 89, 8. Taitt. Ar. 1, l, l), tasmad u[cyate bha- 
dram ity | 9. atha kasmäd ujcyate mrityumrityum iti, 
yasmat svabhaktänäm smrita eva mrityum apamrityum ca 
na^ayati '), „ya ätmadä balada yasya vipva upäsate prapi- 
sham yasya devah | yasya chäya 'mritam yo mrityu- 
mrityuh 6 ) kasmai deväya havishä vidhema" (R. 10, 121,2. 
Vs.25,is. Ts.4,1,8,4), tasmad ucyate mrityumrityum ity| 
10. atha kasmäd ucyate namämfti, yasmäd yam 7 ) sarve 
devä namanti mumukshavo brahmavädinap ca, „pra nftuam 
brahmanaspatir mantram namaty 8 ) ukthyam | yasminn 



l ) man sollte asya erwarten! ») s. auch Ka^h. Up. 2, 6, 8 f!am- 

kara zu Vedantas. p. 825. Lies: bhisha* udeti süriafc. 

a ) Zu rocano s. Taitt. Br. 3, 10, 1, 1 (oben Absatz 4), wo indefs nach 
fobhanab noch cobhamanafr steht. 

*) so A., dagegen akshabhir im Eingangsgebet (s. oben p. 69). 

■) ? maeyati A. mit der Marke der Länge über dem m von zweiter 
Hand, also maeyati. «) yasya mrityufe $. Vs. Ts. 

7 ) man sollte enam erwarten. Die Worte von yam sarve ab werden 
in Svapnecvara's Oomm. zum £an4ilyasütra 44 (p. 81 ed. Ballantyne) citirt 
(und zwar als aus nrismhatapinf kham 6!). 9 ) vadaty It. 
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indro varuno mitro aryamä devi (o)k&nsi cakrire" (Rik 1 9 
40, 5), tasmäd ucyate namämfty | 11. atha kasmäd ucyate 
'harn ity, „ah am asmi prathamaja ritasya 1 ) pürvam de- 
vebhyo amritasya näbhä*) | yo ma dadäti sa id eva mä 
"vä 8 ) 9 afaam annam aonam adaotam admi 4 ) 9 aham vipvam 
bhuvanam abhyabhüvam 5 ), suvarnajyotir 6 ) ya evam vedety 
upanishat" (Taitt. Ar. 9, n) || 5 || 

iti dvitiyopanishat || 2 || 
In der Form eines Gespräche^ zwischen den Göttern 
und dem von diesen befragten Prajäpati erhalten wir hier 
einen ausführlichen Commentar zu den elf Wörtern, aus 
denen die Formel besteht, und zwar in der Weise, da£s 
zunächst alle diese Wörter als Epitheta des höchsten We- 
sens etymologisch gedeutet werden, und darauf dann je zur 
Bekräftigung eine vedische Stelle citirt wird, welche das 
betreffende Wort oder wenigstens entsprechende Angaben 
enthält. Diese Citate sind meist dem Taitt. Yajus entlehnt, 
eines derselben indefs mir einstweilen überhaupt noch nicht 
nachweisbar. In ihrem Wortlaute sind einige dem hiesi- 
gen Zwecke entsprechende Veränderungen vorgenommen 
(so bei 1 die Verwandlung von rudra in sinha, bei 9 die 
von yasya mrityuh in yo mrityumrityuh, bei 10 die von 
vadati in namati): und es haben im Uebrigen die meisten 
an ihrer ursprünglichen Stelle auch entfernt keine Bezie- 
hung zu dem Zwecke, dem sie hier dienen, der Schilde- 
rung des höchsten Wesens nämlich (so die Stellen bei 1. 



*) rita3sy& T. 9 ) na3bhayi T. 

3 ) ? rafiya A. — say id eva ma3vak T. (s. diese Stud. 2, 286. 4, 262) 
av&h ssr avati £ainkara bei Roer p. 140. Translation p. 24. 
«) äSdmi T. 

s ) ? biravam A. °bhavain T. bhavä3m (Roer p. 189). 
ö ) suvar na jyotifc | T. 
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2. 4. 6. 8. 10). Von besonderer Wichtigkeit ist die Erklä- 
rung des Wortes nrisinha in 6, weil sich aus ihr ergieht, 
was ja auch im Uebrigen aus dem ganzen Tenor der Upa- 
oishad erhellt, dafs deren Verfasser von der avatara-Le- 
gende, wonach Vishnu als nrisinha den Hiranyaka^ipu zer- 
stückt habe, nicht die geringste Notiz nimmt. Es wird 
resp. nrisinha, Mannlöwe, hier nur als heldenkräftig- 
ster (viryatamah, sollte übrigens viratamah oder vfryavat- 
tamah heifsen!), trefflichster (^reshthatamah) unter al- 
len Wesen erklärt 1 ), resp. für diesen danach rein auf ei- 
nen Vergleich beruhenden Namen direkt auf die im Rik 
sich vorfindende Vergleichung des vishnu mit einem furcht- 
baren, schleichenden, in den Bergen hausenden Thiere re- 
knrrirt, ähnlich wie für den Beinamen ugra auf jenen Vers 
des Rik verwiesen wird, in welchem rudra als ein furcht- 
bares reifsendes Thier geschildert ist. — 9. Die Angabe, 
dafs das blofse Denken an Nrisinha, unter dem Beinamen 
mrityumrityu , von den an ihn Gläubigen (svabhaktä- 
nam) Tod und Abertod abwendet, ist für den sektari- 
schen Charakter der Upanishad höchst bedeutsam. 

Dritte Upanishad. 
§. 1. 

1. devä ha vai prajäpatim abruvann: änushtubha- 
sya mantraräjasya närasinhasya paktim vijam no 
brühi bhagava 2 ) iti | 2. sa hoväca prajapatir | 3. m&ya 



1 ) vgl. z. B. nrisinhau im Bhaftikävya 2, 41, vom schol. erklärt durch 
narau sinhav iva und s. Petersb. Wtb. 8. v. 

2 ) Diese hier im pürvatap. gebräuchliche (s. noch 4, 1, 1. 3, 1. 5, 1, 1) 
Vokativ-Form bhagavas ist (s. {Jat. 3, 2, 1, 20. 8, 3, 4. 11, 5, 5, 3. 10. 8, 4, 
4. 5. 12, 9, 3, 7. 8. 14, 9, 2, 13. Paficav. 13, 10, 8. Ait. Brahm. 8, 24) die 
altertümlichere, hier wohl eben absichtlich als obsolet gebrauchte, um da- 
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va esbä närasinhi sarvam idam srijati, s. i. rakshati, 
8. i. samharati, tasman mäyäm etam paktim vidyad | 4. 
ya et&m mayam paktim veda sa mrityum jayati sa p&pma- 
nam tarati so 'mritatvam ca gaohati mahatim ?riyam apnnte | 
5. mimansante brahmavädino: hrasvä va dirghä va pluta 
veti | 6. yadi hrasva bhavati, sarvam päpmänam dahaty 
amritatvam ca gachati | 7. yadi dirghä bhavati, mahatim 
priyam ftpnuyäd am. ca g. | 8. yadi pluta bhavati, jnana- 
v&n bhavaty am. ca g. | 9. tad etad rishinoktam nidar- 
9 an am: „sa im pahi ya rijishi tarutrah 1 )* (R. 6, 17, 2), 
„priyam lakshmim omaläm 2 ) amvikam gam s ) shashthim ca 
yam indrasenety utahus 4 ), tarn avidyäm 5 ) brahmayonisva- 
rüpäm tarn iha "yushe paranam prapadye" || 1 1| 

Wie in der vorigen Upanishad (3, s) Herz, Kopf, Haar- 



mit einen vedischen Anstrich zu gewinnen. Das uttaratap. hat dafür (9, 1. 
15. 28) die jüngere Form bhagavan, oder gar die nominativische Construk- 
tion bhagav&n (7, 1) mit dem Verbum in der dritten Person. Die Form bha- 
gavan findet sich übrigens im £atap. Br. 11, 6, 6, 4 neben bhagavas in 
3 und 10 und auch sonst noch mehrfach (11, 5, 3, 7. 14, 6, 7, 2. 11, 1. 6) 
vor. Und da dasselbe zudem auch bereits die nominativische Constraktion 
kennt, und zwar sowohl in der Form bhagavan, s. 10, 6, 1, 3. 14, 6, 11, 
1. 7, 8, 5, als in der daraus erst sekundär abgeschwächten Form b ha van, 
s. 10, 3, 4, 3. 14, 8, 1, 2—4. 9, 1, 5. 6. 7, 3, 5 (bhavati neben bhagavan), 
so ist ersichtlich, dafs der Gebrauch dieser vier Formen sich schon verhält- 
nifsmäfsig früh vermischt hat. — Das Gleiche gilt von den verschiedenen 
Abschwächungen, die das Wort bhagavas selbst mit der Zeit erfahren hat; 
dieselben sind sämmtlich neben einander im £at. Br. nachweisbar. Zunächst 
ward daraus bhagos, so £atap. 14, 5, 4, 2. 7, 3, 8 (Pan. 8, 3, 17), — so- 
dann bhos (wie bhavän aus bhagavan), so Q&t. 10, 3, 5, 5. 11, 6, 1, 3ff. — 
schliefslich (s. Pan. 8, 3, 17) bho, bo £atap. 10, 3, 4. 2. 11, 4, 3, 20. 14, 
9, 1, 1 (edit. pag. 1165, 24 äcäryam praty eva, na kshatriyam prati). Rik- 
pr&t. 15, 6. Dhammapada v. 896., s. diese Stud. 2, 281. 282. (Die Herleitung 
von bhavat aus bhävat ist ebenso zu verwerfen, wie die neuerdings wieder 
von Spiegel hervorgeholte aus |/bhü, s. Kuhn und Schleicher Bei- 
träge 4, 327.) 

1 ) yfthi ya rijishi tarutra A. Sollte hier etwa eine Lücke sein? Denn 
die sonstigen Citate sind ja durchweg vollständig aufgeführt: was soll also 
hier blos der Versanfang? freilich was soll dieser Vers hier überhaupt? 

9 ) ? oyaläm A. 3 ) ? ggäm | A. *) ? imdasenety uta ähus A. 

5 ) ? tarn vidyam A. 
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locke, Panzer und Waffe dem nrisinha- Credo, resp. dem 
damit identischen nrisinha selbst, zugeschrieben werden, so 
hier $akti d.i. zeugende Kraft, und vijam Samenkorn, 
nnter Anführung bestimmter Formeln dafür. Die späteren 
dergl. Angaben fügen drittens noch ein k ilakam dazu (s. 
Lassen zu Schlegels Bhagavadg. pag. 290. 91), womit 
etwa zur Vervollständigung der Zeugungsapparate der phal- 
lus gemeint sein mag *)? — Und zwar wird ferner zunächst 
in §. 1 die ?akti theils als die mäya des narasinha (vgl. 
die ähnliche Erklärung Qamkara's zu Vedäntasütra p. 341. 
342 und des schol. zu Bbagavadgita bei Lassen praef. 
pag. xxv) welche „alles dieses schafft, erhält und wie- 
der zusammenzieht" (zerstört) bezeichnet, theils wird 
von ihr ausgesagt, dafs sie als „kurz, lang oder gedehnt" 
aufgefafst werden könne, was sich auf die Recitationsweise 
der betreffenden Formel beziehen mufs, obwohl unklar bleibt, 
wie man sich dies zu denken hat. Sollte pakti hier etwa auch 
schon, wie zur Zeit des Rämatäp. 1, 22, zugleich die letzte 
Silbe der Credoformel bedeuten können? — Zum Schlufs 
folgt dann als „von einem rishi gesprochene Belegstelle" 
zunächst der Anfang einer an Indra gerichteten ric, in wel- 
cher derselbe zum Somatrunk aufgefordert wird, deren Auf- 
fahrung somit hier nicht das Geringste zu suchen hat, resp. 
wohl nur dazu dienen soll, in ihrem Geleite auch den nächst- 
folgenden Spruch als einen vedischen erscheinen zu lassen, 
einen Spruch der, trotz seines trishtubh-Metrums, mit dem 



l ) Die Lehre vom vijam eines mantrar&ja hat in der Tantra-Literatur, 
resp. bereits in der Räma-Täpanfya-Upanishad, sehr weit gehende Dimensio- 
nen angenommen: es wird damit die erste Silbe, während mit cakti die letzte, 
und mit kilaka die dazwischen stehenden Silben bezeichnet, s. R&mapürva- 
täp. 1, 22. Wilson erklärt vijam durch: the mystical letter or syllable, 
which forms the essenüal part of the Mantra of any deity. 

7* 
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Veda gar nichts zu thun hat, und nur etwa in ein pari- 
pishtara nach Art des prisüktam (Müller's Rik vol. 3, p. xl) 
resp. höchstens in das zehnte Buch des Taittir. Ar. passen 
würde. Der Text dieser zweiten Strophe ist übrigens we- 
sentlich verderbt, und dessen obige conjecturelle Herstel- 
lung zweifelhaft. Der Inhalt derselben pafst zu dem Zwecke, 
behufs dessen sie hier citirt wird, allerdings vortrefflich: 
„die Qri, die Lakshmi, die Omalä (? Schutzreiche), die Am- 
bikä, die Go *), und jene Sechste 2 ), welche man auch In- 
drasenä 3 ) nennt, | — diese avidya (? Text hat vidyä), de- 
ren eigentliches Wesen die (Stellung ab) Quelle des brahman 
ist, zu ihr wende ich mich um Schutz für das Leben hier." 

§. 2. 

1. sarveshäm vä etad bh&tänäm äkäpah paräyanam, 
sarväni ha va imäni bhütäny äkap&d eva jäyanta, äkä$ad 
eva jätani jivanty, äkä$am prayanty abhisamvipanti, tasmäd 
äkä$am vijam vidyät | 2. tad etad rishinoktam nidar- 
$anam: „ hansah pucishad vasur antarikshasad 4 ) dhota ve- 
dishad atithir duronasat | nrishad varasad ritasad vyoma- 



1 ) Zu go als Name der Naturkraft s. ob. 5, 442 und vgl. den z. geos urvan. 

2 ) shash(hi erscheint eben auch sonst direkt als Name der Gottinn, s. 
Samskära Kaust. 107 b (bei der ersten Geburtstagsfeier), wo u. A. ein Spruch 
an sie gerichtet ist, wie folgt: jaya devi jaganmätar jagadänandakärioi | pra- 
sida raama kalyaui namas te shash^hi devate || Die Medinf führt sha&h$hi 
als Synonym von Kätyayanf auf. In den ausführlichen Angaben des £abda- 
kalp. wird sie theils als caktishashth&ncarüpä, resp. als shashth&ncarüpa pra- 
kriteh bezeichnet, theils aber als besondere Beschützerinn der kleinen Kinder 
(cic&näm) dargestellt. An jedem Sechsten der weifsen Hälfte eines Monats 
findet ein grofses Fest für sie statt, aufserdem aber stets am sechsten Tage 
nach der Geburt eines Kindes (bälän&m sütik&grihe shash^hahe), s. auch Verz. 
d. Berl. S. H. no. 1037. Die fünf ersten Tage eines Neugebomen (früher die 
zehn ersten, s. Naksh. 2, 314) galten offenbar für besonders kritisch: der 
sechste Tag, den er erlebte, schenkte ihm somit gewissermaafsen das Leben 
aufs Neue, und ward daher wohl geradezu als gütige Gottinn verherrlicht. 

3 ) Die Angaben aus dem Brahma -Vaivarta-Puräna etc. im (pabdakal- 
padruma haben: devasenä. 4 ) antarikshara ° A. 
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sad abjä gojä ritajä adrijä ritam brihad 1 )« (Vs. 10,24. Ts. 1, 
8, 15, 2) | 3. ya evam vedety up anishat || 2 || 
iti tritiyopanishat || 3 || 
Als das eigentliche vtjam, Samenkorn, des nrisinha, 
resp. seiner Formel, wird somit hier der Aether angege- 
ben, weil er „aller Wesen letztes Ziel ist", da sie „aus 
ibm hervorgehen, aus ihm hervorgegangen leben, in ihn 
wenn sterbend wieder eingehen a . Wir haben diese Aus- 
drucksweise bereits oben in 1,1,5 vorgefunden, und resp. 
daselbst als aus Taitt. Ar. 9, l herübergenommen bezeichnet. 
Vergl. übrigens auch noch Chandogyp. 1, 9, l. — Die in 2 
zur Bekräftigung angeführte ric hat gar keinen irgend wel- 
chen Bezug hierauf, und ist somit nur eine ungeschickte 
Verbrämung mit vedischem Zierrath. 

Vierte Upanishad. 
§. 1. 

1. devä ha vai prajapatim abruvann: änushtubhasya 
mantraräjasya närasinhasyä 'ngamanträn no brühi bha- 
gava iti | 2. sa hoväca prajapatih : pranavam, sävitrim 
yajurlakshmim, nrisinhagäyatrim ity angäni jänl- 
yäd | 3. yo jänite so 'mritatvam ca gachati | 4 — 10. om 
ity etad aksharam u. s. w., wie Mändükyop. 1. 2 2 ). || 1 1| 

In §. 1 und 2 belehrt prajäpati die ihn darum angehen- 
den Götter über die angamantra des nrisinha -Credo, d. i. 
über die als sekundäre Beigaben dasselbe begleitenden Sprü- 
che und Formeln. Es sind deren vier 3 ), an ihrer Spitze 



») brihat fehlt EL 4, 40, 5. 

2 ) resp. in Rämatap. ?, 3, 2 — 8 und mit mehrfachen Differenzen unten 
im uttarat&p. 1, 2. 5 — 0. 12 wiederkehrend. 

8 ) oben in 1, 8, 2 — 4. 7. 10 (p. 78) waren es nui drei, s. im Verlauf. 
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der pranava d. i. der heilige Laut om, dessen Verherrli- 
chung, resp. dessen, seinen vier Bestandttheilen nach erör- 
terte, Gleichsetzung mit dem All, dem ätman, dem brah- 
man, den Inhalt des weiteren Verlaufes unseres §. 1 bildet. 
Da wir die betreffenden Angaben bereits von der Mändü- 
kyopan. her (diese Stud. 2, 107. 108) kennen 1 ) und da sie uns 
mit einigen Differenzen unten im ersten §. des uttara-Thei- 
les wieder begegnen werden, wo wir sie um dieser letzte- 
ren Willen speoiell zu erörtern haben, verweise ich hier 
einstweilen nur darauf hin. — Es fragt sich nun, ob diese 
ganze Darstellung in der Mändftkyop. als von hier, oder 
umgekehrt hier als von dort entlehnt zu betrachten ist, 
welchen von beiden Upan. somit die Priorität zukömmt. 
Ich weiis in Bezug hierauf dem bereits in diesen Stud 
2, 106 Bemerkten gegenwärtig nichts weiter hinzuzufügen, 
als etwa dies, dafs hier dieselbe allerdings im Zusammen- 
hange mit den in §. 2 folgenden Abschnitten steht, somit 
a priori eine gewisse Wahrscheinlichkeit för ihre Origina- 
lität an dieser Stelle sich ergiebt. Andrerseits indessen 
haben wir ja theils schon vielfach von anderswoher direkt 
herübergenommene Abschnitte in unserm Texte nachgewie- 
sen, theils werden wir gerade auch bei den in §. 2 folgen- 
den Abschnitten dasselbe anzuerkennen haben. Es ist so- 
mit bis auf Weiteres keine irgend welche Entscheidung mög- 
lich. — Erhebt sich ja doch sogar auch die weitere Frage, 
ob nicht etwa an beiden Orten, hier sowohl wie in der 
Mändükyop., eine gemeinsame Quelle benutzt sein könne. 
Nach den Angaben bei Anquetil nämlich (s. diese Stud. 



') einzelne kleine Textdifferenzen zwischen hier und dort werde ich un- 
ten zu uttarat&p. §. 1 aufführen. 
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2,55) enthalt die Atharvapikhop. allem Anschein nach 
ganz identische Angaben. Da nun ein Werk dieses Namens 
hier in unsrer Up. (pftrv. 5, 9,6.7) citirt wird, und wir Qberdem 
auch noch ein anderes Stück derselben (s. ob. p. 90 bei 2, 
2, 1—4) in Anqu. 's Atharvapikhä wiederfinden, so liegt die 
Annahme jedenfalls nahe genug, dafs beide Stücke hier als 
eine Entlehnung von dort zu betrachten sind. — Ob das Glei- 
che dann auch für die Mändükyop. anzunehmen, ist freilich 
wieder eine andere Frage (: wie sich diese übrigens auch 
entscheiden mag, die §§. 3. 4 derselben sind auf jeden Fall 
dem §.2 unsers uttaratap. gegenüber als Quelle anzusehen). 

§. 2. 
1« atha sä vi tri gayatri yäjushi proktä, taya sarvam 
idam präptam | 2. ghrinir iti dve akshare, sürya iti triny, 
aditya iti triny, etad vai sävitrasya 'shtäksharam padam 
^riya 'bhishiktam | 3. ya evam veda, priyä haivä 'bhishic- 
yate | 4. tad etad ricä 'bhyuktam: „rico akshare parame 
▼yoman yasmin dev& adhi vipve nisheduh | yas tan 1 ) na 
veda kirn ricä karishyati ya etad 2 ) vidus ta ime samäsata" 
iti (R. 1, 164, 39) | 5. na ha vä etasya 'rcä na yajusha na 
samnä 'rtho 'sti yah savitrim vedeti | 6. om bhür la- 
kshmir bhuvar 3 ) lakshmfh suvah kalakarni, tan no mah&- 
lakshmih pracoday&d ity | 7. esha ha vai mahälakshmir 
yajur gayatri caturvin$atyaksharä bhavati | 8. gayatri va 
idam sarvam yad idam kirn ca | 9. tasmäd ya etäm mahä- 
lakshmim yajushim 4 ) veda, mahatim «priyam apnute | 10. 



l ) tarn A., s. unten p. 112 9 ) ya it tad ?. 

3 ) Ueber diese Form bhuvar 8. Pau. 8, 2, 71. Zu dem bei Kuhn und 
Schleicher Beitr. 3, 386 Bemerkten füge ich nachträglich hinzu (s. ibid. 
pag. 508), dafs z. B. im K&(h. 6, 7 allerdings sich bhuvar ity antariksham 
vorfindet, während die sonstigen vedischen Texte bhuva iti zu haben pflegen. 
8. noch bhuva rloka unten 5, 6, 1. *) yajushim A. 
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om nrisinhäya vidmahe vajranakhäya dhimahi | tan nah 
sinhah pracodayäd ity | 11. eshä ha vai nrisinhagä- 
yatrt devänam vedänäm nidänam bhavati | 12. ya evam 
veda sa nidänavän bhavati || 2 || 

Dieser §. behandelt die übrigen drei anga des nri- 
sinha-Credo. Zunächst nämlich (l— 5) einen an savitar 
gerichteten gäyatra-päda, sodann (e— 9) eine an die Glücks- 
göttin lakshmi gerichtete gäyatri, endlich (10—12) eine 
dgl. die direkt an nrisinha gerichtet ist Auffällig nun ist 
hiebei der Umstand, dafs bei der bereits ob. in 1, s, 2—4. 7. 10 
vorliegenden Aufzählung der anga des narasinha mantra- 
räja deren nur drei genannt werden, das hier vierte an- 
gam, die nrisinha -gäyatri nämlich, völlig mit Stillschwei- 
gen übergangen wird. Sie erscheint somit hier (resp. in 
4, 1, 1) als sekundäre Zutbat, was um so mehr befremdet, 
als sie gerade durch das zehnte Buch des Taittir. Ar. spe- 
ciell als alterthümlich beglaubigt ist. Uebrigens ist auch 
die Reihenfolge der drei anga oben in 1, 3 eine von der 
hiesigen verschiedene, insofern dort in 2. 3. 4. 7 die Rei- 
henfolge: sävitri, pranava, yajurlakshmi, resp. in 10 die 
Reihenfolge: sävitri, lakshmfyajus, pranava vorliegt, wäh- 
rend hier der pranava die erste Stelle einnimmt. 

Die hiesigen Angaben über die sävitri wiederholen 
zum Theil (in 2. 3) wörtlich das bereits oben 1, 3, 2 Gesagte, 
geben aufserdein aber den Wortlaut des betreffenden Spru- 
ches: ghrinih sürya adityah an, und berufen sich fer- 
ner zur Beglaubigung auf einen (auch unten in 5, 2, 10 noch- 
mals wiederkehrenden) Rik-Vers, der indessen nicht die ge- 
ringste Beziehung zum Inhalte des Spruches hat, somit 
offenbar wiederum nur eine unpassende vedische Verbrä- 
mung ist, wie wir deren nun schon mehrere in unserem 
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Texte hier vorgefunden haben, — Von Interesse ist die An- 
gabe, dafs das Wort sürya dreisilbig, somit süriya zu 
sprechen sei. Wir werden hiedurch, resp. durch die aus- 
drückliche Bezeichnung des Spruches als gäyatrf yäjushf 
auf den Taittir. Veda, welcher die Auseinanderziehung der 
Halbvokale bekanntlich auch in seiner gegenwärtigen Text- 
form noch gewahrt 1 ) hat, als Quelle desselben hingewie- 
sen. Und in der That finden wir ihn in diesem direkt 
vor, nämlich im Taittir. Arany. 10, 37 (Ändbra, 15 Drävida- 
pätha), obschon nicht so selbständig wie hier, sondern als 
Eingang eines Gebetes an äditya stehend, das nach Sa- 
yana zu murmeln ist, wenn der Betende zu religiöser Be- 
trachtung nicht angethan sei (upäsanäyäm asamarthasya). 
Mit der Einreihung dieses Spruches unter die anga des 
damit einzuleitenden nrisinha-Credo ist der Name rud ra- 
sa vi tri zu vergleichen, welcher im Ath. Par. 42, 2. 6 den 
beiden der heiligen sävitri gäyatrf nachgebildeten Strophen, 
die das Credo der Päpupata bilden, gegeben wird. — Zu 
den Nachbildungen der heiligen gäyatr! gehören nun übri- 
gens auch die beiden hier noch als afiga des nrisinha-Credo 
folgenden Sprüche, das an die Glücksgöttin Lakshmi ge- 
richtete Yajus (in 6), welches durch die Form in der es 
die dritte vyähriti aufführt: suvah an den Taittirfya -Ya- 
jus erinnert 2 ), und die nrisinhagäyatrf (in 10), für welche 
das Taittir. Ar. 10, l, 6 ein ganz direktes Vorbild enthält: 
vajranakhäya vidmahe tikshnadanshträy a dhimahi | tan 
no närasinhah pracodayät. S. über diese Nachbildungen 



1 ) s. Vaj. S. spec. 2, 213., diese Stud 1, 73. 2, 27. Zu den am letzten 
Orte angeführten Beispielen aus dem weifsen Yajus fuge ich noch hinzu: sat- 
yam als dreisilbig nach £atap. 14, 8, 6, 2, tvac als zweisilbig nach ibid. 10, 
4, 1, 17. 

2 ) auch die Form bhuvar (s. p. 104) ist nach Pän. 8, 2, 71 vedisch. 
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das in diesen Stud. 2, 191. 27 Bemerkte. — . Unter den in 6 
als synonym aufgeführten Namen: lakshmi, kälakarni, 
mahälakshmi ist der zweite bemerkenswert!], weil er nach 
der traditionellen Ueberlieferung, sowie zufolge der fakti- 
schen Verwendung bei den Buddhisten, s. Petersb. Wtb. 

8. v., Burnouf Introd. pag. 255, gerade die entgegenge- 
setzte Bedeutung, nämlich: Unglück hat. — Die Bezeich- 
nung des nrisinha als vajranakha in 10 zeigt, dafs, 
wenn auch die oben in 2, 5, 6 gegebene Erklärung des 
Wortes rein auf einen geistigen Vergleich hinweist, dennoch 
zur Zeit dieses Zusatzes hier die bildliche Vorstellung der 
Sekte sich für ihren Gott auch der körperlichen Attribute 
des Löwen, von denen die Credo-Formel selbst allerdings 
völlig abstrahirt, bemächtigt hatte, wie denn ja auch das 
Taittir. Ar. bereits einen noch weiteren dergl. Zog anführt, 
indem es den närasinha als tikshnadanshtra bezeichnet, 
ihm zu den „diamantenen Klauen * auch noch „scharfe 
Zähne" zuweist (s. oben p. 64). 

§.3. 
1. devä ha vai prajäpatim abruvann: atha kair man- 
trair deva(h) stutah prito bhavati svätmänam darpayati, tan 
no brühi bhagava xti | 2. sa hovaca prajäpatih | 3. om 
yo vai nrisinho devo bhagavän yap ca brahmä tasmai 
vai namo namah | 4. om yo vai nrisinho devo bhaga- 
vän yap ca vis haus tasmai vai namo namah | 5. om°ya$ 
ca mahepvaras tasmai | 6. om° yap ca purushas t° | 
7. om° yap cecvaras t° j 8. om °yäca sarasvati t° | 

9. om° yä ca cris t° | 10. om° yä (ca) gauri t° | 11. 
om° yä (ca) prakritis t° | 12. om° yä (cä) 'vidyä 1 ) 



l ) ? ya vidvas A. 
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t° | 13. om °yap comkäras t° | 14. om° yä? cä 'rdha- 
catasro m&träs 1 ) t° | 15. om° ye (ca) vedäh säng&h 
sa^äkhas t° | 16 om° ye (ca) pancä 'gnayas t° | 17. 
om° yä$ ca 2 ) sapta vyahritayas t° | 18. om° ye ck 
'shtau lokapälas t° | 19. om° ye cäshtau vasavas t° | 
20. om° ye ca rudräs t° | 21. om° ye c&dityas t° | 
22. om° ye cä 'shtau grahäs t° | 23. om° ye ca 'shtau 
pratigrahas t° | 24. om° yäai (ca) panca mahäbhü- 
t&ni t° | 25. om° yac ca trailokyam t° | 26. om° ya$ 
ca kälas t° | 27. om° yap ca manus t° | 28. om° yap 
ca mrityus t° | 29. om° yap ca yamas t° | 30. om° 
ya$ cä 'ntakas t° | 31. om° yap ca pränas t° | 32. 
om° ya$ ca süryas t° | 33. oip° yap ca somas t° | 
34. om° ya$ ca jivas t° | 35. om° ya$ ca cit puru- 
shas 3 ) | 36. om° yac ca sarvam t° | 37. ity etat pra- 
jäpatir abravtd, ebhir mantrair devam stuvans *), tato devah 
prito bhavati svätmänam dar^ayati | 38. tasmäd ya etair 
mantrair nityam devam stauti sa devam papyati, sa sarvam 
papyati, so mritatvam ca gachati | 39. so 'mritatvam ca 
gachati ya evam vedeti mahopanishat || 3 || 
iti caturthopanishat || 36(!) || 
Dieser §. enthält *) eine Aufzählung von 34 Sprüchen, 
vermittelst deren man, wie Prajäpati die ihn darum befra- 



') ? y^9 catasro 'rdhamfitras A. Ebenso auch Ramatäp. 2, 5, 5 (wo die 
eine Handschrift zudem: ySc. ca tisro liest). Die oben in den Text gesetzte 
Aenderung ist für den Sinn nothwendig, da die Textlesart selbst keinen Sinn 
giebt. 2 ) ? yah A. 3 ) ? vidvurushas A. 

*) stunvans A., man erwartet: s tu van yo devam prfnati. 

s ) Eine direkte Nachbildung desselben (in 47 Sprüchen) findet sich in 
der Ramatäpaniyop. 2, 6., und nach dem schol. dazu eine Variation auch in 
der Atharvachras-Upan. (s. diese Stud. 1, 386), wieder: ete manträh crinri- 
sinnapürvatäpaniye dvatrincadvyühe (es sind aber hier 34, nicht 32 
Sprüche vorliegend!!), tatha ."tharvanacirasi rudropanishadi | atrapi 
ca nänapäthakramadrishtäh ^riramacandranugrahavadbhir bahudhä paricodhi- 
tafe päthakramabhanga(bha)yal likhitä vijneyai?, ebhis tu sarvätmakatvam ^ri- 
r&macandrasyo 'cyate. 
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genden Götter belehrt, „den Gott, ihn damit preisend, so 
erfreut, da£s er sich (dem Betenden) selbst sichtbar macht. 
Wer mit diesen Sprüchen beständig Gott lobt, sieht Gott 
sichtbar, sieht Alles, geht ein zur Unsterblichkeit. Auch 
wer also weifs, geht ein zur Unsterblichkeit. So ist die 
grofse Lehre. u 

Die Sprüche selbst nun bestehen aus steter Gleich- 
setzung des nrisinha mit den die Welt bewegenden Fakto- 
ren, zunächst mit den drei Göttern des trimürti : Brahman 
(Mascul.), Vishnu, Mahepvara, denen sich, um nichts zu 
versäumen, der purusha des Sämkhya-Systems und der i$- 
vara der Yoga- Lehre anschließt. Es folgen die ihnen 
entsprechenden fftnf weiblichen Hälften in derselben Rei- 
henfolge, nämlich sarasvati, {jri, gauri, prakriti, avidyä. 
Hierauf der heilige Laut om und seine 3J mäträ. Sodann 
die Veda sammt ihren anga (Anhängen) und päkhä (Schu- 
len), die fünf Feuer, die sieben vyahriti x ), die acht Welt- 
hüter, die acht vasu, die rudra, die äditya, die acht graha 
und die acht pratigraha 2 ), die ftknf Elemente (mahäbhü- 
täni), die Dreiwelt, die Zeit, Manu 8 ), der Tod, Yama und 
seine Nebenform Antaka, der Odem, die Sonne, der Mond, 
der Lebensgeist, der denkende Geist, das All selbst. Kurz, 
nrisinha ist eben Alles und Jedes, nichts ist aufser ihm, 



') bhür, bhuvafe, svafc, raahab, janaJ?, tapa^> satyam, s. unten pürvatap. 
5, 6, 1., diese Stud. 2, 178. 

3 ) Dies ist wohl eine Rerainiscenz an die £atap. 14, 6, 2, 1 ff. aufge- 
zählten acht graha und acht atigraha, die Sinne nämlich und ihre Gegen- 
stände: Odem (Geruch), Zunge (Geschmack), Rede (Namen), Auge (Gestalt), 
Ohr (Ton), Wille (Wunsch), Hände (Werk), Haut (Gefühl). 

3 ) als Stammvater der Menschen. Er und Yama finden sich auch in 
der Kautsayani stuti der Maiträyany-Upan., welche unserm §. etwa als Vor- 
bild gedient haben mag, wieder, zwar nicht in der von Co well herausgege- 
benen Recension (5, 1 pag. 69), noch bei Anquetil 1, 316, wohl aber in 
der mir durch d' Eckstein zugekommenen Abschrift (4, 5). 
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Alles ist er und in ihm. — Analoge pantheistische Verherr- 
lichungen einzelner Götter finden dich eigentlich schon im 
Veda selbst. Ganz speciell aber ist hier die aus dem letz- 
ten Viertel des zweiten Jahrhunderts p. Chr. her- 
rührende Beschreibung zu vergleichen, welche Bardesa- 
nes nach den Berichten einer an Antonmus Pius gerichte- 
ten indischen Gesandtschaft von einer ardbanäri-Statue des 
Qiva gegeben hat, s. Lassen, Ind. Alter th. 3, 349: danach 
war »auf beiden Seiten derselben kunstreich eine Anzahl 
von Engeln (deva) eingegraben: ferner alle Theile der Welt, 
der Himmel, die Gebirge und das Meer, die Flüsse und 
der Ocean, die Pflanzen, die Thiere und überhaupt alle da- 
seienden Dinge. tt Hierin liegt denn wohl in der That eine 
der hiesigen Darstellung völlig entsprechende Verherrlichung 
Qiva's vor. 

Fünfte Upanishad. 
§. 1. 
1. deva ha vai prajäpatim abruvan: mahäcakram 
näma cakram no brühi bhagavah särvakämikamokshadvä- 
ram yad yogina upadi$anti | 2. sa hoväca prajäpatih | 3. 
shadaram vä etat sudarpanam mahäcakram, tasmät 
shadaram bhavati shatpatram bhavati, shad vä ritava, ri- 
tubhih 8ammitam bhavati | madhye näbhir bhavati, nä- 
bhyam vä ete 'räh 1 ) pratishthitä(h) | mäyayä vä etat sar- 
vam veshtitam bhavati, nätmänam mäyayä spripati, tasmän 
mäyayä bahir veshtitam bhavati | 4. athä 'shtäram ash- 
tapatram cakram bhavaty, ashtäksharä gäyatri, gäyatryä 
sammitam bhavati, tasmän mäyayä bahir veshtitam bha- 



l ) aräfc A. 
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vati, kshetram-kshetrani vä mäyaishä sampadyate | 5. atba 
dvädapäram dvädapapatram cakram bhavati, dvädapä- 
ksharä vai jagati, jagatyä sammitam bhavati, bahir mäyayä 
veshtitam bbavaty | 6. atba shoda$äram shodapapatram 
cakram bhavati, shodapakalo vai purusbah, purusha eve- 
dam sarvam, purushena sammitam bhavati, bahir m. v. bba- 
vaty- | 7. atba dvätrinpadaram 1 ) dvätrinpätpatram ca- 
kram bhavati, dvätrin^adaksbarä vä anushtub bhavaty, anu- 
shtubhä sammitam bhavati, bahir m. v. bh. [ 8. arair vä 
etat sudarpanam bhavati, vedä vä ete 'räh 2 ), patrair vä 
etat sarvatah parikrämati, chandäiisi vai paträni [| 1 1| 

Dem Vishnu kommt von seiner ursprünglichen Stel- 
lung als Sonnengott 8 ) ein cakram, Bad, Diskus Namens 
sudarpanam 4 ) als Emblem zu. Mit diesem Rade nun wird 
hier das als Mittel zur alle Wünsche erfüllenden Erlösung 
dienende kreisförmige Diagramm gleichgestellt, in welches 
nach der Lehre der yogin der närasinha mantraräja ein- 
zuschreiben ist, und dessen Herstellung und Gebrauch ( (als 
Amulett am Halse, Arme oder im Haare anzubinden) den 
Gegenstand der beiden ersten §§. dieses Abschnittes des 
pürvatäp. bildet. An die Nabe in der Mitte schlieisen 
sich zunächst sechs Speichen, resp. Blätter, und es folgen 
hierauf noch vier weitere Kreise zu 8, 12, 16 und 32 Spei- 
chen, resp. Blättern. — Amulette aller Art sind offenbar, 
wie uns u. A. die Atharvasamhitä bezeugt, von früh ab bei 
den Indern (resp. wohl schon bei unsern gemeinsamen indo- 
germanischen Vorvätern) im Gebrauche gewesen, von schrift- 



*) ° cadaksharam A. 2 ) ara^t A. 

3 ) s. Omina pag. 338. Im Käthaka 10, 1 wird er. als Auge der Göt- 
ter, während Agni als Ange der Menschen bezeichnet. S. Rik 1, 22, 20. 

4 ) dem £abdakalp. zufolge wäre das Wort mascul. 
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liehen Amuletten in Diagrammenform aber, wie sie uns im 
Tantra-Ritual so zahlreich entgegentreten, ist das hier vor- 
liegende das erste Beispiel. Da der Text ausdrücklich hie- 
bei auf die yogin verweist, so wird dadurch die schon 
a priori sich aufdrängende Annahme, dafs das Yoga-System, 
welches sich ja so vielfach mit Zauberkünstlern (mäya) 
aller Art in Verbindung gesetzt hat, auch hiebei als Grund- 
lage anzunehmen sei, speciell beglaubigt* — Die Zahlen 6. 
8. 12. 16. 32 werden im Texte in vedischer Weise mystisch 
erklärt, die Sechszahl bezieht sich auf die Jahreszeiten, die 
Zahlen 8. 12. 32 auf die Metra gäyatri, jagatf und anush- 
tubh, die Zahl 16 endlich auf die 16 kala despurnsha, — 
eine im Veda mehrfach erwähnte Eintheilung, s. Qänkh. $r» 
16, 14,, 16. Qat. 11, l, 6, 36, die sich nach Säy. ad 1. auf die acht 
pranäs (d. i. die sieben im Haupte befindlichen nebst dem 
einen abwärts gehenden) und die acht Glieder (d. i. die 
beiden Vorderarme und Unterarme, dorbähaväni, und die 
beiden Schenkel und Beine, ürvashthiväni ) bezieht: die- 
selbe Erklärung giebt Sayana auch zu Qatap. 9, 2, 2, 2 bei 
der gleichen Angabe über prajäpati, während er zu Qatap. 
7, 2, 2, 16 im selben Falle das Wort von den fünf Sinnen 
(jnänendriya), fünf Sinnesorganen (karmendriya), dem manas, 
und den fünf Elementen (oder prana) versteht l ). 



*) Als Probe der verschiedenen Erklärungen, die das Wort sho4acakala 
sonst noch gefunden hat, diene Folgendes. In £at 10, 4, 1, 17ff. erklärt es das 
Br&hm. selbst — es ist dort Beiname des Prajäpati — von 8 Körpertheilen, 
deren Namen zusammen aus 16 Silben bestehen (Haar, Haut, Blut, Fett, 
Fleisch, Sehne, Knochen, Mark): in 14, 4, 3, 22. 23 wird es, im gleichen 
Falle, auf den Jahreskreislauf bezogen und gedeutet. — Wenn ferner auch die 
Thiere ib. 12, 8, 3, 13. 13, 3, 6> 6 als shodacakala bezeichnet werden, so 
gilt davon wohl dieselbe Erklärung, wie wenn dies vom Menschen ausgesagt 
wird: oder aber es .ist nach Mädhava zu Pancav. 19, 5, 6. 6, 2 von Haupt, 
Hals, Rumpf, Schwanz, den vier Fttfsen und den acht Klauen zu verstehen. — 
Wenn endlich auch vom All überhaupt dasselbe angegeben wird: sho4aca- 
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§.2. 
1. tad etac cakram sudar$anam mahäcakram | 2. ta- 
sya madhye n&bhyäm tarakam bhavati, yad aksharam 
närasinham, ekäksharam tad bhavati | 3. 8 hat 8 u patreshu 
sudarganam bhavaty | 4. ashtasu patreshv ashtaksharam 
näräyanam bhavati | 5. -dvädapasu patreshu dvadapä- 
ksharam vasudevam bhavati | 6. shodapasu patreshu mä- 
trikädyäh sabinduk&h shodapa kala bbavanti | 7. dvatrin- 
patsu patreshu dvätrinpadaksharam mantraräjam l ) nara- 
sinham anushtubham bhavati | 8. tad v& etan mahäca- 
kram sarvak&mikamokshadv&ram rigmayam yajurmayam sä- 
mamayam brahmamayam amritamayam bhavati | 9. tasya 
purastäd vasava äsate a ), rudrä dakshinata, ädityäh pa$cäd, 
vipve devä uttarato, brahmavishnumahepvarä nabhyam, 
süryäcaudramasau par$vayos | 10. tad etad ricä 'bhy- 
uktam: rico akshare parame vyoman yasmin devä adhi vipve 
nisheduh j yas tan 8 ) na veda kirn ricä karishyati ya etad 4 ) 
vidus ta ime samäsata iti (R. 1, 164, 89) | 11. tad etan 
mahäcakran (yo) bälo vä yuvä vä veda, sa mahän bhavati, 
sa gurur bhavati, sa sarveshäm mantränäm upadeshta bha- 



kalam va idam sarvam flat. 13, 2, 2, 13. 5, 1, 16. 6, 2, 12. £ankh. er. 15, 1 2, 2 1, 

so bezieht dies Vinäyaka zum f änkhäy. br. 16, 4 (wie Sayana zu £atap. 7, 
2, 2, 16 bei praj&pati) auf die zehn Sinne und Sinnesorgane, das manas, und 
die fünf pr&na : zu ib. 17, 1 dagegen versteht er es von einer Theilung der vier 
Himmelsgegenden in je vier Theile (caturbhägäsu catasrishu dikshu, unter 
Anführung eines Citates: catasro *pi catushkaläl?) : dazu vergleicht sich dann 
die Aufzählung der 16 kali des brahman in der Chandogyop. 6, 5 — 9 (Roer 
p. 257 ff.), .die auch aus vier Tetraden besteht, resp. mit den vier Himmels- 
gegenden beginnt (es folgen: Erde, Luft, Himmel, Meer; Feuer, Sonne, 
Mond, Blitz; Odem, Auge, Ohr, Wille d.i. manas). — Noch andere, von 
den bisherigen völlig verschiedene 16 kala des purusha endlich zählt die 
Pracnopanishad 3, 2 auf, s. darüber diese Studien 1, 455 — 56. — Ueber 
ähnliche Aufzählungen, wie dieselben mit ihrer unbestimmten in's Breite ge- 
henden Umschreibung an Stelle fester logischer Definitionen ja Überhaupt 
den Indern eigentümlich sind, s. das oben p. 18 Bemerkte. 

') hier also als Neutrum! 3 ) as&ta A. 

3 ) tarn A (s. oben p. 103 bei 4, 2, 4). *) it tad Rik. 
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vaty | 12. anushtubhä homam kury&d, anushtubhä 'rca- 
Bam | 13. tad etad rakshoghnam l ) mrityutarakam gurunä 
lahdhva *) kanthe bahau v& pikhäyäni vk badhnfyät, sapta- 
dvipavati 3 ) bhümi dakshin&rtham tAvat kalpate, tasmä(c) 
ehraddhayä yam kämoid dadyät sä daksbinä bhavati || 2 (| 
2. In die Nabe in der Mitte des Diagramms wird 
das einsilbige Bettende (t&rakam), welches die dem nara- 
sinha geweihte Silbe ist, — d. i. wohl das Wort om? — 
geschrieben. — 3. Auf den 6 Blättern, die sich zunächst an 
die Nabe anschließen, befindet sich das sudar$anam (d. i. wohl, 
sie repräsentiren dessen sechs Speichen?). — 4. 5. Die acht 
Blätter des nächsten Kreises enthalten ein achtsilbiges Nä- 
räyana- Credo, die 12 Blätter des folgenden ein 12sübiges 
V&sudeva-Credo. — 6. 7. Auf den 16 Blättern des vierten 
Kreises befinden sich die ersten 16 mätrik&s 4 ) (d. i. Buch- 
staben des Alphabets), je mit dem vindu (anusvära) verse- 
hen: und der äufserste Kreis mit seinen 32 Blättern ist mit 
den 32 Silben des n&rasinha mantraräja b ) zu beschreiben. — 
8. Dieses so hergestellte Diagramm ist die Thür zur alle 
Wunsche erfüllenden Erlösung, enthält die drei Veda, das 
brahman selbst, die Unsterblichkeit in sich. — 9. In sei- 
ner lütte ruhen die drei Götter Brahman, Vishnu, Ma- 
he$vara, in den vier Himmelsgegenden (Ost, Süd, West-, 
Nord) die vasu, rudra, äditya und vipve dev&s, zu beiden 



>) ob raksho ? *) ? lavdhä A. *) sasapta A. 

*) Nach den Angaben des £abdakalpadruma über die verschiedenen Ar- 
ten, das Alphabet aufzufahren (mfitrikanyäsah) , sind darunter wohl die 16 
Vokale zu verstehen, welche daselbst als die Anfangsgruppe bildend erschei- 
nen (ak&r&di sho^aca svaran savindün shodacadale kamale kaothamüle nya- 
set, und Citat aus dem Jnftnäroava: dvyashtapatr&mbuje kanthe svaran sho- 
4aca vinyaset): es sind dies: a a i i u ü ri ri U lt e ai o au ani afc (a. 
Aufrecht Catal. 105a und Ramatfip. 1, 62 pag. 309). 

9 ) dies Wort ist hier kurioser Weise als Neutrum gebraucht. 

8 
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Seiten Sonne und Mond. — 10. Zur Bekräftigung defs wird 
der schon oben zu 4, 2, 4 angefahrte Rik-Vers citirt, offen- 
bar nur weil darin von dem sieh Niederlassen, Wohnen 
aller Götter im höchsten Aether die Rede ist. Möglicher 
Weise ist diese höchst unpassende Parallelstelle ursprüng- 
lich nur Randglosse gewesen. — 11. »Wer das Diagramm 
kennt, sei er auch nur ein Knabe oder Jüngling, der wird 
dadurch grofs, zum guru, Lehrer für alle mantra." Eine 
ins Abgeschmackte gehende Uebertreibung der alten Vor- 
stellung von der Würde des vedischen Sängers und Sehers 
s. oben p. 45. 46. — 12. „Mit (dieser) anushtubh (dem n&- 
rasinha- Credo nämlich) verrichte man das Opfer, mit ihr 
die (Gottes-) Verehrung", sie reicht für alle Opfer, ftkr allen 
Gottesdienst aus. — 13. „Wer dies die rakshas tödtende, 
über den Tod hinüberführende (Diagramm) durch einen 
guru empfangen hat, binde es sich an Hals, Arm oder 
Haarschopf: die Erde sammt ihren sieben dvipa wird 
ihm damit behufs ihrer Verwendung als Opferlohn zu Theil. 
Welchen Opferlohn er dann irgend in vollem Glauben spen- 
det, der wird wirklich. a 

4. Mit dem achtsilbigen näräyana -Credo ist offen- 
bar wohl der Spruch der Näräyanopanisbad (s. diese Stud. 
1, S8i) om namo näräyanäya gemeint; und mit der zwölf- 
silbigen väsudeva- Formel vermuthlioh der in dem R&- 
matäp. 1, 65 angefahrte Spruch: om namo bhagavate Väsu- 
deväya. Die hier vorliegende Einreihung beider Formeln 
unter die Bestandtheile des närasinha- Diagramms hat na- 
türlich den Zweck, die sektarische Verehrung des Vishnu 
als Näräyana und als Väsudeva seiner Verehrung als Nri- 
sinha einzureihen sowohl, als unterzuordnen. Aehnlich 
wie in der atmabodha-Upanishad (s. diese Stud. 2, 8. 9) dem 
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Väsudeva- Dienste seinerseits der des Krishna untergeord- 
net scheint (freilich auffällig genüge da ja sonst Beide eben ge- 
rade als identisch gelten!). — 6. Die besondere Heiligkeit 
des Alphabets, wie sie in der Verwendung der ersten 
16 mätrikä (Mütterchen) vorliegt, resp. dessen so viel- 
fache Benutzung zu Diagrammen überhaupt, beruht wohl 
auf dem Umstände, dafs in den Buchstaben eben die Spra- 
che ruht, die ihrerseits wieder alles umfefst, was Namen 
hat. Daher hat denn die mystische Spielerei u. A. auoh jedem 
Buchstaben seine besondere Sphäre zugewiesen, vgl. hiezu 
z. B. die eigentümliche Nomenklatur derselben im Rämatäp. 
1,74—80 (diese Stud. 2, 816). Die Vokale, durch welche erst 
die übrigen Laute aussprechbar werden, bilden die erste, 
vornehmste, heiligste Gruppe des Alphabets. — 9. Die Auf- 
zählung der drei Götter des Trimürti steht mit den davor 
angegebenen vedischen vier Götterreihen und mit der ve- 
dischen Form sürydcandramasau in einem gewissen Gegen- 
satze. — 13. Dem gläubigen Besitzer des Diagramms 
steht die ganze Erde zu Gebote, was er „mit Glauben * 
aus ihrem Bereiche zu geben wünscht, steht in seiner Hand. — 
Die Herleitung des Begriffes des Glaubens ($raddhä) aus 
dem der Verbindung, des Verknüpfens, wie dieselbe in $ rat 
(vergL V prath, xlm&m) vorliegt, findet ihr Analogon in der 
gleichen Entwickelung der Bedeutung von nu&w^ fides aus 
ybandh, binden (vergl. neiafia: schon von Ernesti so er- 
klärt: das alte a dieser J/ ist schon früh zu i geschwächt). 

§.3. 

1. deva ha vai prajäpatim abruvann: asya mantrarä- 

jasya phalam no brühi bhagava iti | % sa hoväca prajä- 

patih | 3. ya etam mantraräjam närasinham änushtubham 

nityam adhite so 'gnipüto bhavati, sa vayupüto bhavati, 
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sa adityapüto bhavati, sa soma°, sa satya , sa veda , sa 
Ioka°, sa brahma , sa vishnu , sa rudra°, sa deva , sa 
veda *), sa sarva , sa sarva° || s || 

Die §§. 3—9 enthalten die Verheißungen, welche für 
die beständige Uebüng und Verwendung des nrisinha-Credo 
dem Gläubigen gemacht werden. Dieselben ergehen sich 
in den ungemessensten, echt sektarischen Charakter tra- 
genden, am Schlufs auch durch allerhand polemische Be- 
ziehungen gewürzten Angaben. Durch stete Wiederholung 
je derselben Wendungen in den einzelnen §§. wird mög- 
lichste Feierlichkeit und Gewichtigkeit des Ausdrucks er- 
strebt: demselben Zwecke dient offenbar auch die je dop- 
pelte Setzung der Schlufsworte jedes §. — In unserm §. 
hier wird dem Gläubigen vollständige Reinigung verheiisen, 
und zu diesem Behufe eine Reihe göttlicher Persönlichkei- 
ten aufgeführt, welche diese Heiligung an ihm vornehmen. 
Voran die vedische Trias: agni, väyu und äditya, denen 
sich sonia, die Wahrheit, die Veda, die Welten anschlie- 
fsen. Nun folgt die epische Trias: brahman, vishnu, ru- 
dra, darauf die Götter insgesammt, die Veda zum zweiten 
Mal, schliefslich das All selbst. Die Voranstellung der vedi- 
scben Göttertrias der brähmana-Periode, resp. die doppelte 
Nennung der Veda (falls sie nicht ein Fehler der Hand- 
schrift) bezweckt offenbar, in gleicher Weise, wie wir dies 
nun schon mehrfach in unserer Upanishad gesehen haben, 
eine besondere Beglaubigung des Inhalts eben durch Schaf- 
fung eines vedischen Hintergrundes dafür. — Zu agnipüta, 
v&yupüta etc. vgl. den Ausgang der Mahopan. und der Kai- 
valyop. diese Stuck 2, 8. u (und s. R&mat&p. 2, 6, 5 p. 354). 



*) zum zweiten Male! 
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§. 4. 

1. ya etam mantraräjam närasinham änushtubham ni- 
tyam adhite sa mrityum tarati, sa päpmänam tarati, sa 
brahmahatyäm , sa virahatyäm , sa bhrünahatyäm °, sa sar- 
vabatyam , sa sarvam , sa sarvam || 4 || 

»Wer dies nrisinha*Credo beständig betet, kommt über 
den Tod hinweg, über das Böse, über Brähmana-Mord, 
über Männer -Mord, über Embryo -Mord, über jeglichen 
Mord, über Alles.* 

Die schlimmsten Sünden also sind ihm vergeben. Wel- 
chen Einflufs solche in den sektarischen Upanishad durch- 
weg wiederkehrenden Verheifsungen *) auf die Moralität ih- 
rer Bekenner üben mufsten, ist leicht ersichtlich. Völlig 
identisch kehren dieselben in dem Ramatap. 2, 2 wieder, 
resp. am Schlufs der mit dem dortigen Abschnitt identi- 
schen Tärakopanishad (oben pag. 47). — virahan, brahma- 
han und als äufserste Stufe bhrünahan repräsentiren die 
schwersten Sünden 2 ) bereits im Käth. 31, 7. Taittir. Br. 3, 
2, 8, 12 (s. Zeitschr. d. D. M. 6. 14, 757). Die Verheifsung der 
Befreiung von brahmahatyä, bhrünahatya, virabatyä wird im 
Taittir. Ar. 10, 88-40 denen gemacht, welche die drei trisu- 
parna-Sprüche recitiren: ib. 2, 7, 3 wird für Recitation be- 
stimmter Poenitential-Sprüche Befreiung von allen Sünden 
bis auf die bhrünahatya (yad arvacinam eno bhrünahatyäy&s 



1 ) Schon in der Kaush. Upan. 3, 1 (diese Stud. 1, 410) wird dem, der 
das wahre Wesen Indra's erkennt, verheifsen, dafs nicht durch Diebstahl, 
nicht durch bhrüna-Tödtung, nicht durch Mnttermord noch Vatermord sein 
Glanz schwinden solle! — S. noch das hierüber zum Ramatap. p. 358 — 60 
Bemerkte. » 

3 ) Unter den von Yäska 6, 27 aufgezählten sieben Sauden: Diebstahl, 
Ehebruch, brahmahatyä, bhrünahatya, Trunk, Beharren beim Bösen, Lüge 
nimmt Mord und Fruchtabtreibung erst die dritte und vierte Stelle ein? frag- 
lich freilich, ob die dortige Aufzählung eine stufenweise ist. Vier oder fünf 
Sünden s. diese Stud. 1, 265. 484. 2, 14. 
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tasman mokshyadhve) verheifsen, wobei S&yana bhrüna 
durch vedatrayavid brähmana erklärt, ebenso wie dies bei 
Qamkara zu Kaueh. Upan. 3, l, bei Dviveda 6. zu Qatap. 
14, 7, l. 22 geschieht. Dies ist indessen nur eine sekundäre 
Deutung, während die Bedeutung: Embryo (dreimal bei 
Amara) durch Stellen wie Käthaka 27, 9 tasmäd garbhena 
Vijnätena bhrünahä und Rik 10, 155, 2 sarvä bhrünäny aru- 
shi gesichert ist. 

§.5. 

1. ya etam mantrarajam närasinham 1 ) änushtubham 
nityam adhite so 'gnim stambhayati, sa väyum , sa adit- 
yam°, sa somam , sa udafcam , sa sarvän devan , sa sar- 
v&n grah&n , sa visham , sa visham || 5 || 

„Wer dies nrisinha-Credo beständig betet, der macht 
fest Feuer, Wind, Sonne, Mond, Wasser, alle Götter, alle 
graha, das Gift." 

Auch hier steht wieder die vedische Göttertrias voran. 
Das Festmachen derselben, wie der andern genannten Ge- 
genstände, ist eine Wirkung der für die yoga -Praxis ver- 
heifsenen Zauberkraft, die hier also bereits durch das blofse 
Beten der Formel erreicht werden soll. In Gemeinschaft 
mit dem in §. 7 verheifsenen äkarshanam, unwiderstehlichen 
Heranziehen, bildet das stambhanam einen wesentlichen Be- 
standteil der in den Zauberei-Lehrbüchern, resp. den Tan- 
tra, behandelten Zauber -Kunststücke, s. Verz. d. B. S. EL 
904—6, Aufrecht Catal. p. 97.98. — unter den graha 
sind hier wie in §. 7 entweder die Planeten mit ihren un- 
günstigen astrologischen Einflüssen gemeint, oder aber, was 



l ) fehlt A. 
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vielleicht den Vorzug verdient, die diesen Namen fahren- 
den Krankheits-Dämonen. 

§.6. 

1. ya etam° adbite sa bhürlokam jayati, sa bhuvarlo , 
sa svarlo°, sa maharlo , sa janalo , sa tapok>% sa satyalo , 
sa sarvam lo°, sa sarvam lo° || 6 || 

Die hier angefahrten sieben (den sieben vyähriti, s. 
oben p, 108., entsprechenden) imaginären Welten, welche der 
Beter des nrisinho- Credo ersiegt, haben wir schon diese 
Stud. 2, 178 in der Arunikopanishad vorgefunden: im Uebri- 
gen kehren dieselben nur in den Puräna wieder (s. Petersb. 
Wtb. unter janaloka, tapoloka). Im Atharva-Parip. 14, i 
saptänäm lokänäm ante jyotirlokam anämayam | gatvä sa 
paramänandam bhunkte yävad vibhävasuh || wird „am Ende 
der sieben loka" noch ein achter, Namens jyotirloka, 
aufgeführt. 

§.7. 

1. ya etam° adbite, sa manushyän äkarshayati, sa de- 
vän°, sa nägän , sa grahän , sa yakshän , sa sarvan°, sa 
sarvan H 7 || 

Der stete Beter des Credo ist im Stande kraft des- 
selben (alle) Menschen an sich heranzuziehen, (alle) Göt- 
ter, die Schlangen-Dämonen, die graha, die yaksha, (kurz) 
alle Wesen, die er irgend bannen will. Vergl. das zu §. 5 
Bemerkte. 

§. 8. 

1. ya etam° adhite so 'gnishtomena yajate, sa ukth- 
yena , sa shoda^inä , so 'tirätrena , so 'ptoryamena *) °, sa 



*) °mena A. 
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sarvaih kratubhir | 2. sa s&mäny l ) adhite, so 'tharvanam 
Angirasam , sa £akha° 2 ), sa puranany , sa kalpäa 8 )° 9 sa 
gätha 04 ), sa nar&pansir , sa pranavau» | 3. yah pranavam 
adhfte, sa sarvam adhfte, sa sarvam adhite || 8 || 

Das stete Beten des Credo ist ebenso viel werth, wie 
das Opfern mit den ftnf aufgezählten Haupt opfern, resp. 
wie das Darbringen sämmtlicher Opferarten. Ebenso steht 
es an Werth völlig gleich dem Studium der saman, des 
Atharvan Ängirasa, der £&khä, der purana, der kalpa, der 
gatha, der nära?ansi, des pranava. Wer (freilich) den pra- 
nava erkennt, der weifs Alles. 

Für den nrisinba-Sektirer ist somit alles Opfern und 
jriles Veda-Studium völlig überflüssig. Die Erlangung der 
Seligkeit wird ihm möglichst leicht gemacht. — Die fünf 
angeführten Opfer agnishtoma, ukthya, shoda$in, atirätra, 
aptoryama sind verschiedene Fundamentalformen des Soma- 
Opfers. Die ältere Zeit kennt nur drei dgl. samsthä, 
nämlich den agnishtoma (mit 12 Canon, $astra), den ukthya 
(mit deren 15), den atirätra (mit deren 29), so die Taitt. S. 
(1, 6, 9, i. 6, 4, s, 4. 7, l, 5, 3. 4 etc.) u. das Panc. Br. (s. 9, 4, 16 
7, n. 12, wo schol.: atiräträd adhikasya samsthäntarasyä 'bha- 
vät: s. anch Latyayana 8,i, 16). Als vierter tritt der sho- 
da^in (mit 16 pastra) dazu, so im Qankhäy. Brahm. (16, 
n—17, 9.)? Aitareya Brahm. (6, 15) und Qatapatha Brahm. 6 ) 
(3, 9, » ; 33. 4, 2, 5, 14. 5, io, 8. 12, 2, i, 6). In weiterer Stufe, 
in den prautasütra (Käty. 10, 9, 26. Qänkhäy. 15, 5, 2. Ä?v. 
pr. 6, n) treten noch drei dgl. hinzu, der atyagnishtoma, 
eine völlig neue Opferform, der väjapeya und der aptor- 

>) ?? ricah und yajünshi fehlen. a ) cakhadhite A. 

*) kalpädhite A. *) gftthfidhite A. 

5 ) s. auch Taitt. S. 7, 4, 10, 1. Paficav. 12, 13, 1. LfityAy. 3, 1, wo er 
aber nicht als besondere sainathä gilt. 
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y&nta (mit 33 pastra), letztere Beiden zwei Opfer, die bis 
dabin nur ') als besondere ekäha-Varietäten, nicht als Norm 
auch för andere Opfer gelten 2 ). Die Reibenfolge ist dann : 
agnishtoma, atyagnishtoma, ukthya, shodapin, väjapeya, ati- 
rätra, aptoryama. Eine Aufzählung dagegen, wie die hiesige, 
mit Auslassung von atyagn. und v&jap., ifiH mir nirgendwo 
sonst bekannt: sie ist somit wohl ein Zeiohen von ungenauer 
Kenntnifs des vedischen Rituals von Seiten des Verf's der 
Up., oder liegt etwa ein Textfehler vor? — Letzteres jeden- 
falls scheint unumgänglich für die Aufzählung der vedi- 
schen Literaturgruppe in 2, wo die ric und die yajus feh- 
len 1 Die Bezeichnung des vierten Veda als atharväna 
Ängirasa ist der Angabe atbarvanair mantraih in 2,2,4. 
uttaratap. 3, 5 entsprechend, und wie diese eine sekundäre 
Bildung. Im Uebrigen ist diese Aufzählung der im Taittir. 
Ar. 2, 10. u befindlichen angepafst 8 ), resp. wohl entlehnt, 
nur dafs statt des dortigen brähmanänitihäsän hier sich $&- 
khäs vorfindet. 

§. 9. 
1. anupanita$atam ekam ekenopanftena tat sa- 
mam | 2. upanftapatam ekam ekena grihasthena tat sa- 
mam | 3. grihasthapatam ° v&naprasthena | 4. v4na- 
prastha$atam °yatin&° | 5. yatinäm tu $atam pürnam 
rudrajäpakena | 6. rudrajapipatam 4 ) ekam ekena 
'tbarva^ikhädhyäyikena | 7. atbarvapikhädhyäyikapa- 



1 ) resp. auch noch in derDarstellung der stitra selbst, s. £änkh. er. 15, 
1 — 8. Äcval. 9, 9. 11., während die vier ersten samsthä einen integrirenden 
Theil der allgemeinen Regeln über das soma-Opfer bilden, s. £änkh. er. 
9, 1—21. Äcval. 6, 1—4. 

3 ) s. indefs Ait. Br. 3, 4J , wo die Reihe: agnishtoma, ukthya, vaja- 
peya, atiratra, aptoryama: und für aptoryäma als samsthä auch $&t. Brähm. 
13,5,4,7.7,1,9. 

3 ) im £at. Br. 11, 5, 6, 8. Äcval. g. 3, 8 ist die Reihenfolge, und auch 
die Nomenclatur, verschieden. 4 ) °pi A. 
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tarn l ) inantrarajajapakena tat samam | 8. tad vä etat 
paramam dbäma mantrar&jädhyäyikasya, yatra sftryo na tar 
pati, yatra na väyur vati, yatra na candramäs tapati, yatra 
na naksbaträni bhänti, yatra na 'gnir dahati, yatra na mrit- 
yuh pravi^ati, yatra na duhkham, sadänandam parama- 
nandam pa^äratam pantam sadäpivam 2 ) brahmädivanditam 
yogidhyeyanj, yatra gatvä na nivartante yoginas | 9. tad 
etad rica 'bhyuktam: tad vishnoh paramam padam sada 
papyanti sürayah | diviva cakshur atatam (Bik 1,22,20) 
tad vipräso vipanyavo jägrivänsah samindhate | vishnor yat 
paramam padam iti (Bik 1, 28, 21) | 10. tad etan nihkama- 
sya bhavati | 11. nihkämo 3 ) bbavati ya evam vedeti ma- 
hopanishat || 9 || 

iti pancamopanishat || 33 || 
1. „Ein (als Schüler) Eingeführter ist gleich hundert, 
die dies nicht sind: — 2. ein Hausvater ist gleich hun- 
dert Schülern: — 3. einer, der in das Waldleben sich zu- 
rückgezogen hat, ist gleich hundert Hausvätern : — 4. ein 
Büfser (yati) gleich 100 Anachoreten: — 5. einer, der die 
rudra-Gebete murmelt, gleich hundert Büfsern: — 6. einer, 
der die Atharvapikha studirt, gleich hundert rudra-Murme- 
lern: — 7. einer, der den (nrisinha-)mantraraja murmelt, 
gleich hundert Atharva$ikhä- Betern. — 8. Jenes nämlich 
ist dessen, der den mantraräja studirt, höchstes Ziel, wo 
nicht die Sonne glüht, wo nicht der Wind weht, wo nicht 
der Mond glüht 4 ), wo nicht die Sterne leuchten, wo nicht 
das Feuer brennt, wo nicht der Tod Eintritt hat, nicht der 
Schmerz: das mit beständiger Wonne, höchster Wonne 



1 ) atharvaciracikhadhyäyika A. 2 ) ? sadäciva A. 

3 ) ? nifekämasya A. 

') soll hier offenbar blos heifsen: „ scheint u i 
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Verbundene, Ewige, Heilige, beständig Selige, von Brahman 
u. s. w. Gepriesene, von den yogin (Andächtigen) zu Beden- 
kende, wohin gelangt die yogin nicht wiederkehren. — 9. 
Dies ist durch folgende ric 1 ) besprochen: „Zu jener hoch- 
cten Stätte des Vishnu blicken die Weisen stets, ) die wie 
ein Aug' am Himmel steht. || Diese Stätte die preislustgen 
Sänger stetig verherrlichen, | welche des Vishnu höchste 
Statt'. ||« — 10. Zu Theil wird dies dem, der aller Wün- 
sche ledig ist — 11. Aller Wünshe ledig wird, wer also 
weifs. Dies ist die grofse Lehre. a 

1—4. Die vier aprama erscheinen hier zum Theil un- 
ter angebräuchlichen Namen: vor allem ist upanfta sonst 
stets durch brahmac&rin vertreten: und auch yati ist im 
Ganzen selten als Name des vierten, sonst durch bhikshu, 
parivräjaka, samny&sin bezeichneten Stadiums, s. indessen 
auch Manu 6, 87. — 5—7. Unter den rudra ist offenbar das 
patarudriyam, und mit der Atharvapikhä wohl die bei 
Qamkara und Anquetil diesen Namen fuhrende, von der 
Hoheit des om handelnde Upanishad gemeint, 8. diese 
Stüd. 2, 23. 64. 65. Für letztere Annahme spricht jedenfalls 
der Umstand, dafs sich mehrere Angaben der Atharvapijdiä 
im Wesentlichen völlig identisch hier in unserem pürva- 
täp. 2, 2, 1—4 (utt. 3, 2—5). 4, l, 4—io (utt 1, 2. 5—9. 12) wieder- 
finden, somit die Vermuthung ihrer hiesigen Entlehnung von 
dort besteht, s. oben p. 90. 103. Jedenfalls kann wenigstens 
mit der hier erwähnten Atharvapikhä nicht die gleich- 
namige ^iva-i tische Upan., welche existirt zu haben scheint 
(diese Stud. 2, 54. öö), gemeint sein, da ihr Werth ja hun- 
dertfach höher angesetzt wird, als der Werth des $iva- 



l ) Singular! es folgen aber zwei Verse. — Vgl. Ramatäp. p. 857. 
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itiscben rudrajapa, sie somit offenbar keinen piva-itischen 
Charakter getragen haben kann. Die bei Anqu. (und Qamk.) 
vorliegende Upanishad ist denn auch vielmehr ihrem we- 
sentlichen Charakter nach eine Verherrlichung des mit dem 
om identischen brahman 1 ). Wir hätten somit hier den 
ganzen Trimürti bei einander. Die sektarische Verehrung 
eines ihrer drei Glieder überragt an Wichtigkeit in hun- 
dert- und abermal hundertfachem Grade die vier äprama: 
unter ihnen selbst aber findet ebenfalls wieder hundertfache 
Abstufung statt: der Brahman -Sektirer steht hundertfach 
höher, als der Qiva- Sektirer: der Nrisinha -Verehrer aber 
seinerseits wieder hundertfach hoher als der Brahman-Gläu« 
bige. — Diese Schätzung nach hundertfachem Werthe 
ihrerseits erscheint mir als eine Nachbildung der analogen 
Darstellung im Taittir. Arany. 8, 8 (diese Studien 2, 222. 23., 
und Qatap. Br. 14, 7, l, 33—39), wie wir dergl. Anlehnungen 
an dies Werk ja nun schon mehrfach hier in unserer Upa- 
nishad vorgefunden haben. — 8. Die Verheifsungen sind 
theil weise wirklich im Brähmana- Stile gehalten, Sonne, 
Wind, Feuer, Mond und Sterne wie dort neben einander 
gestellt: auch der Tod schliefst sich hie und da bereits 
der vedischen Trias an (s. oben pftrv. 2, 5, 7). — 9. Die citir- 
ten beiden ric beziehen sich auf Vishnu als Sonnengott, 
haben somit hier entfernt nichts zu thun, werden übrigens 
auch sonst noch in Vishnu-sektarischen Upanishad mehr- 
fach als Beglaubigung für deren Doktrinen angefahrt (sogar 
schon in der Kathakop., s. diese Stud. 2, 200. 201). 



! ) Die Stufenfolge von unten auf ist darin Vishnu, Mah&deva, Brahman. 
somit Mahadeva doch noch über Vishnu. 
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2. Das uttaratäpaniyam. 
§. 1. 
1. devä ha vai prajäpatim abruvaon: anor aniyänsam 
imam ätmänam omkäram no vyäcakshveti, tathety | 2. om 
ity etad aksharam idam sarvam 1 ), tasyopavyäkhyänam, 
bhütam bhavad 2 ) bhavishyad iti sarvam omkära eva, yac 
ca 'nyat trikälätitam tad apy omkära eva, sarvam fay etad 
brahma, 'y am ätmä brahma | 3. tarn etam ätmänam am iti 
brahmanaiklkritya brahma cätmanom ity ektkritya tad etad 
ekam ajaram amaram amritam abhayam om ity anubhüya 
tasminn idam sarvam parfram 3 ) äropya tanmayam hi tad 
eveti samhared om iti | 4. tarn vä etam tripariram ätmä- 
nam tripariram param brabmä 'nu samdadbyät, sthülatvät 
sthftlabhuktväc ca sükshmatvät sükshmabhuktväc caikyäd 
änandabhogäc ca | 5. so 'yam ätmä catushpäj | 6. jä- 
garitasthänah sthülaprajnah 4 ) saptäüga ekonavinpatimukhah 
sthülabhuk 6 ) catarätmä vipvo 6 ) vaipvänarah pratha- 
mah pädah | 7. svapnasthänah sükshmaprajhah 7 ) saptäüga 
ekonavinpatimukhah sükshmabhuk 8 ) caturätmä 9 ) taijaso 
hiranyagarbho l0 ) dvitiyah pädo | 8. yatra supto na kam 
cana kämam kämayate na kamcana svapnam papyati tat 
sushuptam, sushuptasthäna ekfbhütah prajnänaghana 11 ) evä- 
nandamäyo hy änandabhuk cetomukhap caturätmä M ) prä- 
jna ipvaras 1S ) tritiyah päda(h) | 9. esha sarvepvara esha 



') so AEMPR., fehlt I. 

s ) so auch M. (M&Q4ükyopO und Chambers 461 in R. (Ramottarat&pa- 
paniya §. 3), während P. (unser pürvatap.4, 1) und EIH. 1726 in R. bhav- 
yam haben. *) tricarfram I. *) °no bahifrprajnal* MPR. 

') bhug MPR. e ) caturätmä vicvo fehlt MPR. 7 ) °no 'ntahprajnafcMPR. 
8 ) fehlt A (wo °mukhac)., praviviktabhnk MPR. 9 ) fehlt MPR. 

10 ) fehlt MPR. ") prajnäghana M. > *) fehlt MPR. 

la ) fehlt MPR. (wo also °khafc prajnas tri ). 



^ 
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sarvajna esho 'ntaryämy esha yonih sarvasya prabhaväpya- 
yau 1 ) hi bhütanam | 10. trayam etat sushuptam svapnam 
mäyamätram 2 ) cid-ekaraso hy ayam atmä 8 ), 'tha catur- 
thap caturatma turiyamatram cid-ekaraso ha | 11. 'tha- 
yam ade^o | 12. na sthülaprajnam na sükshmaprajnam 4 ) 
nobhoyatahprajnam na prajnam h& 'prajnam na prajnäna- 
ghanam 5 ) adrishtam avyavaharyam agrahyam alakshanam 6 ) 
acintyam avyapadepyam ekatmyapratyayasaram 7 ) prapan« 
copapamam pivam $antam 8 ) advaitam caturtham man« 
yante sa evätma sa eva vijneya fyvaragräsas turiya iti 9 ) ||i|| 

prathamafc kbaodafe || 

1. „ Die Götter nämlich sprachen zu Prajapati: „Lehre 
uns den, der feiner als das Feine ist, diesen Ätman, das 
Wort om a . „Ja a , sprach er. — 2- [„Om a diese Silbe ist 
dieses All. Dessen Erklärung (wie folgt) 10 ). Das Gewe- 
sene, Seiende, Zukünftige, dies alles ist <las Wort om. 
Und was noch Andres, über die drei Zeiten Hinausgehen- 
des es giebt, auch das ist das Wort om: denn dies Alles 
ist brahman (neutr.). (Aber auch) dieser (einzelne) Ätman 
ist brahman (neutr.)]. — 3. Eben diesen Ätman nun verei- 
nige man als „om* 11 ) mit dem brahman (neutr.), uad ebenso 
dm brahman als „om" 11 ) mit dem Ätman, erkenne jenes 
Einzige, Alterlose, Todlose, Unsterbliche, Furchtlose ab 



*) bo AMPR., °pyayo I. a ) sushuptasvapnamäya ° I. 

8 ) ätmä bis athayam fehlt I. 

*) näntal? prajnam na bahihprajnam MR., na bahihprajnam nänta^pra- 
jnam P. s ) so auch P., na prajnänaghanam na prajnam na 'prajnam MR. 
6 ) alingam fügt M (in I.). R. hinzu. 7 ) ekatma P. und A. 

8 ) cantam civam M., cantam fehlt PR. 

9 ) statt sa evfctma bis turiya iti haben MPR. blos sa ätmä sa (fehlt R.) 
vijneya^, — I. hat übrigens: sa vijneya lcvaragrfisas tnriyas turiya iti. 

10 ) Oder, wie in diesen Stnd. 2, 107: „Om" — dies ist das Unvergäng- 
liche: dieses AU ist seine Erklärung. 

1 1 ) oder: „mittelst des om", den Laut „om" aussprechend. 



Digitized by VjOOQIC 



Nrisinha-TÄpanfya-Upanishad (2, 1). 127 

„om* 1 ) 9 versenke diesen ganzen Leib darein und ziehe ihn 
als „om" *) in sich zusammen, wissend, dafs er (der Leib) 
eben daraus (aus om, resp. brahman) besteht; — 4. Und 
zwar füge man diesen dreileibigen 2 ) Ätman in das drei- 
leibige höchste brahman 8 ) ein, (Beides dreileibig) weil 
(es je) grob und Grobes geniefsend, fein und Feines ge- 
niefsend, einheitlich und Wonne geniefsend ist. — 5. [Vier- 
Msig (d. i. in vier Zuständen weilend) ist dieser Ätman. — 
6. Im Wachen befindlich, auf Grobes sein Erkennen rich- 
tend, sieben Glieder und neunzehn Mäuler habend, der 
Grobes (die sinnlichen Dinge) geniefsende, vierfache (catur- 
ätman), allseitige (vipva) Vaipvänara (der allgemeine Lebens- 
hauch) ist der erste Fufs (Theil, Stufe). — 7. Im Traume 
befindlich, auf Feines sein Erkennen richtend, sieben Glieder 
und neunzehn Mäuler habend, der Feines geniefsende, vier- 
fache, lichtartige (taijasa) Hiranyagarbha (Goldkeim) ist der 
zweite Fufs. — 8. Wo der Schlafende nicht irgend ei- 
nen Wunsch hegt, nicht irgend einen Traum sieht, das ist 
der Tiefschlaf. Im Tiefschlaf befindlich, ganz in sich ein- 
gekehrt, reines Erkennen seiend, aus Wonne bestehend, 
Wonne geniefsend, der Denken-als-Mund-habende vierfache 
erkennende (präjna) Ipvara (Herr) ist der dritte Fufs. — 
9. Er (der vierte Fufs nun) ist der Allherr, er der All- 
wissende, er der innere Leiter, er die Quelle des Alls, 
Ausgang und Eingang der kreatQrlichen Dinge.] — 10. 
Dreierlei ist dies, im Tiefschlaf ruhend, träumend, nur aus 
m&yä (Täuschung) bestehend 4 ) ; denn dieser Ätman ist (in 
allen drei) rein aus Geist bestehend. Als vierter (und zwar 



') oder: „ mittelst des om", den Laut „om" aassprechend. 
2 ) b. 3, 14* 3 ) d. i. die Einzelseele in die Allseele. 

4 ) d. i. nur angeblich „wachend". 
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als) vierfacher (Fufs) gilt das nur als tu riya Bezeichnete; 
denn (auch darin ist) er (der Atman) rein aus Geist be- 
stehend. — 11. Nunmehr (hierüber) folgende Anweisung. — 
12. [Das nicht auf Grobes, noch auf Feines, noch auf Bei- 
des das Erkennen Richtende, das nicht erkennend, noch 
nicht-erkennend, noch reines Erkennen Seiende, das Unseh- 
bare, Unbegreifliche, Unerfafsbare, Merkmallose, Undenk- 
bare, Unbeschreibbare, das die Essenz der Erkenntnifs von 
der Einheit des Ätman Seiende, das die (obigen drei) Ent- 
wicklungsphasen in sich zur Kühe Bringende, Selige, Hei- 
lige, Zweitlose nennt man den vierten (Fufs).] Dies 
allein ist der (wahre) Ätman, ihn allein suche man zu er- 
kennen, ihn den vom tpvara (Herr) Verschlungenen, den 
Turiya (vierten). u 

Die Abschnitte 2. 5 — 9. 12 finden sich, wie bereits an- 
gegeben, bis auf die oben bei Aufführung des Textes an- 
gemerkten Varianten und Zusätze, ganz identisch in der 
Mändükyop. §§. 1. 2 (= M.), im ersten Theile unserer Nrj- 
sinhop. (4, l, 4—io = P.) und im zweiten Theile der Rama- 
tapaniyöp. (3, 2—8 = R.) wieder — Aber die Möglichkeit ih- 
rer ursprünglichen Stelle in der Atharva$ikhop* s. das 
oben pag. 103 zu pürva 4, i, 4 Bemerkte — , und sind als 
Theile der MändCtkyop. auch bereits in diesen Studien 2, 
108. 109, sowie von Roer (pag. 167 — 69) übersetzt wor- 
den 1 ). Ich habe es indessen , des Zusammenhanges mit 
dem übrigen hiesigen Textlaute und der Varianten wegen, 
für noth wendig erachtet, diese Uebersetzung hier noch- 
mals zu wiederholen 2 ). — Die hier sich vorfindenden Va- 



*) resp. als Theile des Rämatäp. in meiner Abh. über diese Up. p. 339 — 40. 

2 ) Der Deutlichkeit halber habe ich diese §§. oben, um sie von den 

Übrigen zu scheiden, durch [] markirt. — Was die Erklärung der einseinen 
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rianten, insbesondere die auf p. 125 not. 6. 9. 10. 12. 13 und 
p. 126 not. 9 vermerkten Zusätze, ebenso wie die unserem 
Texte hier eigentümlichen Abschnitte 3. 4. 10. 11 bezeugen 
dessen im Verhältnifs zu M. und P. sekundären Ursprung. 
Wenn nunRoer (pag. 166) bereits in Bezug aufdieMan- 
dükyop. bemerkt: „there is here no enquiry of any kind, 
the System is complete and described in terms, which in- 
dicate the absence of all doubt or uncertainty as to its 
truth. The introduction of many of the technical terms of 
the Vedänta, with no object than that of making as com- 
plete an enumeration of the names as possible, indi- 
cates that this Upanishad . . . addresses itself more to a 
blind disciple tban to an intelligent enquirer. How far it 
is wanting in the spirit of research is shown by the high 
veneration in which the word „Om a is held. It is repre- 
sented not as a means, or as the best means of compre- 
hending Brahma; but as identieal with bim, proving thereby 
that truth was sought rather by meditation on Symbols 
than on the ideas to which they referred", so gilt dies 
von den hier vorliegenden Zusätzen zu dem Text von M. 
in noch gesteigerterem Grade. Diese ganz specielle Be- 
tonung der Einheit des om und des brahman ist es übri- 
gens auch, welche dieser ganzen Darstellung zu ihrem im 
Uebrigen so strikten Vedänta- Charakter einen mit dem 
yoga-Systeme der meisten übrigen Atharva-Upanishad har- 
monirenden Anstrich verleiht. 



termini technici betrifft, so verweise ich theils auf meine und Ro er 's Noten, 
an den a. O., resp. auf die zu Ramatap. p. 342 — 43 mitgetheilten Auszüge 
aus dem Comm. des Änandavana, theils auf die sonstigen Quellen zum Ver- 
standnifs der Vedanta-Lehre, insbesondere auf Graul 's Bibliotheca Tamulica, 
und den so dankenswerthen Index des ersten Bandes (pag. 197 — 201) der- 
selben. 
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1. Diese unserer Stelle hier eigentümliche Einleitung 
legt zunächst die darauf (bis §• 5 incl.) folgende Belehrung 
dem prajäpati den ihn darum angehenden Göttern gegen- 
über in den Mund. — Nachdem er denn also in 2. die Iden- 
tität des Alls resp. der drei Zeiten, Vergangenheit, Gegen- 
wart, Zukunft, sowie des über sie noch Hinausgehenden, 
mit dem om, sowie die des brahman (Neutr.) mit dem All 
und mit dem ätman (der Einzelseele) hingestellt bat, folgt 
in 3. eine in MP. fehlende Darstellung über die notwen- 
dige Vereinigung der drei, des ätman, brahman und des 
om. Hieran schliefst sich in 4. die Angabe, dafs und wes- 
halb 1 ) der ätman sowohl als das brahman dreileibig seien. 
Auch diese Angabe fehlt in MP. und ist hier offenbar we- 
nig an ihrem Platze, da ja die nunmehr folgenden Absätze 
5 — 12. speciell die Viertheilung desät man zum Gegenstande 
haben. Bei der Darstellung dieser Viertheilung ergeben 
sich nun eben höchst wesentliche Varianten zu MP. Es 
werden nämlich hier zunächst in 6 — 8. 2 ) je die Namen 
vi$va, hiranyagarbha, ipvara, sowie die gemeinsame 
Bezeichnung der drei ersten Füfse als: caturätman, je 
wieder in vier ätman 3 ) zerfallend, hinzugefügt: und, statt 



*) Nach einem Zusatz bei Anqu. 2, 412 bezieht sich die Dreileibigkeit 
des brahman auch: 1) auf die justa temperatio trium qualitatum, quod Pra- 
krat (prakriti) nomen habet, 2) auf die collecta elementa simplicia, quod 
Haranguerbehafe (hiranyagarbha) nomen habet, 8) auf die figura totius 
mundi, resp. die collecta elementa crassa, Namens Pradjapat (prajäpati). 

s ) Die auch in MPR. den Eingang von 8. bildende Erklärung des Wor- 
tes sushupta macht den Eindruck einer Glosse : denn dafs dies Wort znr Zeit 
der Abfassung der ursprünglichen Form dieses Textes wirklich noch sollte so 
neu gewesen sein, dafs es einer dergl. Erklärung bedurft hätte, ist denn doch 
kaum anzunehmen, da es sich ja bereits im (Sat. Br. 14, 5, 1, 21 vorfindet. 

3 ) Anquetil giebt hier keine Erklärung dieser quatuor divisiones; s. 
aber die unten §. 2, 8 — 12 für den vierten Zustand gegebene Erklärung dieses 
Beinamens (caturätman), die wohl auch für die drei ersten Füfse maafsgebend 
sein könnte, falls für sie nicht etwa besser (vgl. 3, 2. 7) die ibid. 4— 6 für 
a, u, m vorliegenden Angaben heranzuziehen sind. 
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nunmehr gleich, wie MP. es thun, auf den vierten Pu& ein- 
zugehen, wird vorher noch in 10. 11. — erat in 12. kom- 
men wir auf den vierten FuOs zurück — ein» den Zusam- 
menhang ganz unterbrechende Darstellung eingeschoben, 
welche im Ganzen denselben Inhalt wie 6. 8. 12. angiebt, 
nur mit andern Worten; der Wachzustand wird darin als 
maya, und der vierte (seinerseits resp. auch als caturatman 
geltende) Zustand als turiya bezeichnet: der Zweck dieser 
Unterbrechung ist somit wohl eben einfach der, diese beiden 
prägnanten Vedänta- Ausdrücke der Aufzählung des Textes 
anzuschließen. — Bei 12. ist insbesondere der Schlufszu- 
satz : ipvarsgrasas turiya^ hervorzuheben, welcher die Ein- 
zelseele in ihrem vierten Zustand, dem der magischen Ein- 
heit mit der Allseele, als einen „Bissen des Herrn", oder 
als „vom Herrn verschlungen, absorbirt" bezeichnet. Es 
liegt darin, vgl. die Verwendung der Vgras in §• 3 und 4, 
eine Anspielung auf die unserer Upanishad zu Grunde lie- 
gende Identifikation der Allseele mit dem nrisinha, Mann- 
Löwen. Wie der Lowe seine Beute, so verschlingt die 
Allseele das Individuum und das ganze All, es in sich ab- 
sorbirend (s. ätmänam . . . sarvagrftsam in 5, 10). Die Be- 
nennung des brahman als ipvara, Herr, die wir auch be- 
reits in 9. vorfanden, und der wir in 2, 6. 7 wieder begeg- 
nen, trägt eine monotheistische Färbung, nach Art der 
Yoga-Lehre. 

§.2. 

1« tarn vä etam ätmänam jägraty asvapnam asushup- 
tam, svapne jägratam asushuptam, sushupte 'jägratam asvap- 
nam, turiye 'jägratam asvapnam asushuptam avyabhi- 
c&rinam nityänandam sadaikarasam hy | 2. evam cakshusho 
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drashta. . protrasya drashta väco 1 ) dr. manaso dr. buddher 
dr. pr&nasya dr. tamaso dr. sarvasya drashta, tatah sarva- 
8mäd anyo % J vilakshanap, cakshushah sakshi protrasya sa- 
kshf väcah s. manasah s. buddheh 8. pränasya s. tamasah 
s. sarvasya sakshi, tato 'vikriyo mahäcaitanyo, 'smät sarva- 
smät priyatamam , änandaghanam hy, evam asmät sarva- 
smat puratah suvibhätam ekarasam eva 'jarara amaram 
amritam abhayam brabmaivä | 3. 'tha prajnäyainam 8 ) ca- 
tnshpädam mäträbhir oinkärena caikikuryat. 

1. „Eben diesen ätman (nun erkenne man als) beim 
Wachen ohne Traum, ohne Tiefschlaf — beim Traum ohne 
Wachen, ohne Tiefschlaf — beim Tiefschlaf ohne Wachen, 
ohne Traum — im vierten (magischen Einheitszustand) ohne 
Wachen, ohne Traum, ohne Tiefschlaf — als nicht sich wan- 
delnd (in omnibus statibus aequalis), beständig selig, stets nur 
ein und dasselbe Wesen habend (uno modo excellenti). — 
2. Ebenso (ist er denn) der Schauer (sciens) des Auges, 
des Ohres, der Rede, des Herzens, der Einsicht, des Odems, 
der Finsternifs, des Alls, von allem Diesem ein Andrer, 
Geschiedener, (aber doch) Zeuge des Auges, des Ohres, der 
Rede, des Herzens, der Einsicht, des Odems, der Finsternifs, 
des Alls: daher unwandelbar, hocheinsichtig (scientia eius 
magna est), das Liebste (amabilior) vor all' diesem, das aus 
reiner Wonne Bestehende: ebenso (ferner ist er) das vor allem 
Diesem hocherleuchtete 4 ), sich stets gleichbleibende (ein 
Wesen nur habende), alterlose, todlose, unsterbliche, furcht- 
lose brahman. — 3. (Also) ihn erkennend (?) denn möge man 
ihn seinen vier Füfsen nach mit den (vier) mäträ und dem 



*) vacä A. 9 ) earvasmäd asmanyo -A. 

s ) ?? brahmaiv&pyajayainam A., brahmaiväpyajnayainam I. 

*) s. 5, 10. 6, 6. 9, 20. 
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omkara (d. i. mit den vier maträ des omkara wie folgt) 
identificiren." 

4. jägaritasthäna? caturatma vipvo vaipvänarap 
catürüpo 1 ) 'kära eva, catürüpo hy ayam akära(h) sthüla- 
sftkshmavijasäksbibhir akärarüpair äpter*) ädimatväd vä, 
sthülatvät sükshmatväd vijatvät säkshitväc cä, "pnoti ha vä 
idam sarvam ädip ca bhavati ya evam veda j 5. svap- 
nasthänap caturatma taijaso hiranyagarbha$ catürüpa 8 ) 
ukara eva, catürüpo 4 ) by ayam ukärah sthülasükshmavi- 
jasäksbibhir ukärarüpair utkarshäd ubhayatväd vä sthü- 
latvät sü. vi. 8a. co 9 'tkarshati ha vai jnänasamtatim 
samänap ca bhavati ya evam veda | 6. sushupta- 
sthänap caturatma pr&jna fyvarap catürüpo 6 ) makära 
eva, catürüpo 6 ) hy ayam makärah sthülasükshmavijasäkshi- 
bhir makärarüpair miter apiter vä sthülatvät sü. vi. sü. 
ca, minoti ha vä idam sarvam aptti? ca bhavati 
yaevamvedä| 7. 'mätramäträyäm pratimäträh 6 ) kur- 
y&d | 8. atha turiya fyvara ugrah, sa svarät svayam-ipva- 
rah svaprakäpap caturätmo 'tä-'nujnätr-anujnä-Vikalpair 7 ) | 
9. oto hy ayam ätmä yathedam sarvam antakäle kälägni- 
süryarüpair 8 ) | 10. anujnätä hy ayam ätmä 'sya sarvasya 
svätmäoam dadäti darpayati, 'dam sarvam svätmänam ö ) eva 
karoti, yathä tamah savitä | 11. 'nujnaikaraso by ayam 



») carürüpo L, caturü° A. *) fipnoter M. 9 ) catürüpa A. 

*) catuyo A. 5 ) catürüpo A. 

6 ) ?? so I (aber °vedfi matrdmatrayam)., A. dagegen hat: ya e vedtf 
mätrim&trafe pratim&trftfe. Vgl. 3, 6. 

7 ) d. i. caturatma ota-anujnatri-anujnä-avikalpaih. Da ota aus & -+• uta 
besteht, so konnte das finale & von °&tmfi etwa als zunächst mit der Prae- 
pos. & zu a, dann mit dem u von Uta zu o verschmolzen angesehen wer- 
den: indessen pflegt hier im Texte auch sonstiges ö, insbesondere das des 
oipkara, sich mit vorhergehendem a nur zu o, nicht zu au, zu verschmelzen. 

8 ) ?? kalagnisüyostrair A., kignisüry&thayair I. 
•) sarvasy&tm&nam I. 
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atma, cidrftpa eva yathä d&hyam dagdhva 1 ) 'gnir | 12. 
avikalpo hy ayam atma 'vänmanogocaratväc | 13. cidrft- 
pap catürüpa omk&ra eva, oatürüpo hy ayam omkara ota- 
'nujnatr-anujnä-'vikalpair *) omkärarüpair atraaiva | 14. nä- 
marüp&tmakam hfdam sarvam turiyatväc cidrftpatv&d ofca- 
tvad 8 ) anujnätritväd anujnätväd avikalparüpatväc ca | 15. 
'vikalparftpam hfdam sarvam, na 4 ) tatra ka cana bhida 
'sty | 16. atbäyam äde?o | 17. 'mätrap caturtho 'vya- 
vaharyah prapaficopapamaji pivo 6 ) 'dvaita om- 
kara 6 ) atmaiva, samvipaty atmana "tmanamja 
evam veda 7 ) [ 

In dieser Darstellung der Identität des omkara and seiner 
4 maträ mit den 4 päda des ätman ist ein doppelter Bestand* 
theil zu unterscheiden, die in 4 — 6. und 17. enthaltenen Anga- 
ben nämlich, welche der Mändftkyop. entlehnt und oben ge- 
sperrt gesetzt sind, von den erklärenden Zuthaten unseres 
Textes hier in denselben Abschnitten 8 ), sowie von den ganz 
neuen Abschnitten 7—16. abzutrennen. Letztere unterbre- 
chen den Zusammenhang der Darstellung in ganz derselben 
Weise, wie dies in §. 1 durch 10. 11. geschieht, wo eben- 
falls ohne Rücksicht darauf, dafs die Erklärung des vier- 
ten päda (hier der vierten mäträ, die indefs hier auch ih- 
rerseits bereits speciell erörtert wird) erst noch folgen soll, 
doch schon ganz allgemeine Angaben über alle vier päda 
(hier über alle vier mäträ) mitgetheilt werden. 

Indem ich für die Abschnitte 4 — 6. 17. auf deren Ue- 
bersetzung in diesen Stud. 2, 109. Roer pag. 169 — 70 ver- 



*) dagdha* A. 3 ) ? omkaratfinu A., omkara oipnanujnanaJDa I. 

*) ? °tväd va otatvSd A., °tvättutvfid I. *) hidam cen naiv» I. 

6 ) cäntah 9ivo M. 6 ) evam omkara M. 7 ) vedai[sha in 18. 

6 ) wobei jedoch 17 frei, ohne Zusatz, ausgeht. 
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weise 1 ), bemerke ich noch, dafs die Zusätze in 4 — 6. zu- 
nächst ganz dieselben sind, die sich auch in §: 1 dem ent- 
sprechenden Abschnitte der Mändukyop. gegenüber vor- 
finden, also die Bezeichnung der drei p&da je als catur- 
& tm an und die Hinzufftgung der Namen vipva, hiran- 
yagarbha, fpvara: die sonstigen Zuthaten sodann be- 
stehen in der Bezeichnung des a, u, in je als catürüpa, 
viergestaltig, und in der Aufzählung dieser vier rüpa je als 
sthüla crassum, sükshma subtile, vtjasemen, sakshin 
testis, welche Eigenschaften sich in einem jeden von ihnen, 
gerade wie im brahman selbst, direkt vorfinden sollen. — 
Die Abschnitte 7—16. zerfallen in zwei Gruppen: die erste, 
7 — 12.9 handelt von der vierten (nicht völligen, nur halben) 
mätra, resp. der vierten ihr entsprechenden Stufe des atman, 
die zweite dagegen *) von dem omkara im Ganzen und sei- 
ner Einheit mit dem ätman. 

7. „In das Maafs des nicht eine (ganze) More zäh- 
lenden (vierten Theiles des omkara, s. 17.) flöge man 
sämmtliche Moren ein 8 ). — 8. Der vierte (Fufs des ät- 
man) ist der gewaltige Herr: er ist von selbst leuchtend, 
von selbst Herr, von selbst strahlend, und zwar viertheilig, 
weil 4 ) eingewebt (ota), einwilligend (? sich hingebend? anu- 
jnätar), Bejahung (? Erlaubnifs? anujnä), ohne Wechsel 



*) nach Anquetil (p. 418) bedeutet samänafe in 5: similis r<£ Brahm. 
a ) Abschnitt 16 ist nur einleitend für 17, wie 1, 11 für 12. 

3 ) d. i. man wisse sie darin euthalten. Anquetil's Uebersetzung : „et 
quidquid in tribus (et) diinidiata litera rov pranou est, totum haec in una, 
una (singula) litterä rov pranou est" stimmt zu 3, 6., und A. liefse sich auch 
hier so fassen. Die Lesart von I. aber scheint mir hier den Vorzug zu ver- 
dienen, pratimäträb im Sinne von mäträ^ mäträfc ist indessen allerdings ein 
sehr eigenthümlicher Ausdruck. 

4 ) Die ausführliche Erörterung hievon s. unten in §.8, 1 — 15. 9,33. 
ota eingewebt, verwebt, mit dein All, findet sich zur Bezeichnung des Ver- 
hältnisses des Ätman zur Welt zuerst im £at. Br. 14, 6, 6, lff. 8, 3 ff. 
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(avikalpa)* — 9. denn eingewebt (in omne ingressus) ist 
dieser ätman, gleich wie dieses All zur Zeit des Endes 
mit den Gestalten (?) der Zeit, des Feuers, der Sonne 1 ): — 
10. Denn einwilligend \(? donum faciene) ist dieser at- 
man, er giebt und zeigt sich selbst diesem All, und macht 
dieses All zu sich selbst, gleichwie die Sonne das Dun- 
kel: — 11. Denn rein aus Bejahung (? scientia perpetua 
cum doctrina pura) bestehend ist dieser ätman, Geist-ge- 
staltet allein, gleichwie das Feuer, wenn es das Brennbare 
verbrannt hat: — 12 denn ohne Wechsel ist dieser ät- 
man, weil er für Wort und Sinnen nicht zu erreichen ist. — 
13. Geistgestaltet, viergestaltet ist (auch) der omkara: vierge- 
staltet nämlich ist dieser omkara: durch seine vier Gestalten 
als eingewebt, einwilligend, Bejahung, ohne Wechsel ist er 
ätman (selbst). — 14. Denn dieses All besteht aus Namen 
und Gestalt 2 ), weil es aus 4 Theilen besteht 3 ) und geistge- 
staltet, eingewebt, einwilligend, Bejahung, ohne Wechsel 



*) queniadmodum ig tempore finis rauudi illud ens mors et ignis 
et sol factum cum radiis suis in omnem locum venit Anqu., dazu die Note: 
in ultimo mundi fine, omnia igne confiagrata, ipso Ente supremo perfasa, 
penetrata, ipsum reddita. In der That ist das Gleichnifs des Textes (ebenso 
wie die Angaben im Eingange der Maiträyanf-Upan.) wohl auf die besonders 
bei den Buddhisten entwickelte Vorstellung von den periodischen Welt- 
zerstörungen durch Feuer etc., s. 3, 5. 7, 13. MBh&r. 3, 14809 frugän- 
takale samprapte k&lagnir dahate jagat)., und vgl. noch yugänta Ath. Par< 
52, 23. 36. 54, 66 (caturyugante). 66, 26. 74, 18 (kalpante)., Hardy Manual 
of Buddhism pag. 28 ff., zu beziehen. Ist diese letztere Vorstellung abend- 
ländischen Ursprunges (vgl. die £xtzvqomjis des Herakleitos und s. Bohlen 
Indien 1, 220. 21. Windischmann Zor. Stud. pag. 259), oder umgekehrt 
im Abendlande aus Indien entlehnt? Ersteres scheint mir das bei weitein 
Wahrscheinlichere. 

') dies ist noch eine alte Reminiscenz, s. £atap. Br. 14, 4, 2, 15. 11, 2, 
3, 3 — 6. diese Stud. 3, 182. 33. Anquetil Übersetzt: hie totus mundus, 
qnod nomen et fignra est, omnis, &tma est. Die Textworte lassen indefs 
diese Uebersetzung nicht zu. 

3 ) ? mir nicht recht klar, was dies bedeuten soll. Anquetil's hier 
gerade ziemlich diffuse Umschreibung (pag. 420) lautet: [ex illo] quod ätma 
etiam quatuor divisio(nes) est et pranou etiam quataor divisio(nes) est. Aehn» 
lieh bedeutet turfya auch in 6,2: „aus vier Theilen bestehend ", 
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ist: — 15. denn dieses All ist ohne Wechsel in «einen Ge- 
stalten, darin ist keine irgend welche Spaltung." 

Speciminis caussa habe ich diese Abschnitte in extenso 
übersetzt, glaube mich aber in der Folge dessen überheben 
und mit einer Inhaltsangabe begnügen zu können. Der 
mystische Tiefsinn wird zum wuchernden Unsinn, den zweimal 
vollständig mitzutheilen Raumverschwendung sein würde. 

18. esha viro närasinhenä 'nushtubhä 1 ) mantra- 
räjena turiyam vidyäd, esha hy ätmänam prakäpayati, sar- 
vasamhärasamarthah paribhaväsahah prabhur vyäptah 2 ) sa- 
dojjvalo 3 ) 'vidyäkaryahinah 4 ) svätmabandhaharah sarvada 
dvaitarahita änandarüpah sarvädhishthänasanmätro 6 ) nir- 
astä-'vidyä-tamo-moho 'harn eveti, tasmäd 6 ) evam evemam 
ätmänam param brahmä 'nusamdadbyäd esha viro nrisinba 

eva || 2 || dvitiyahi khandafc || 

Dieser Abschnitt setzt die Verheifsungen des vorher- 
gehenden Abschnittes 17 für die richtige Kenntnifs des tu- 
riya weiter fort, nennt zunächst als geeignetes Mittel dazu 
die an narasinha gerichtete mystische anushtubh -Formel, 
den König aller dergl. Formeln, und schildert darauf die 
gewaltige Hoheit des die Einheit des ätman und des brah- 
man Erkennenden, denselben geradezu als nrisinha selbst 
bezeichnend. Wir werden damit aus dem esoterischen, ve- 
däntischen Gebiete der bisherigen Darstellung auf den exo- 
terischen, sektarischen Yoga-Boden, dem unsere Upani- 
sbad erwachsen ist, hin übergeführt. Der narasinha mantra- 



*) b. AI., ob "nushtubhena? 2 ) I., väptah A. 

3 ) sadojvalo AI. Die Worte von hier an bis 'ham eveti kehren in dem 
Kamottaratäp. 3, 9 (p. 338—9) wieder. 4 ) 'vidyatatkarya • Ramott. 

9 ) so A., °öah I. 

6 ) man erwartet tasmad ya(fc). SoAnquetil: quisquis hanc veritatem 
seit, is ipse in seipsum ingreditur. 
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räja ist die oben im ersten Theile so ausführlich behan- 
delte Credo-Formel. 

§.3. 

1. tasya ha vai pranavasya yä pürvä mäträ sä pra- 
thamah pädo bhavati, dvitiyä dvitiyah 1 ), tritiyä tritt- 
yap 2 ), caturtho 'tä^-'nujnätr-anujnä-'vikalparüpä, taya tu- 
riyam caturätmänam anvishya caturthapädena ca tayä ca 
tunyenä 'nucintayan graset*) | 2. tasya ha va etasya pra- 
navasya yä pürvä mäträ prithivy akärah '), sa rigbhir rig- 
vedo brahmä vasavo gäyatrf gärhapatyah, sä pratha- 
mah pädo bhavati, bhavati ca sarveshu pädeshn catnrätmä 
sthülasükshmavijasäkshibhir | 3. dvitiyä 'ntariksham sa 6 ) 
ukärah, sa yajurbhir yajnrvedo vishnü 7 ) rudräs trishtüb 
dakshinägnih, sä dvitiyah pädo bhavati, bhavati ca sarve- 
shu pädeshu caturätmä sthü°bhis | 4. tritiyä dyauh sa 8 ) 
makärah, sa sämabhih sämavedo rudra ädityä 9 ) jagaty 
ähavaniyah sä tritiyah pädo bhavati, bhavati ca.... °8äkshi- 
bhir | 5. yä 'vasäne 'sya caturthy ardhamäträ sä soma- 
loka omkärah l0 ), so 'tharvanair u ) mantrair atharva- 
vedah samvartako 'gnir maruto viräd ekarishtr 12 ) bhäs- 
vati smritä sä caturthah pädo bhavati, bhavati ca.... °sä- 
kshibhir | 6. mäträmäträh I3 ) pratimäträh kritvo 'tä u )-'nu- 
jnätr-anujnä-'vikalparüpam cintayan grasej 1& ), jno 'mrito hu- 
tasamviktah I6 ) puddhah samvishto nirvighna(h) | 

Fortsetzung der Identifikation der vier päda des ät- 



x ) ??dvitiyasya AI. 2 ) ?? tritiyasya AI. 3 ) nämlich °rthä ota°. 

4 ) so A., °tayana vasate I. 5 ) akara A. 

6 ) sa fehlt P. (purvatäp. 2, 2). 7 ) vishnii AI. und P. 

8 ) fehlt P. 9 ) rudra dityä AIP. 

10 ) "kam (mit m) om° I.: ob etwa °ko 'mkärah? s. oben p. 90 und 
unten Absatz 12. ll ) ! so AIP. 

12 ) so AIP. 13 ) ? so A., blos mätrafc L, vgl. 2, 7. 

14 ) d.i. kritva ota°. 15 ) graseta I. l6 ) samyuktafc I. 
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man mit den vier (3|) Moren des omkftra. Die in 2 — 5. 
vorliegende Aufzählung der einem jeden dieser Viertel spe- 
ciell entsprechenden Welten, Veda, Götter, Götter-- 
klassen, Metra, Feuer ist aus dem ersten Theil der 
Upan. (von 2, 2, 1—4, 8. ob. p. 89. 90) herübergenommen, je 
unter Hinzuffigung des Refrains: bhavati ca.... °säkshibhih. 
Es erscheint darin (s. auch 9. und 14.) die Göttertrias brah- 
man, vishnu, rudra 2 ), denen sich als vierter samvar- 
tako 'gnih, ignis qualitas potentiae, quod evanidum fa- 
ciens omne id est, d. i. also wohl das die Welt zerstö- 
rende Feuer 8 ), anschliefst. jjAls viertes Metrum erscheint 
die viräj, als viertes Feuer ekarishib, was An qu etil durch 
6 Brahm unicus übersetzt, während er es zu Prapnop. 2, 7 
(s. diese Stud. 1, 446) mit ignis magnus, color naturalis to- 
tius mundi wiedergiebt, was auch hier jedenfalls besser 
pafst. — In 6. folgt die ziemlich schwülstig ausgedrückte 
Angabe (vergl. 2,7), dafs jede More des omkära die an- 
dern viel 1 Moren in sich enthalte, wodurch derselbe somit 
seinem Umfange nach um das Vierfache (bis auf 16 Mo- 
ren) vermehrt wird. So nach Anquetil: et in quovis uno 
matral rot praöou quatuor matra sunt, et in quovis uno 
pede rov ätma quatuor divisiones sunt; quod, quisque qui- 
cunque sexdecim fiant. Und daran schliefst sich sodann 
die auch in 1. bereits vorliegende Aufforderung durch die 
richtige Erkenntnifs diese sämmtlichen mäträ, nebst den 
entsprechenden p&da des atman, zu verschlingen, d.i. 



l ) Die ähnliche Aufzählung in der Pranavopanishad (s. .oben pag. 49) 
hat noch die alte Göttertrias agni, väyu, sürya und candra als vierten, steht 
somit weit alterthümlicher da. 

s ) nicht civa, wie §.5, 5, also immerhin noch ein altertümlicherer 
Name. In 9, 10 haben wir dafür icäna. 

3 ) so 2, 9. Märkand. Pur. 47, 11. Wilson hat nur die Bedeutung sub- 
marine Are, dagegen für samvarta die Bodeutung destruction of the universe. 



igitized b/Cj( 



140 Npsinha-Tapaniya-tJpaniahad (2, 3). 

in se ipso annihilatum zu machen: ein Bild, welches, dem 
ipvaragräsa in 1, 12 entsprechend, wie dieser auf der die 
Upanishad durchziehenden Identifikation der Allseele — 
und der mit dieser sich eins, als in ihr aufgehend wissen- 
den Einzelseele — mit der nrisinha-Form Vishnu's beruht. 
Wer dies vermag, ist weise, unsterblich, bat alle Indivi- 
dualität geopfert (hutasamviktah, omnes volitiones suas in 
ignem cognitionis tov ätma ut projecit, urere facit), ist rein, 
ewig ruhend (samvishtab, semper ä rjj dormire cum quiete 
in r<p ätma experrectus non fiat), frei (nirvighnah, sine 
cogitatione supervenientel). 

7. imam asuniyamenä 'nubhüye, 'he 'dam sarvam sri- 
shtvä suprapancahino 'tha sakalah sädhäro 'mritamayap ca- 
turätmä sarvamayap caturätmä x ) | 8. 'tha mahäpithe sa- 
pariväram tarn etam catuhsaptätmänam caturatmänam mü- 
lägräv agnirüpam pranavam samdadhyät | 9. saptätmänam 
caturatmänam akäram brahmänam 2 ) näbbau | 10. saptä- 
tmänam cat. 3 ) ukäram vishnum hridaye | 11. saptät. cat. 
m akäram rudram bhrftmadhye | 12. saptät cat. catuh- 
saptätmänam cat. omkäram 4 ) sarvepvaram dvädapänte | 13. 
saptät. cat. catuhsaptätmänam 6 ) cat. änandätmämritarü- 
pam 6 ) pranavam shodapänte | 14. 'thänandämritenaitäng 
caturdhä sampüjya, tathä brahmänam eva vishnum eva 7 ) 
rudram eva, vibbaktäns trin evä, 'vibhaktäns trin eva, lin- 
garüpän eva ca sampüjyo, 'pahäraip caturdhä 'py alingän 
samhritya 8 ), tejasä $ariratrayam samvyäpya, tadadhishthä- 



1 ) sarv. cat. fehlt I. 2 ) brahmänam bis hjidaye saptätmanam fehlt I. 

s ) fehlt A. *) ob etwa amk&ram zu lesen? s. p. 188 not 10. 

5 ) statt dvad. s. cat. catufcs. hat I.: dvädacacatair ätmanam. 

6 ) ? °mptamrupam AI. ; ) I., v. eva fehlt A. 

8 ) ? caturdhäthalimg&n (mit viräma) A., pah&raitudv&yalimg&t (mit vi- 
r&ma) tsam (Platz für ein akshara) vya I., haec quaeqne quatuor cum cogi 
tatione repraesententiva evanida (annihilata) ut scivit, Anqu. (p. 424). 
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nam ätmanam samjvalya, tat teja ätmacaitanyarüpam balam 
avashtabhya, gunair aikyam sampädya, mahasthülam ma- 
häsükshme 1 ) mahäsüksbmam mahakarane ca sambritya, mä- 
träbhir otä-'nujnätr-annjnä-Vikalparüpam cintayan graset 

|| 3 || tritiyab khandah || 

Eine entsetzlich schwülstige weitere Ausführung der 
Einheit des atman mit dem omkara, und der Art und 
Weise, wie man derselben theilhaftig zu werden hat. 

7. „In diesen (mit dem omkara identischen atman) 
durch Athemeinhalt sich vertiefend, alles dies (was da) hier 
(ist, aus sich?) entlassend, gänzlich frei von Entfaltung 
(wisse er sich als) vollständig (eins mit dem All, ipse om- 
ni8 [res] factus), als universal (omne aequale [par] sciat: ob 
sadhärano zu lesen?), aus Unsterblichem bestehend (forma 
vitae aeternae), als die 4 Formen (des ätman, nämlich sthüla, 
sük8hma, vija und säkshin Anqu.) in sich enthaltend, eins 
mit dem All, als die 4 Eigenschaften (des omkara, ota, anu- 
jnätar, anujnä, avikalpa Anqu.) in sich enthaltend. — 8. Und 
zwar möge er sich diesen pranava sammt allen seinen Ei- 
genschaften (qualitatibus, parivära), den mit viermal sieben 
Formen 2 ) versehenen, den viergetheilten 8 ), den von der 
Wurzel bis zur Spitze 4 ) feuergestaltigen , als im „grofsen 
Sitze u (super ro infra cordis) befindlich vorstellen: — 9. 
den siebenformigen , viergetheilten 6 ) a-Laut B rahm an 
nämlich im Nabel, — 10. den s. v. u-Laut Vishnu im 
Herzen, — 11. den s. v. m-Laut Rudra zwischen den 



l ) fehlt I. 

9 ) nämlich den in 2 — 6 aufgezählten je vier Lauten, Welten, Veda, 
Göttern, Götterordnungen, Metren, Feuern. 
3 ) quod quatuor mätra habet. 

*) mulagrau, ein adverbieller Akkusativ? woher aber das Masculinum? 
s ) weil jede More nach 6. die andern vier Moren in sich enthalt. 
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Brauen. — 12. den s. v. viermalsiebenformigen viergetheil- 
ten om-Laut 1 ) Allherrscher am Ende der zwölf (d. L 
der in a, u, m in Folge tob 6. enthaltenen 12 Moren? in- 
ter duo supercilia [et medium] cerebri Anqu.), — 13. den 
8. v. 2 ) viermalsiebenformigen viergetheilten Wonneseelischen, 
unsterblich gestaltigen (ganzen) pranava am Ende der 
16 (Moren? in medio cerebri Anqu.) — 14. Darauf ver- 
mittelst des in Wonne unsterblichen (ganzen pranava) jene 
(einzelnen vier Theile desselben) vierfach anbetend, — ebenso 
den Brahman, den Vishnu, den Rudra, alle drei ge- 
theilt sowohl wie ungetheilt, mit Attributen gestaltet, an- 
betend — sie sodann mit Jubeln (??) trotz vierfacher Thei- 
lung als attributlos zusammenfassend — , mit Glanz die 
drei Leiber (s. oben 1,4., crassum, subtile, sushupti An- 
qu etil) erfüllend — den in ihnen hausenden atman ent- 
flammend — , jenen Glanz als die die geistige Form der 
Seele bildende Kraft festhaltend — (dadurch die völlige) 
Einheit mit den Eigenschaften (3 guna) hervorbringend (om- 
nes qualitates suas cum tribus corporibus suis unum ut ef- 
fecit) — , das Hochgrobe (Prajapati Anqu.) im Hochfei- 
nen, das Hochfeine (Hiranyagarbha Anqu.) im Hochur- 
sächlichen {dem Absoluten) zusammenfassend — , verschlinge 
er (absorbeat, den om- gestaltigen ätman), ihn mit Hülfe 
der (vier) m&trä (in seinen vier Stadien) als eingewebt, 
einwilligend, Bejahung, ohne Wechsel erkennend.* 



*) resp. etwa „am-Laut"? als Bezeichnung des anusv&ra, resp. näda. 
Denn hierunter ist nach Anqu etil die vierte (halbe) mäträ, welche zugleich 
alle die andern in sich fafst, und daher auch noch als 4X7 formig bezeich- 
net wird, zu verstehen (während unter dem pranava in 13 eben der ganze 
omkara als solcher gemeint ist). 

3 ) Diese beiden Beiwörter fehlen bei Anquetil, und wohl mit Recht, 
da sie nur für die einzelnen vier Theile des pranava, nicht aber für den 
ganzen pranava selbst, sich eignen. S. auch die freilich corrupte Lesart 
von I. 
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§.4. 
1. tarn vä etam ätmänam param 1 ) brahmomkäram 2 ) 
turfyomkärägravidyotam 3 ) anushtubbä natvä 4 ) prasädyom 5 ) 
iti sambrityä 'bam ity aousamdadhyäd | 2. «tthainam evä- 
tmänam param 6 ) brahmomkäram 7 ) turiyomkärägravidyotam 
ekadapätmänam ätmänam närasinbenä 'nusamdadhyäd 8 ) | 
3. athainam evätmänam param 9 ) brabmomkaram turiyom- 
kärägravidyotam l0 ) pranavena samci(n)tyä 'nusbtubhä sac- 
cidänandapürnätmasu navätmakam ") saccidänandapürnä- 
tmänam paramätmänam param 12 ) brahma sambhävyä 'harn 
ity ätmänam ädäya manasä brahmanaikikuryäd, anushtu- 
bhaiva vai- | 4. 'sha 13 ) u eva nrisinha, esba hi 14 ) sarva- 
tra sarvadä sarvätmä, nrisinbo l6 ) 'sau parame^varo, 'sau 
hi sarvatra sarvadä sarvätmä san sarvam atti, nrißinha 
evaisha 16 ), esba eva turiya | 5. esba by evogra, esha 
eva vira, e. e. mahän, e. e. vishnur, e. e. jvalann, e. 
e. sarvatomukha, e. e. nrisinha, e. e. bhishana, e. 
e. bhadra, e. e. mrityumrityur, e. e. namämy, e. 
eva' h am | 6. evam 17 ) yogärüdho brahmany evä 'nusbtu- 
bham samdadbyät omkära iti | 7. tad etau $lokau bba- 
yatah: 



1 ) ?? ätmänam paramam I., an an dam paramam A.. 
9 ) AI., vgl. oben die Verschmelzung von finalem a mit dem o von ota 
zu o. 3 ) so AI., wie eben. 4 ) nujnätvä I. *) so AI., wie eben. 

6 ) A., paramam I. 

7 ) brahmo samcävyä (°hma sambhävyä!) 'harn ity ätmänam* ädäghf kä- 
ram (ädäyomkäram !) I., wohl eine Deuterologie, aus 3 herübergekommen. 

8 ) närasinham natvom iti samharann anusam I. 9 ) paramam AI. 
1 •) ftthanäm evätmänam atmäna paramam brahmomkära turiyomkärayokä- 

T&gravidyotam I. 

ll ) saco. nav. fehlt I., wohl mit Recht. Anquetil's Text wiederholte 
hier das ek&dac&tmäaam aus 2., das er hier wie dort durch: quod undecim 
voces habet, erklärt. 19 ) paramam I. 13 ) °bhaiva va esha I. 

14 ) I., esha hi fehlt A. 15 ) sinha I. 

16 ) ? evaikala A., evekala I. 17 ) eva I. 
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8. samstabhya sin h am 1 ) svasutän gunarddhän 2 ), sam- 
yojya pringair rishabhasya hatvä | roäyäm 8 ) sphurantim asa- 
tim nipidya 4 ), sambhakshya sinhena sä esha vlrah || 

9. pringaprotän padä 5 ) sprishtvä hatvä tan agrasat sva- 
yani | natvä 'tha bahudhä drishtvä nrisinhah svayam 

udbabbav *) iti || 4 || caturthafc khan4a^ji || 

Enthielt schon der zweite §. in Absatz 18. (s. ob. p. 137) 
eine Heranziehung der sektarischen, die nrisinha-Form Vish- 
nu's verherrlichenden anushtubh- Formel, so wird dieselbe 
nunmehr in §. 4 ff. ein integrirender Theil der Darstellung. 
Sie dient nämlich als Mittel zur richtigen Erkenntnifs 7 ) der 
Einheit des brahman, des omkära und des Ich (aham), 
und die elf Worte aus denen sie besteht 8 ) gelten sämmt- 
lich als das Wesen des daher (in 2.) als elftheilig bezeich- 
neten ätman markirend. In der That sind darunter neun 9 ) 
Wörter, die wirklich diese Absicht haben: wenn aber das- 
selbe auch von dem verbum finitum namämi und dem Pro- 
nom. aham (zusammen „ich neige mich 4 *) ausgesagt wird I0 ), 
so ist dies eben eine reine Spielerei, nach Art der mit den 
verschiedenen Moren des Lautes om getriebenen dgl. — Zur 
Bekräftigung und Erklärung der in der Formel vorliegen? 
den Bezeichnung des Alles in sich absorbirenden höchsten 



■) nrisinham I. a ) d. i. guaa-riddh&n. — gunardvän A. 

8 ) ? Anqu., yasyära. AI. 

*) sphurantinaaat&niljpidya I. 5 ) ? °tan apad&n I. * tfinpadan A. 

6 ) udvobhavati I., babhu | iti || 4 || A. 

7 ) Die Steigerung der drei Abschnitte 1 — 3 ist mir allerdings im Ein- 
zelnen nicht klar. Auch der Text selbst ist ja mehrfach unsicher. 

8 ) Bei der Theilung des Akkusativs mahävishnum in seine beiden Be- 
standteile, wie sie hier und im Folgenden vorgenommen wird, sind es übri- 
gens zwölf Wörter. Im pürvatftp. aber (2, 4, 6, ob. p. 93) werden ausdrück- 
lich nur elf Wörter (mahavishnu nur als ein Wort) anerkannt: ebenso auch 
hier, eben in Absatz 2. 9 ) resp. zehn, s. eben. 

,0 ) in 6, 2 werden beide sogar, ganz ebenso wie die übrigen Wörter, 
auch mit dem a privans versehen! 
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Wesens und der damit sich identisch wissenden Einzelseele 
als nrisinha, Mann-Löwe, dienen die beiden in 8.9 auf- 
geführten doppelsinnigen, mystischen Verse: 

8. „Wer da den Löwen (den ätman) feststemmt, so- 
dann die eignen Söhne (die Sinne Anqu.) mit Stricken 
(den drei Eigenschaften des sattvam, rajas, tamas) gefe- 
stigt *) zusammenkoppelt und mit den Hörnern des Stieres 
(den Upanishad des Veda Anqu.) durchbohrt, darauf die 
zockende, unwahre mäyä (die Mutter der Sinne Anqu.) 
niederdrückt, und durch den Löwen verzehren läfst*) — 
der ist ein Held." 

9. „Er (der atman) spiefste sie (die Sinne Anqu.) auf 
die Hörner, trat sie mit dem Fufse, tödtete und verschlang 
sie dann selbst. | (Dem atman) sich neigend und in man- 
nichfacher Weise ihn erschauend 8 ) ersteht man selbst als 
Mann-Löwe. u 

Da es sich in 9. offenbar um „Hörner* des Löwen selbst 
handelt, so wird er wohl auch in 8. unter dem „ Stiere u 
zu verstehen sein (nicht der Veda, wie Anquetil hier wie 
dort angiebt) : es handelt sich somit um einen stierköpfigen 
Löwen, oder, da derselbe gleichzeitig auch als „Mann- 
Löwe" bezeichnet ist, wohl um einen Löwen mit Men- 
schenantlitz, aber Stierhörnern 4 ). Das Menschen- 



l ) riddha „gefordert, gedeihend", mufs hier wohl im Sinne von baddha 
»gefestigt" verstanden werden. 

*) sollte eigentlich sambhakshayya sein, was aber nicht zum Metrum pas- 
sen würde: da der Lowe übrigens hier sowohl die Allseele, als die Einzel- 
seele, das eigene Selbst, reprftsentirt, so läfst sich auch das einfache Verbum 
als an seinem Platze seiend vertheictigen : %ov mala rqi atma leoni devoran- 
dtun praebeat Anqu. 

*) semper ipso hoc modo sciat, quod, ille atmal leo deorsum ferens 
ego sum. 

*) wie denn z. B. die Miniaturen in der Hdschr. des Devimahfitmya das 
menschliche Antlitz der von der Durga bekämpften Dämonen stets mit Stier- 

10 
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antlitz will freilich zu der Art und Weise der Thätigkeit, 
die dem nrisinha hier zugewiesen wird, nicht besonders 
passen : indessen so genau darf man es ja bei all dgl. Sym- 
bolen überhaupt nicht nehmen. 

§.5. 

1. athaisha evä 'kära äptatamärtha ätmany eva nri- 
sinhe brahmani vartata, esha hy eväptatama, esha hi sä- 
kshy 9 esha hfyvaro, 'tah sarvagato, na hidam sarvam '), 
esha hi vyäptatama, idam sarvam yad ayam ätma mäyä- 
mätram | 2. esha evogra esha hi vyäptatama a ), esha eva 
vfra esha hi vy., esha eva mahän esha hi vy., esha eva 
vishnur..., e. e. jvalann... 8 ), e. e. sarvatomukha..., 
e. e. nrisinha..., e. e. bhishana..., e. e. bhadra..., 
e. e. mrityumrityur . . ., e. e. namämy..., esha evä 
9 harn... | 3. ätmaiva nrisinho devo brahma bhavati ya 
evam veda, so 'kämo nihkäma äptakäma ätmakämo, na 
tasya pränä utkrämanty atraiva samavantyante, brahmaiva 
san brahma 'pyety | 

4. athaisha evo' kära 4 ) utkrishtatamärtha ätmany eva 
nrisinhe brahmani vartate, tasmäd esha satyasvarftpo, na 
hy anyad asty 6 ) ameyam anätmaprakäpam esha hi svapra- 
kä$o 'saügo, 'nyan na vtkshata, ätmato nä 'nyatra präptir, 
ätmamätram hy etad utkrishtam | 5. esha evogra esha 
hy evotkrishta, esha eva vira esha hy evotkrishta .... 



hörnern versehen darstellen, auch da wo der Übrige Leib der eines Thieres 
ist (s. auf der Mmiaturentafel im Verz. der Berl. S. H. das Bild zu Devimah. 
3, 27 — 32). 

1 ) ?? so AI., praeter id quidquam non est Anqu., es ist somit wohl, 
s. 7, 5, niratmakam hinzuzufügen. 

2 ) so I., lsha hy evfiptatama A. (im Folgenden aber wie I.). 

3 ) dieser Absatz fehlt in I. *) d. i. eva ukärafe. 
5 ) asti A. 
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wie 2. 1 ) bis esha evä 'harn esha hy evotkrishtas | 6. tsr 
smäd atmanam evairam jänfyäd | 7. wie 3. | 

8. athaisha eva mak&ro mahavibhütyartha atmany 
eva nrisinhe deve pare brahmani vartate, tasm&d ayam 
alpo *) 'bhinnarüpah 3 ) svapraka^o brahmaiva vyaptatama 4 ) 
utkriöhtataraa, etad eva brahmä 'pi sarvajnam mahämäyam 
mabavibhüty | 9. etad evogram 6 ) etad dbi mahävibbüty, 

e. e. mahad 6 ) etad dbi m wie 2. und 5. 7 ) bis etad 

eva' harn etad dbi mahavibhüti | 10. tasmad 8 ) akaroka- 
räbhyäm imani atmanam aptatamam utkrishtatamam, cinma- 
tram sarvadrashtaram sarvasakshinam sarvagr&sam sarva- 
premaspadam, saccidänandamätraxn ekarasam, purato 9 ) 'sm&t 
sarv&smät suvibbätam anyistaya, "ptatamam utkrishtatamam 
cinmatram mahavibhütim saccidänandamätram ekarasam 
param eva brabma makärega janiyäd | 11. wie 3. 10 ) bis 
apyeti- | 12. 'ti ba prajapatir uvaca||ö||paficamab khandafc || 

Nochmalige überaus schwülstige Identificirung der drei 
Morea des omkara, a, u, m, mit dem ätman, und zwar 
theüs mit den durch die (elf resp.) zwölf Worte der nri- 
sinba-Formel markirten Eigenschaften desselben, tbeils mit 
sonstigen seine Allheit, Geistigkeit etc. zu schildern be- 
stimmten Beiwörtern, wie sie der Vedänta-Katechismus dar- 
bietet (und wie sie in §§. 2. 6. sich in gleicher Weise voj> 



l ) so nach Anquetil: in AI. fehlen indessen, durch Fehler des Schrei- 
bers, die Absätze für jvalan, sarvatomukha, nrisinha, in I. überdem auch die 
für vira und vishnu. 8 ) ? AI., et quidquam unicum non habet Anqu. 

*) 'bhinnah svarupalj. I. prima m., et a tco Stma figura ejus separata 
non «st. *) ? so I. pr. m., brahmaiv&py äptatama I. sec. m. A. 

5 ) etad eva vishnur 1.(1). 6 ) I., mahan A. 

7 ) so Anquetil, in A. fehlt aber Alles bis auf bhadram: in I. findet 
sich vishnur, jvalat, bhishanam, bhadram, mrityumrityur, namämy, es fehlt 
aber sarvatomukham und nrisinha. 

8 ) so A-, °bhüty etasmäd I. 9 ) purato bis ekarasam fehlt I. 

1 •) nur dafs hier vor brahma (nach devafe) noch der Zusatz param eva 
eingefügt ist 

10* 
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finden. Dazu nach Absolvirung jeder einzelnen More die 
Verherrlichung dessen, der also weifs: er wird dadurch 
selbst zum ätman, nrisinha, höchsten brahman, aller Wün- 
sche ledig, alle Wünsche erreicht habend: seine Lebens- 
geister schwinden ihm nicht, sondern gehen ganz darin auf: 
(so, lebend schon,) selbst brahman seiend, geht er in das 
brahman ein. — Der Schlufssatz in 12. „so sprach Praja- 
pati" schliefst sich an die Einleitungsworte von §. 1 an, und 
markirt somit die §§. 1—5 als einen zusammengehörigen 
Abschnitt. 

§.6. 
1. te devä imam ätmänam j na tum aichans, tan hä "su- 
rah päpmä parijagräsa, ta aikshanta: hantainam äsuram 
päpmänam parijägrasämeti *) | 2. tarn evomkärägravidyo- 
tam turiyäturiyam 2 ) ätmänam ugram anugram vir am avi- 
ram mahäntam amahäntam vishnum avishnum jvalan- 
tarn ajvalantam sarvatomukham as. nrisinham an. 
bhishanam abh. bhadram abh. mrityumrityum am. 
namämy anamämy ah am anaham nrisinhänushtubhaiva 
bubudhire | 3. tebhyo hä 'säv äsurah päpmä saccidä- 
nandaghanam jyotir abhavat | 4. tasmäd apakvakashä- 
yam 8 ) imam evomkärägravidyotara turiyäturiyam ätmänam 
nrisinhänushtubhaiva jäniyät, tasyä 'hä "surah 4 ) päpmä sac- 
cidänandaghanam jyotir bhavati | 5. te devä jyotisha utti- 
tirshavo 5 ) dvitiyäd bhayam eva papyanta imam evomkärä- 
gravidyotam turiyäturiyam ätmänam nrisinhänushtubhä 'nv- 
ishya pranavenai Vai 'tasminn eva sthitäs | 6. tebhyas taj 



*) ? conjic, als Imperat. Intensivi: jagrasama iti A., jagrasama iti I. 
9 ) turiyäturiyam A. 

•) ? ayapakvaka A. apakvaka I. Am liebsten läse ich apankaka : 
in der That sind ja nka und kva leicht zu verwechseln. 
«) surft A. B ) jyotisamutiti A. 
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jyotir asya sarvasya puratah suvibhatam advaitam acint- 
yam alingam svaprakäpam änandaghanam pünyam abba- 
vad | 7. evamvit svaprakäpam *) param eva brahma bha- 
vati | 8. te deväh putraishanäyäp ca vittaishanäyäp ca*) 
lokaishanäyäp ca sasädhanebhyo 8 ) vyutthäya, nirahamk&rA 
niragara 4 ) nishparigrahä apikhä ayajnopavftä, andhä ba- 
dhira mugdhäh klibä mükä unmattä iva parivartam&näh, 
päntä däntä uparat&s titikshavah samähitä, ätmarataya ätma- 
kridä atmaraithunä ätmänandäh, pranavam eva paramam 
brahma " tmaprakäpam pünyam 6 ) janantas tatraiva pari- 
samäptas | 9. tasmäd dev&näm vratam äcarann omkäre 
pare brahmani paryavasito bhavet, sa ätmanaivätmanam 
paramam brahma papyati | iO. tad esha $lokah: 

pringe ca $ringam samyojya sinham pringeshu yojayet | 
pringäbhyäm pringam äbadhya trayo devä upäsata iti [| 6 || 

shashtha^ khauda^ || 

Auch das Böse ist nur eine Form des ätman und wird 
vermittelst der einzelnen Theile der nrisinhänushtubh und 
des pranava erkannt als „finalement absorbe dans la lu- 
mtere divine, oü il rentre dans Turnte supreme, tombeau 
de la dualite« (d'Eckstein a. a. O. Nov. 1846 p. 480). — 
Die hier vorliegende Personifikation des Päpman „Bösen" 
als eines äsura ist übrigens eine etwas auffällige Erschei- 
nung: sie erinnert an die buddhistische Vorstellung von dem 
raara, die man ihrerseits auf Entlehnung aus Persien zu- 
rückzuführen versucht hat. Es werden ja indessen auch in 
den Brähmana schon verschiedene Wesen als päpman in- 
dividualisirt, so der Tod (mrityu) Qänkh. Br. 21, l. Qatap. 



l ) ? evaipcitsvä I. evaip vi9va° A. a ) vitt. ca fehlt I. 

3 ) ? samädh I. 4 ) nirakärä I. *) etaye A. pr. m. 
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14, 4, 3, 34, ebenso vritra Qat. 6, 2, 2, i&. 9, 5, 2, 4. 13, 4, l, is, 
und nirriti Qat. 7, 2, l, 3—6. 12—15, un<J auch der p&pman 
allein erscheint darin mehrfach personifioirt als ein böses, 
den Creaturen nachstellendes, sie ergreifendes Wesen (s. 
nirastah päpmä saha tena yam dvishmah Kätyäy. 2, l, 23., 
p&pmä väva sa tän asacata Pancav. 12,6,12., tarn imam 
päpmä Vidat Qatap. 12, 7, l, io., päpmä väva sa tarn agrih- 
nät Pancav. 13,6,23., yah päpmanä grihito bhavati Qat. 
12, 7, 2, 12., päpmänam apajigbänsuh Ait. Br. 4, 4., apahata- 
päpman oft), so dafs, wenn etwa ja überhaupt irgend wel- 
che Beziehung zu dem Dualismus des Avesta darin vor- 
liegen sollte, dieselbe wenigstens eine ziemlich alte sein 
mflfste. — Bine Beziehung zu dem Hiranyakapipu, welcher 
nach der epischen resp. Purana -Legende von Vishnu in 
der Gestalt des nrisinha getodtet wird, liegt jedenfalls hier 
nicht vor, wie ja auch im Uebrigen unsere Upan. keine 
irgend welche Anspielung auf diese Legende enthält. 

An buddhistische Anschauungen klingt jedenfalls 
das übrigens ja auch aus der Maitrayanfyopanishad 2,4 
(als Mascul. indefs) bekannte $ünyam in 6.8. als Namen 
des brahman nahe an, wie wir denn je auch den entspre- 
chenden, ebenso prägnant buddhistischen Ausdruck nir- 
väna in der Bhagavadgitä (2,72. 5, 24 —26. 6,15) und in 
Gaudapäda's ägamapästra (3, 47 sanirvänam, erklärt durch 
nivrittir nirvänam kaivalyam, saha nirvänena vartate) vor- 
finden. Beide Ausdrücke sind übrigens auch bei den Bud- 
dhisten ursprünglich wohl ebenso wenig wie hier in der 
rein nihilistischen Bedeutung zu fassen, die man ihnen in 
der Regel giebt. Das nirvänam wird im Dhammapada 
v. 114 ausdrücklich als amatam padam, der unsterbliche 
Ort, bezeichnet (vgl. meine Bemerk, zu Dhammap. v. 23, 
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Zeitschr. d. D. M. G. 14, 37), so dafs bei allem Aufhören 
der Individualität es denn doch auch bei den Buddhisten 
eben nicht das Nichts ist, in welches sich dieselbe auf- 
löst, verweht, sondern vielmehr gerade das Unsterbliche, 
Ewige, Absolute 1 ), in welches sie eingeht: wie wir ja ähn- 
lich auch oben (pag. 47) in der Tärakop. das Aufgehen in 
brahman als „Unsterblichkeit" bezeichnet gesehen haben. 

1. „Diese Götter wünschten den Ätman zu erken- 
nen. Da drohte sie der dämonische (äsura) Päpman zu 
verschlingen. Sie überlegten sich: „wohlan, wir wollen 
ihn, den dämonischen Päpman, zu verschlingen uns an- 
strengen I" — 2. Darauf erkannten sie vermittelst der (an) 
nrißinha (gerichteten) anusb$ubh den an der Spitze vom 
omkära bestrahlten, aus vier Theilen (turiya) und doch wie- 
der nicht aus vier Theilen (sondern theillos) bestehenden 
Atman als ugra (gewaltig) und als nicht ugra, als vira 
(Held) und als nicht vira, als mahat (grofs) und als nicht 
m., als vishnu und als nicht v., als jvalat (flammend) und als 
nicht jv., als sarvatomukha (allgegenwärtig) und als nicht s., 
als nrisifiha (Mann -Löwe) und als nicht n., als bhishaiia 
(furchtbar) und als nicht bh., als bhadra (günstig) und als 
nicht bh., als mrityumrityu (Tod des Todes) und als nicht 
m. 9 als namämi (!! dignum veneratione Anqu.) und als 
nicht n., als aham (ich) und als nicht aham. — 3. Da ward 



*) $ünyam bedeutet nicht das Leere als das schlechtweg Inhaltlose, 
Nichtige (s. Sämkhyas. I, 42. 43. 5, 79), sondern nur als das aller merklichen 
Attribute Entbehrende, nishprapancal^ £aipkara zu Maitray. „affranchi de 
tonte Opposition, libre de sat et libre de l'asat, etat de choses, qui rappelle le 
Nirväna de la Gita, oü toute vie distincte se trouve Steinte au sein de l'unite' 
snpreme, et pour ainsi dire, soufflee, comme on souffle im flainbeau" d 'Eck- 
stein pag. 481. Vgl. Obry's gehaltvolle Schrift: du Nirväna Bouddhiqnc 
Paris 1863. 
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för sie 1 ) jener dämonische Papman zn rein wesenhaftem, 
geistigem, wonneseligem Licht. — 4. Drum strebe man 
vermittelst der nrisinha-anushtubh diesen Schmutz -und- 
Sündelosen*), an der Spitze vom omkara bestrahlten, tu- 
riya und nicht tuiiya seienden ätman zu erkennen: dem 
(der so weifs) wird der dämonische Papman zu rein wesen- 
haftem, geistigem, wonneseligem Licht. — 5. Jene Götter 
aber wünschten auch aus diesem Licht herauszukommen, 
da sie vor dem Zweiten (vor der Dualität) Scheu empfan- 
den. Vermittelst der nrisinha-anushtubh jenen an der Spitze 
vom omkara bestrahlten turiya und aturiya seienden ätman 
gesucht habend, blieben sie mittelst des pranava (oni) eben 
bei ihm allein stehen. — 6. Da ward ihnen jenes Licht zu 
dem vor diesem All (seienden,) herrlich strahlenden, zweit- 
losen, undenkbaren, Attributlosen, von selbst leuchtenden, 
wonneseligen Leeren (Absoluten, pünyam). — 7. Wer also 
weifs, wird (dadurch selbst) zu dem von selbst leuchten- 
den, höchsten brahman. — 8. Jene Götter aber, aus dem 
Verlangen 8 ) nach Söhnen, nach Reichthum, nach den Wel- 
ten und aus den Hülfsmitteln dazu 4 ) sich erhebend , ohne 
Ichgefühl, ohne Behausung, ohne Weib, ohne Haarlocke *), 
ohne heilige Schnur, nach Art von Blinden, Tauben, Be- 



J ) in Folge dieser Zusammenfassung jener Attribute des ätman sammt 
ihren Gegensätzen, als beide im ätman selbst aufgehend. 

a ) ich übersetze als ob apankakashäyam dastünde. Anqu. cor cuius- 
vis, quod, a non visu purus non factus sit, et a concupiscentia et cupiditate 
et appetitu carnali procul is manserit. Vgl. mriditakashäya Chandogyop. 7, 
26, 2, kash&yapakti £amkara zu Vedäntas. p. 1009. 

3 ) Reminiscenz aus Qatap. Br. 14, 6, 4, 1. 7, 2, 26, woselbst statt der 
Gotter die br&hmaoa genannt sind, die man natürlich auch hier — wie der 
Verlauf zur Genüge zeigt — darunter zu verstehen hat, nicht die Sinne, 
wie Anqu. will: vgl. d'Eckstein a. a. O. p. 487. 

4 ) ? et e c au sis quibus hae volitiones simul proveniunt Anqu., mau 
sollte sas&dhanäbhyalj als gemeinschaftliche Apposition für die drei eshanä er- 
warten. •) s. diese Stud. 2, 174. 78., et xo kakl rasit Anqu. 
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thörten, Eunuchen, Stummen, Wahnwitzigen 1 ) umherwan- 
delnd, besänftigt, gezähmt, beruhigt, geduldig, gesammelt, 
am ätman sich erfreuend, mit dem ätman spielend, mit 
dem ätman sich paarend, im ätman wonnig, den pranava 
als das höchste brahman, als das von selbst leuchtende 
Leere (Absolute) erkennend, darin eben vollständig auf- 
gingen. — 9. Darum, wer dies Gelübde der Götter übt, 
der geht auf in dem omkära, dem höchsten brahman: er 
erschaut durch (seinen eignen) ätman den (allgemeinen) 
ätman, das höchste brahman. — 10« Dies sagt folgender 
ploka: 

Das Hörn verflechtend mit dem Hörn, an den Hörnern 
den Leu'n man pack! | Mit dem Hornpaar das Hörn bin- 
dend, die drei Götter zu Ruhe komm'n." || 

Dies letzte Räthsel möge uns Anqu.'s Erklärung (p. 
792) erläutern 2 ): Djiw ätma cum duobus cornibus, pram 
ätma sine cornu : haec tria, scilicet particulare cum univer- 
sal! , unum efficere jubetur. Mystica rov Nersingheh et 
trium agentium Brahm, Beshn, Roudr exposltio. 
Seine dem entsprechende Uebersetzung des ersten pädü 
durch „cornua cum sine cornu unum ut effecit" setzt übri- 
gens eine andere Lesart, etwa pringe (Dual) a^ringam sam- 
yojya voraus. — upäaate ist nach ihm in der prägnanten 
Bedeutung: sine volitione fiant, quietem sumunt, e medio 
tolluntur zu fassen, als ob udäsate dastünde. 

§. 7. 

1. devä ha vai prajäpatim abruvan: bhüya eva no bha- 
gavän 3 ) vijnäpayatv iti, tathety | 2. ajatvät «jaratväd 4 ) 

*) s. Jäbälopanishad in diesen Stud. 2, 77. 

a ) Im Namen nrisinha liegt nach seiner Angabe (p. 434) bereits die 
Identität der beiden Formen des ätman aasgedrückt, nri nämlich bedeutet 
den jivätman, sinha den paramatman. 3 ) bhagavän AI. *) fehlt A. 
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amaratväd 1 ) omritatväd abhayatväd apokatväd amohatväd 
anapanäyatväd apipäsatväd 2 ) advaitatväc cä ' k ä r e n e mam 
ätmänam anvishyo, ' tkrishtatväd 8 ) tttpädakatväd wtpravi- 
shtatväd 4 ) utthäpayitritväd uddrashtritväd wtkartritvad uir 
pathacärikatväd 5 ) «dbhäsakatväd 6 ) wdbhräntakatväd 7 ) wt- 
tirnavikritatväc cokärena paramani 8 in h am anvishyä, 
'käram imam ätmänam ukärapürvärdham äkrishya sinhi- 
krityo, Htarärdhena tarn sinham äkrishya mahattvän ma- 
hastväu 8 ) mänatvän mukta(vän mahädevatvän mahe$vara- 
tvän raahäsattvän mahäcittvän inahänandatvän mahäprabhn- 
tväc ca makärärdhenä 'nenä 9 ) "tmanaikikuryäd | 3. apa- 
riro nirindriyo 'präno 'tarn ah saccidänandainätrah sa sva- 
räd bbavati ya evam veda | 

4. kas tvam ity, ah am iti hoväcai, Vam evedam sar- 
vam, asmäd aham iti sarväbhidhänam | 5. tasyä "dir ayam 
akärah sa eva bbavati 10 ), sarvam hy evä 'yam n ) ätmä, 
'yam hi 12 ) sarväntaro 13 ) 9 na hidam sarvam nirätmakam I4 ), 
ätmaivedam sarvam, tasmät sarvätmakenä 'kärena sarvä- 
tmakam ätmänam anviched | 6. brahmaivedam sarvam 
*ac-cid-änandarüpam 1& ), saccidänandarüpam idam sar- 
vam, sad dhidam sarvam, tat 16 ) sad iti, cid dhidam sar- 
vam, käpate prakäpate 17 ) ceti | 7.' kirn sad iti, 'dam idam ne 
'ty anubhütir iti, kai 'she Hi, 'yam 18 ) iyam nety avacane- 



*) fehlt I. 9 ) apipäsätväd AI. 3 ) shyodatkri A. 

*) tvät pravi I, 5 ) °cäritväd I. 

«) ? ndgräsa I. uddhäsa A. 7 ) °bhräntatväd I. 

8 ) mahastvän mahattvän mahatväm I. 

9 ) ? so I., makärärdhenä 'rthenl A. 

1 •) ? vergl. 8., bhavati fehlt I., sa eva bhava A., „ist derselbe" wieder 
vorhin exponirte, et expositio eius meraorata facta quod forma rov ätma est, 
vcnit et nomen omnis fit. 11 ) hy ayam A. 1 *) hi fehlt I. 

13 ) °taram L, vgl. £atap. 14, 6, 4, 1. 5, 1. 

M ) quidquam non est quod in eo ätma non sit Anqu., s. 5, 1- 

15 ) svarüpam I. 16 ) sat A. 17 ) ca käsate kficate I. 

1S ) kaishikeyam I. 
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oai Vä 'nubhavann uväcai, Vam eva cid-änandäv 1 ) apy 
avacanenai 'vä 'nubhavann uväca, sarvam anyad api, sa 
parama änandas | 8. tasya brahmano näma br ahmet], 
tasya 'ntyo 'yam makärah 8a eva bhavati, tasmän makä- 
rena paramam brahmä 'vichet, kirn idam evam ity, om 2 ) 
ity evä "ha 'vicikitsann | 9. apariro wie 3. | 

10. brahma vä idam sarvam amritatväd 3 ) ugratväd 
viratväo mahattväd vishnutväj jvalattvät sarvato* 
mukhatvän nrisinhatväd bhishanatväd bhadratvän 
mrityumrityutvän namämitväd ahamtväd iti, satatam 
hyetad brahmogratväd viratvän °abamtväd 4 ) iti | 11. ta- 
smäd akärena paramam brahmä 'nvishya makärena mana-ädy- 
avitäram*) mana-ädisäksbinam anvichet | 12. sa yadaitat sar- 
vam upekehate tadaitat sarvam asmin pravipati, sa yadä pra- 
budhyate tadaitat sarvam aämäd evottishthati | 13. sa etat sar- 
vam nirübya pratyühya sampidya samjvälya 6 ) sambhakshya 
svätmänam eshäm dadäty, atyugro 'tiviro Himahän ativi- 
shnur atijvalann atisarvatomukho 'tinrisinho 'ti- 
bhishano 'tibhadro 'timrityumrityur atinamämy 
atyaham bhütvä sve mahimni sadä 7 ) samäsate 8 ) ( 14. ta- 
8ioäd enam akärärthena 9 ) parena brahmanaikikuryäd ukä- 
renä 'vicikitsann | 15. apariro wie 3. 9. | 16. tad esha 
plokah: 



l ) °dam I. 

•) ?? evam ity u A., evam rityu I. Aber Anqu.'s Ueb ersetz ung führt 
auf die Lesart evam ity om hin: „ist dies so**? so (fragen die Götter) „om 
(ja!)** so nur sprach er (Prajäpati) ohne Bedenken. Tum Pradjapat dixit: 
tempore quo ab aliquo aliquid petunt, quod hoc hoc modo est? si ei illa 
res certa cognita sit, in responsum dicit, quod Oum: id est, verum et ju- 
stum est. 3 ) so L, asrijatväd A. 

4 ) in I. ausführlich aufgeführt, in A. dagegen steht: viratvän mahattv&t 
punah(!) ahamtväd. 

ft ) d. i. mana-ädi-avitaram (Accus, von avitar). A. hat °&ghavi°. 

6 ) samjv. fehlt I. 7 ) so I., sapadä A. 

8 ) }/aa nach der ersten Klasse. 9 ) ekarthena I. 
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^ringam fringärdham äkrishya $ringen& 'nena yojayet | 
$ringam enam pare pringe tarn anenä. 9 pi yojayed iti || 7 || 

saptama^ khao4ab || 

Dieser §. zerfällt in drei Abschnitte, die je von ein- 
ander durch einen gleichlautenden Schlufssatz (3. 9. 15.), 
der die Verheifsungen för den der betreffenden Lehren 
Kundigen enthält (er wird „ledig des Leibes, der Sinne, 
des Hauches, der Finsternifs, rein aus Wesenheit, Geistig- 
keit, Wonne bestehend, von eignem Lichte strahlend"), ge- 
schieden sind. Die beiden ersten Abschnitte (1. 2. und 
4 — 8.) erscheinen als ein erneuter Dialog zwischen prajä- 
pati und den ihn um Belehrung bittenden Göttern, und 
zwar führt der erste derselben (2.) allerlei mit a, «, m be- 
ginnende Eigenschaften des ätman auf, um damit die ent- 
sprechenden drei Moren des mit dem ätman identischen 
omkära zu verherrlichen. Der zweite Abschnitt (4 — 8.) 
handelt von den Wörtern aham (Ich) und brahman (All- 
geist), deren (je doppeltes) a und resp. m dieselben Ei- 
genschaften, wie die gleichen eben besprochenen Moren des 
omkära repräsentiren , somit zu dem Suchen des allseeli- 
schen ätman, resp. des höchsten brahman geeignet sind. 
Die drei hauptsächlichsten Eigenschaften des brahman, 
Wesenheit, Geistigkeit, Wonneseligkeit werden 
dabei (in 7.) in folgender höchst eigentümlicher Weise er- 
örtert *) : 

7. „Was ist das Wesenhafte u ? so (frugen die Götter). 
„Die Erkenntnifs (Wahrnehmung), dafa dies (ist), dies nicht 
ist 2 )«. — „Wie aber ist diese ( Erkenntnifs) *? „dies (ist 



*) kurios ist auch was d'Eckstein a. a. O. pag. 570 74 hieraus ge- 
macht hat. 

3 ) iutellectus quod in eo hoc et illud non sit. 
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sie), dies (ist sie) nicht", so durch Nichtsagen allein 
sie darstellend sagte er 1 ) sie (ihnen). — Ganz ebenso 
sagte er ihnen auch die Geistigkeit und die Wonneselig- 
keit, durch Nichtsagen allein sie darstellend. 
Ebenso auch alles Andere. Dies ist die höchste Wonne. * 

Nun, das nennt man wenigstens sich billig abfinden! 
Ganz die gleiche Erklärungsweise finden wir im zwölften 
Verse ') des dem Qamkara zugeschriebenen Dakshinämürti- 
stotra (Chambers 794 p, 1) wieder: citram vatataror müle 
vriddhäh fishyä, gurur yuvä | guros tu maunam vyakhyä- 
nam pishyäs tu chinnasampayah ||, was bei Ballantyne (the 
firßt three chapters of Genesis, Benares 1860 p. lxvi) durch: 
»the masters explanation was his silence, and the doubts 
of the pupils were removed" übersetzt ist. 

Der dritte Abschnitt (10 — 14.) handelt von der Ein- 
heit des aham und des brahman und greift resp, wieder auf 
die (elf resp.) zwölf Wörter der nrisinha -Formel zurück, 
dieselben zunächst (in 10.) als ebenso viele Eigenschaften 
des brahman bezeichnend. — 11. „Wenn man nun — heifst 
es dann weiter — mit dem a (von aham) das höchste 
brahman gesucht hat, strebe man sodann mit dem m (von 
brahman) den Schützer und Zeugen des manas und der 
Übrigen Sinne (den aham) zu finden. — 12. Wenn derselbe 
auf dieses All nicht achtet 8 ), geht dasselbe in ihn ein: 



1 ) Pradjapat, ut oculum texit, silens factus et responsum non dedit, id 
est, ro vadj dan Status est, qui dici non potest. 

3 ) derselbe ist übrigens wohl nur eine sekundäre Zuthat, da er in einem 
andern Metrum abgefafst ist, und in Rämatfrtha's Commentar (Chambers 
175) nicht erklärt wird. Auch die Bombayer Ausgabe des stotra kennt ihn 
nicht (hat nur 10 Verse). 

*) |/iksh -f- upa in der Bedeutung: übersehen, tempore quo hie atma 
versus hunc mundum tendens non fiat. 
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wenn er erwacht, geht es ans ihm hervor 1 ). — 13. (Dar- 
auf) nachdem er dieses All herausgezogen, dränge er es 
wieder zurück, presse es zusammen, zünde es an, verzehre 
es und gebe (darauf wieder) sich selbst ihnen *) hin. Ueber 
alle die in der nrisinha-Formel aufgeführten Eigenschaften 
erhaben seiend, ruht er beständig in seiner eignen Maje- 
stät. — 14. Darum vereinige er ihn (den ätman?) mittelst 
des a (des omkära) mit dem höchsten brahman, mittelst 
des u über alle Zweifel erhoben." 

Den Schlufs macht ein mystisches Spiel, nach Art des 
den vorigen §. beschließenden Verses, in welchem die drei 
Moren des omkara als Hörner bezeichnet, und ihre gegen- 
seitige Verflechtung geschildert ist: comu (a) versus latus 
dimidiati cornu (mim) ut attraxit (homo), cum hoc comu 
unum efficiat: et hoc cornu, quod cum cornu alio (t?au 
d. i. «) unum efficiat et illud cornu (a) cum hoc cornu 
(van, =u) unum faciat: dazu die Note (pag. 794) cui qui- 
dera junctioni, propria cui Übet litterae virtus communica- 
tur: unde Brahm ipse, Ens supremum exsurgii. 

§. 8. 
1. atha turiyeno | 2. 'ta$ 8 ) ca protap ca hy ayam 
ätmä sinho 4 ), 'sminn idam hi sarvam, ayam hi sarvätmä, 
'yam hi sarvam evo 'to 6 ), 'dvayo hy ayam ätmai 'ka s ) 



*) d. i. doch wohl: das Wachen des ätman, der Allseele, bedingt die 
Existenz des Alls: sobald er schläft, unthätig ist, ruht das AU unentwickelt 
in seinem Schoofse: s. Manu 1, 5 2 ff., vgl. unten 9, 9. 

2 ) woher der Plural? offenbar ist das All gemeint. Es handelt sich hier 
wohl eben um die in steter Folge sich wiederholenden Weltzerstörungen und 
Weltschöpfungen, s. oben 2, 9. 3, 5: et usque ad tempus quod vult ut ser- 
vatum fecit, post tempus praedeterminatum hoc omne ut surgere fecit, et om- 
nes actiones cessare fecit et omne in invicem allisit et urere fecit et omne ut 
comedit, se ipsum bis immiscet. 3 ) d. i. °na ota9. 

4 ) leo quod omne deorsum fert. 

*) d. i. eva oto, et quidquid existit, omne is est, et etamen subtemen 
omnis is est. 6 ) ätmä eka A., atraaikarya I. 
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evä 'vikalpo, na hi vastu sad *), ayam hy ota eva sadghano 
'yam cidghana änandaghana ekaraso 2 ) 'vyavahäryah kena 
cana 'dvitiya | 3. otap ca protap caisba omkara, evam 
naivam iti prishta om ity evä 3 ) "ha, vag vä omkäro, vag 
evedam sarvam, na hy apabdam ive 'ha 'sti | 4. cinmayo hy 
ayam omkärap cinmayam idam sarvam | 5. tasmät 4 ) pa- 
ramepvara evai 'kam eva tad bhavaty, etad *) amritam abha- 
yam etad brahma, 'bhayam vai brahma, 'bhayam hi vai 
brahma bhavati ya evam vedeti rahasyam | 

6* anujnatä hy ayam ätmai, 'sha hy 6 ) asya aar* 
vasya sväünänam anujänäti, na hi 'dam sarvam svata 4t- 
mavan 7 ), na hy ayam oto na 'nujnätä 'safigatväd 8 ) avikä- 
ritväd asattväd | 7. anujnatä hy ayam omkära, om iti 
hy anujänäti, väg vä omkäro väg evedam sarvam anujä- 
näti | 8. cinmayo hy ayam omkärap, cid 'dhf 'dam sar- 
vam nirätmakam ätmasät karoti 9 ) | 9. wie 5. | 

10« anujnaikaraso hy ayam ätmä, prajnänaghana 



') vas tnd I., Anqu. hie omnis mundus, quod visus fiat, existentiam 
nön habet. Das Seiende ist nicht wirklich, wesenhaft (vastu, sondern nur 
eine Form des ätman). 

') omni loco uno modo (unius naturae, aequalis), Anqu. p. 440. 

3 ) tempore quo ab aliquo aliquid petunt, quod, hoc modo existit? si 
(hoc modo) existit, is in responsum, Oum dicit: et si petit, quod, hoc modo 
non est? si non est, etiam is in responsum ejus, Oum dicit. — Om ist ja 
ursprünglich nichts weiter als die Bejabungs- und Bekräftignngs- Interjektion 
am, s. diese Stud. 2, 188. 

4 ) quapropter omnis mundus cum domino magno mundi unum fiat: tem- 
pore quo mundus cum d. m. m. unum fit, illo tempore sine cessatione et 
sine timore est 

*) atad A., etad bis bhavati fehlt hier in I., steht aber daselbst in 9. 
und 18. 8 ) atma e hy A., atmä esha hy I. 

7 ) sarvam ätmavan I., haec omnia animantia a se ipsis vitam non habent. 

8 ) oto nujnasamga I., oto n&nujnänäsam ° A., »und doch ist er eigent- 
lich weder ota noch annjn&tar", propterea quod is cum aliqua re se non im. 
miscet : quandoquidem ei rb mutatum (esse) non est, et seeundum non habet, 
se ipsum cui det? 

•) et hie mundus, quod scientiam et animam non habet, ille atmai quod 
forma acientiae est hunc mundum ingreditur et scientiam dat. 
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eva 'yam asmät ') sarvasmät puratah suvibhäto, 'tap s ) cid- 
ghana eva*, na by ayam oto na 'nujnätä, "tmä 3 ) hidam 
sarvam sad 4 ) evä | 11. 'nujnaikaraso hy ayam om- 
kära, em iti hy evä 'nujänäti, vag vä omkäro, vag eva 
hy anujänäti*) | 12. cinmayo hy ayam omkärap, cid eva 
hy anujnä 6 ) | 13. wie 5. | 

14. avikalpo hy ayam ätmä 'dvitiyatväd | 15.avi- 
kalpo hy ayam omkäro 'dvitiyatväd eva, cinmayo hy 
ayam omkäras | 1 6. tasmät parame$vara evaikam eva tad 
bhavaty 7 ), avikalpo na Vikalpo 8 ) 'pi, na 'tra käcana bhidä 
'sti, nai 'vä 'tra käcana bhidä 'sty, atra bhidäm iva man- 
yamänah patadhä sahasradhä vä 9 ) bhinno mrityor mrityum 
äpnoti | 17. tad etad advayam svaprakäpam mahänandam 
ätmai 'vai, 'tad amritam abhayam etad brahmä, 'bhayam 

vai wie 5. || 8 || ash(amab khandal^ || 

Dies Capitel enthält in vier Abschnitten eine Darstel- 
lung der oben in 2,8—12 (s. 9, ss) der vierten More des 
omkära zagetheilten Eigenschaften: ota eingewebt (in das 
All als stamen sobtemen), anujnätar einwilligend, d.i. 
sich dem All hingebend donum faciens se ipsum, anujnai- 
karasa allein aus Bejahung (? Erkenntnifs) bestehend forma 
scientiae et unius modi, avikalpa ohne Wechsel 7 ). Und 
zwar werden dieselben hier als in gleicher Weise, wenn 
auch nur scheinbar, dem ätman zukommend, resp. in Ver- 



1 ) yam hy asmat I. s ) na kac I. 3 ) ätmä I., tmyam A. 

4 ) so I. , sarvam asad A. , et a r<p fllum esse immunis est et a tq> 
donum facere se ipsum, ex ipso hoc respectu quod in hoc gradu quidquid 
est et praeter rov ätma res alia existens non est. 

*) jatuhyänäti I. 

6 ) et Oum forma scientiae est, et ro approbatum facere quamlibet rem 
etiam e scientka est. 7 ) cvarauavekam eva tad bhavaty I. 

6 ) nävikalpo fehlt I., et in hoc gradu &tmä ullum vinculum non habet 
'et causam vineuli non habet. 9 ) fehlt A. 
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bindung mit dessen Einheit, Zweitlosigkeit, Allheit erör- 
tert, und dadurch die Einheit Beider, des omk&ra (resp. der 
damit wieder, wie mit dem AU, identischen vAc) und des 
ätman erhärtet. — Jeder Abschnitt schliefst mit der gleich- 
lautenden, nur das letzte Mal noch weiter ausgeführten 1 ) 
VerheifsuDg, dafs der, der also wisse, dadurch eo ipso die 
Einheit mit dem ewigen, aller Furcht entrückten brahman 
erreiche; und wird resp. die betreffende Lehre je am Ende 
stets als rahasyam, Geheimnifs (secretum maxime tegen- 
dum) bezeichnet. — Da d' Eckst ei n's Analyse a.a.O. p. 
576 den Inhalt im Wesentlichen richtig darstellt, so möge sie 
hier ihre Stelle finden. „Le Verbe (om nämlich) est ee fil 
qui a compose la trame de Funivers. II est la grande affirma- 
tion des etres, le Oui de Funivers 2 ).... Le Verbe est le 
principe de la parole; tout est parole, car tout a nom... Le 
monde est par lui-meme inanime; mais le cröateur se com- 
munique ä Funivers en sa qualite d'ordonnateur syst&na- 
tique et scientifique, d'anujnätri; le Verbe qui lui est 
identique, rev&ant cette qualite, vivifie ainsi le monde. II 
est la science substantielle, il est l'anujnä; il est aussi la 
felicite, la suprfeme joie de Funivers; il est celui en lequel 
le monde se spiritualise; il räside sous la forme de Finä- 
volu ou de Tavikalpa dans Funitä du Systeme de Funi- 



vers. 



u 



§. 9. 
1. devä ha vai praj&patim abruvann: imam eva no 8 ) 
bhagavann omkäram atm&nam upadipeti, tathe 'ty | 2. 



l ) dieselbe ist nämlich daselhst zugleich such mit einer Drohung gegen 
den verbunden, welcher nicht die absolute Einheit des omkara und des Ät- 
man erkennt: „100 fach, 1000 fach gespalten verfallt er dem Tod des Todes " 
d. i. wiederholtem Todesschrecken. 

a ) „Ausdruck der ewigen Position" Ac. Vorles. p. 152. 

3 ) so IE., imam evo A. 

11 
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upadrashtä 'numantaisha ätmä sinhap cidrüpa evä, 'vikäro 
hy upalabdhä sarvatra, na hy asti *) dvaitasiddhir, ätmaiva 
siddho 'dvitiyo, mäyayä hy anyad iva, sa vä esha ätmä 
para evai, 'sha eva*) sarvam, tathä hi präjnaih sai 'shä 
'vidya jagat sarvam, ätmä paramätmaiva, svaprakäpo 'py, 
avijnänatväj 3 ), jänann eva hy atra na vijänäty anubhüter | 
3. mäyä ca tamorftpä 4 ) 'nubhfttes, tad etaj jadam mohä- 
tmakam anantam tucham idam rfipam, asyä 9 sya vyanjikä 
nityanivrittä B ), 'pi müdhair 6 ) ätmaiva 7 ) drishtä 8 ), *sya f ) 
sattvam asattvam ca darpayati siddhatvä-'siddhatväbhyäm 
svatanträ-'svatantratvena | 4. sai 'shä vatavijasämänyäd 
anekavatapaktir 10 ) ekaiva, tad yathä vatavijasämänyam T1 ) 
ekam anekän 12 ) svä-Vyatiriktän vatän svavijän ,s ) utpädya 
tatra-tatra pürnam samtishthaty, evam evaishä mäyä svä- 
Vyatiriktäni paripürnäni ksheträni darpayitvä jivepäv äbhä- 
sena karoti, mäyä cä Vidyä ca svayam eva bhavati u ) | 5. sai 
*shä citrä lb ) sudridhä bahvankurä svayam gunabhinnä 'nku- 
reshv api gunabhinnä 16 ) sarvatra brahma-vishnu-pivarü- 
pini i7 ) caitanyadiptä | 6. tasmäd ätmana eva traividhyam 
sarvatra yonitvam apy, abhimantä jivo niyahte 'pvarah sar- 
vähammäni l8 ) hiranyagarbhas trirüpa 19 ) ipvaravad vyakta- 
caitanyah | 7. sarvago hy esha 20 ) fyvarah kriyäjnänätmä 
sarvam sarvamayam, sarve jiväh sarvamayäh 21 ) sarväva- 



l ) so A., nasti I. 3 ) ?? °shaiva I., °shaivai A. 

3 ) avishayajnä I. 4 ) t&mamüpa I. ») ttya I, 

6 ) rüdhair I. 7 ) atmaivam A. 8 ) drishtva I. 9 ) sya A. 

lft ) ? bijamänyavad aneka° A., vljasamanyam eka° I. 
1! ) so AI.: es ist wohl blos °vijam zu lesen? 12 ) anekat AI. 

,3 ) °ktad vatät svabi A. I4 ) karoti I. l ») 'viflya I. 

16 ) °resvashi guuäbhinna I. ,7 ) civa bis jivo ni[yant& fehlt I. 

i*) sarvarham I. l9 ) °rbhah svarüpa I. 

20 ) hy esha bis viräjamde[vatäb fehlt I. 

ll ) Anquetil's Uebersetzung (p. 447) ist hier sehr diffus, und enthalt 
u. A. einen Vergleich des ätman und der jiväs mit dem Meer und dessen 
undafe. 
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sthäsu tathä 'py alpäh | 8. sa vä esha l ) bhütäni 'ndriyäni 
viräjam devatäh*) kopänp ca srishtvä pravipyä 8 ) 'mftdho 
müdha iva yyavaharann äste mäyayaiva | 9. tasmäd advaya 
evä 'yam ätmä sanmätro nityah puddho buddbah satyo 
raukto niranjano vibhur 4 ) advaya 5 ) änandah 6 ) parah pra- 
tyag-ekarasah pramänair etair avagatah | 10. sattämätraip 7 ) 
hidam sarvam sad eva 8 ), purastätsiddham bi brabma 9 ), 
na hy atra kimcanä 'nubhüyate, na 'vidyä 'nubhavä, "tmani ,0 ) 
svaprakä^e sarvasäkshiny avikriye 'dvaye papyate 'ha 'pi 
sanmätram, asad anyat, satyam bittham purastäd ayoni svä- 
tmastham änandacidghanam n ), siddham hy asiddham, tad 
vishnur ipäno brabma, 'nyad api sarvam, sarvagam 
sarvam | 11. ata eva puddho 'bähyasvarüpo 12 ) buddbah 
sukhasvarüpa ls ) ätmä, na hy etan nirätmakam api ca 'sty, 
"tmä 14 ) purato hi siddho, na hidam sarvam kadäcid, ätmä 
hi svamahimastho 15 ) nirapeksha eka eva säksht svaprakä- 
$ah | 12. kirn tan nityam ätmä 16 )?, 'tra hy eva na vici- 
kitsyam, etad dhidam sarvam sädhayati, drashtä drashtuh 
säkshy avikriyah siddho niravadyo, bähyäntaravikshanät su- 
vispashtas, tamasah purastäd bhüta | 13. esha 17 ) drishto 
'drishto veti, drishto 'vyavahäryo 'py alpo nä 'lpah säkshy 
avi$esho 'nanyo l8 ) 'sukhaduhkho 'dvayah paramätmä sar- 
vajno 'nanto 'bhinno 'dvayah l9 ) sarvadä samvittir mäyayä 

1 ) so Mahidhara zu Vs. 31, 5 (ätharvanottaratapaniye), und Anqu. — 
sarvänye A., was auf sarvaay eva fuhrt. 9 ) vir&jan de A. 

3 ) Mahidhara hat statt pravicya bis mäyayaiva blos: 'tra pravishfa iva 
viharati 4 ) viramjano prabhur I. ') zum zweiten Male! 

6 ) alananandafc A. 7 ) satvämäträ I. 8 ) säte I. 

9 ) bra A. (ohne hma). 10 ) tmani bis asad anya[t fehlt I. 

ll ) Adlyacidyrita I. la ) °svadhafc rüpo I. 

18 ) sukharupa I., sukharupasvarüpa A. 
14 ) ?? avinyanatma* A., apij&tma I. 
ls ) svayamahimnastho I., avamahimnastho A. 

16 ) ? so L, ätmano A., nitya hy ayam atmft E. 

1 7 ) nämlich bhütafe esha« AI. haben bhütaisha. ' 8 ) so I., nanyo AE. 
,9 ) zum zweiten Male! 

11* 
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samvittih 1 ) ävaprak&^o | 14. yüyam eva driehtah, kim adva- 
yeria?, dvitiyam eva na, yüyam eva*) | 15. brühy eva 
ßhagavann iti te devä üeur, yüyam eva, dripyate cen nä 
"tmajnb 8 ), 'sango hy ayam ätmä 'to yüyam eva svapra- 
käpa 4 ), idam hi sat-samvinmayatv&d Ä ) yüyam eva | 16.*) 
neti hocur, hantä 'safigä vayam 7 ) iti hocuh, katham pap- 
yantSti § ) ' hoV&ca, na*) vayata ,0 ) vidma iti hocus, tato yü- 
yam eva sVaprak&^ä 11 ) iti hoväca, yac ca sat-samvinmayä "), 
etan hi purastät süvibhätam avyavahäryam eva 'dvayam | 
17« : jnläto va esba 18 )?, jnato vidit&vidit&t para iti hocuh | 
18. sa hovfica, tad v4 etad brahmä 'dvayam brihattv&n, 

'trityam $nddham buddham 14 ) muktam satyam sükshmam 
paripÜrnam advayam 11 ) sadänandam cinmätram ätmaivä 
Vyavahäryam kena cana | 19. tad etad ätm&nam om ity 

: apapyantah papyata, tad etat satyam, atmä brahmaiva 16 ), 
brahmätmaivä l7 ), 'tra hy eva na vicikitsyam ity | 20. om 
satyam tad etat panditä eva l8 ) papyanty, etad dhy apäb- 

' dam 10 ) asparpam arüpam arasam agandham avaktavyam* ) 
änädätavjram agantavyam avisarjayitavyam anänandayita- 



') ? A. hat blos: sarvada samvitat: I. hat: sarvada samvitti taäyaya 
sa" samvitti, und E. giebt : sarvada* samvittir m&yayanäm (!) samvitti^. An q n. 
semper figura scientiae est, et etiam sie lumen est, quod, a rq? mala lumen 
eius absconditum non fiat. 

9 ) in I. wird hier: drishtah? kim adv. dv. eva nochmals aufgeführt. 

») ?? nätmajna I., natmajnSra E. 4 ) °ktcä AI. Anqu., °kÄcä E. 

*) ? so A., sameinma L, san-tchin-mayatvat, hi E. 

6 ) Vgl. die lange Exposition, die d'Eckstein (Dec. 1836 p. 583 — 5. 
Juill. 1837 p. 28 — 31) aus diesen paar Worten entnommen hat. 

7 ) hantäsangavam E. 8 ) so AE., paeyatiti I. •) na fehlt I. 
I0 ) vayo E. **) kaca A. 

ls ) ? conjicio, na ca sat samvinmayä* A., na ca sameimaya* I., ha vä 
satsantchinmayä E. 13 ) ?? vaisha AI., vaishye E. 

14 ) nityam nochmals nach buddham in A. ls ) zum- zweiten Male! 

16 ) tmä brahmaiva fehlt I. 

1 7 ) so EI., A. hat* blos nochmals brahmaiva. 

19 )"80' E., evam A., esha I. 19 ) paeyante tachadvyacabdam I. 

••) avyakt I. 
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vyam *), amantavyam aboddhavyam anahamkartavyam ace- 
tayitavyam, apränayitavyam*) anapänayitavyam avyänayita- 
vyam anudänayitavyam asamänayitavyam, anindriyam 3 ) avi- 
shayam akaranam alakshanam 4 ) asangam agunam avikriyam 
avyapadepyam , asattvam arajaskam atamaskam, amäyam 
apy, aupanishadam eva, suvibhätam aakridvibhätam pu- 
rato 'smät sarvasmät suvibhätam advayam 6 ), pa^yatä, 'harn 
sah so 'harn iti | 21. 8a hoväca: kirn esha drishto 'drishto 
veti?, drishto viditävidität para iti hocuh | 22. kvaisha 6 )?, 
katham iti te 7 ) hocuh | 23. kirn tena?, na kimcaneti ho- 
cur 8 ) | 24. yüyam äpcaryarüpä iti, na cety | 25. aho: 
'm 9 ) ity anujänidhvam, brütainam iti | 26. jn&to?, jnätap 
ceti hocur, na caivam iti 10 ) | 27. brfttai 'vai 'nam n ) ät- 
ma8iddham iti hoväca | 28. papyäma eva bhagavan, na ca 
vayam papyämo, naiva vayam vaktum paknumo, namas te 
bhagavan prasideti hocur | 29. n ) na bhetavyam prichateti 
hoväca | 30. saishä l8 ) 'nujnety, esha evätmeti hoväca | 31. 
te hocur namas tubhyam vayam ta iti | 32. 'ti ha prajä- 
patir devän anupapäsä 'nupapäseti | 33. tad esha plokah: 



I ) dies Wort fehlt in A. 

') dies Wort und die folgenden vier Wörter fehlen in A. 
■) atindriyam I. *) ? akarnam al° L, akaranapral A. 

8 ) So AI., d'Eckstein dagegen (1837 Jnillet p. S6) hat: adjapam 
imd fafst die folgenden Worte als pacyatam harasa(fc): „le cygne est con- 
temple* dans la priere involontaire et a peine audible*. Aehniich Anquetil 
pag. 452: illud lomen vos, in rq> hens etiam, . quod adjpa nomen habet 
— id est in rc? respirare omnia animantia sine übertäte (naturaliter) fluens 
est (cursum habent, vivunt) — .... videatis. Ein Wortspiel mit hansa 
ist offenbar auch im Texte bezweckt: adjpa dagegen scheint mir eine un- 
glückliche Lesart: d'Eckstein versteht darunter (pag. 86): „cette priere 
involontaire de la cre*ature, qui eclate dans la respiration de l'Stre physique, 
et plus profondement encore, dans celle de l'Stre sensible"! 

«) kvaishi E. 7 ) fehlt AE. 8 ) hocur bis ceti in 26. fehlt in I" 

9 ) d. i. ftha om. 

10 ) ? blos na vai A., na caimam iti I., na caivam iti hocur E. 

II ) so I., brütevainam A., brütom cainam E. 

12 ) die beiden Absätze 29. 80. bis te hocur in 31. fehlen in I. 
,3 ) ? so E., hy eshä A. 
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otam otena jänfyäd anujnätäram itaram ] ) | anujnäm 
advayam labdhvä 2 ) upadrashtäram ävrajed ity, upadrash- 
täram ävrajed iti || 9 || navamafc khan4afc 8 ) || 

Belehrung der deva durch prajäpati über das Verhält- 
nifs der mäyä zum ätman, über das Wesen und die Ei- 
genschaften des letzteren 4 ), über seine Einheit mit dem 
brahman, seine universelle Allheit, und resp. seine aller Defi- 
nition spottende Absolutheit. Eine grofsartige, obschon 
höchst diffuse und logischer Schärfe entbehrende Darstel- 
lung. — Die Spielereien mit dem omkära und seinen drei 
resp. vier Moren, sowie die Beziehung auf die nrisinha- 
Formel, sind in diesem §., bis auf eine allgemeine Verwei- 
sung darauf gleich im Eingange und den darauf sich zu- 
rückbeziehenden Schlufstheil, ganz bei Seite gelassen, und 
beschäftigt er sich rein mit philosophischer Deduktion. 

1. »Die Götter sprachen zu Prajäpati: „Herr! lehre 
uns diesen omkära, den ätman". „So sei's" sprach er. — 
2. Dieser ätman ist der Zuschauende, Bejahende, löWen- 
artig (alles in sich Absorbirende), nur geistige Gestalt Ha- 
bende (forma scientiae): denn er ist unwandelbar (existen- 
tiam apparentem non habet), (alles) wahrnehmend, überall. 
Nicht giebt es die Möglichkeit einer Dualität. Der ätman 
allein ist vollendet, zweitlos. Nur durch die mäyä er- 
scheint (er) gleichsam (als) ein Anderes. Er aber, dieser 
ätman, ist der Höchste, er ist Alles. So wird denn durch 
die Weisen die ganze Welt als eine Unwahrheit (avidyä) 
erkannt, der ätman als der paramätman selbst. Von selbst 



') ? otaram A., otaräm I. a ) Hiatus. 

8 ) Sehlufsunterschrift in A., ity ätharvauiyanrisinhottAratapaniyopanishat, 
in I. ity fctharvaoiyottara . 

4 ) vgl. die in Camkara's Comra. zum brahmasutra pag. 34 angeführten 
verschiedenen Erklärungen des Wortes ätman. 
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leuchtend auch ist er, in Folge seiner Unerkeuubarkeit: 
denn auch der Kennende kann ihn nicht durch Wahrneh- 
mung erkennen. — 3. Die mäyä aber ist eine Gestalt der 
Finsternii's (non scientiae), durch Wahrnehmung (zu erken- 
nen?). Alles dieses Starre, Bethörungsvolle, U nendliche, Oede 1 ) 
ist diese (ihre) Gestalt: sie ist dies und das zur Erschei- 
nung bringend 2 ), beständig vergehend. Nur die Thoren er- 
schauen sie als ätman. Sie bringt (aber nur) zur Erschei- 
nung seine Wesenheit und Nicht- Wesenheit 3 ), in Gemein- 
schaft mit seiner Vollendung und Nicht -Vollendung, seiner 
Freiheit und seiner Gebundenheit. — 4. Sie ist nach Art 
eines Feigenkernes 4 ) obscbon nur eins doch die Potenz zu 
vielen Feigenbäumen. Wie nämlich ein einziges Feigen- 
kornchen viele ganz gleichartige und selbst wieder Saamen 
enthaltende Feigenbäume hervorbringt, in ihnen allen voll 
haftend, ganz ebenso bringt auch die m ay ä von ihr selbst 
ununterscheidbare, (von ihr) erfüllte Felder (Gegenstände) 
zur Erscheinung, und bringt so dem Anscheine nach zweier- 
lei, individuelles Leben (den jiva) und den Herrn (die all- 
gemeine Weltseele), hervor, während sie doch selbst nur 
mäyä (Täuschung) und avidyä (Unwissenheit, Unwahrheit) 
ist. — 5. Sie ist eben mannichfach, fest gebunden (mul- 
tum firmiter constrictus), viele Sprossen treibend, selbst 
nach den (drei) guna (Qualitäten, tamas, rajas, sattvam) 
geschieden, und auch in ihren Sprossen überall danach 
geschieden, in den Gestalten des ß rahm an, Vishnu und 



') tuchara, vgl. Btik 10, 129, 3 tuchyenabhv apihitain yäd äsit. 
9 ) ? asyä 'sya vyafijika, et na absurda et non existentia apparere facit. 
3 ) existentia non existentia ostendit; %b existens non existens ostendit, 
et io non existens existens. 

*) Eine Anspielung hierauf s. in Ramatap. 1, 15. 
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Qiva 1 ) erschdnend, geistdurchleuchtet. — 6. Aus jenem 
ätman allein aber stammt diese Dreitheiligkeit. UeberaU 
ist er die Quelle. Als jiva (Einzelseele) ist er verlangend, 
als fyvara (Herr) bändigend, als hiranyagarbha das All als 
Ich erkennend, in (allen) drei Gestalten 3 ) Herrähnlich, kla- 
rer Geist. — 7. Denn er ist allgegenwärtiger Herr, Seele 
(jedes) Thuns und Wissens, Alles, aus dem All bestehend. 
(So sind auch) alle jiva (Einzelseelen) aus (ihm) dem All 
bestehend, in allen Lagen, wenn auch noch so klein. — 
8. Er wahrlich jener (ätman) entläfst aus sich und durch- 
dringt alle Elemente, Sinne, die viraj (die demiurgische 
Elitstrahlung, figuram totius mundi Anqu.), die Götter, 
die kopa (Gehäuse des Korpers) : obwohl unverwirrt bleibt 
er (dann in ihnen) wie ein Verwirrter schaltend (operatio- 
nes mundi facit), nur mittelst der mäyä. — 9. Darum ist 
dieser ätman zweitlos, einziges 8 ) Wesen (existens abso- 
lute Bolus), beständig, rein, erwacht (scientia pura) 4 ) 
wahrhaft, frei, ohne Schminke (ohne Falsch), mächtig, 
zweitlos (I), höchste Wonne, immer wieder (beständig) eines 
und desselben Wesens. Dies sind die Kennzeichen, durch 



1 ) und zwar entspricht nach Anqu etil Brahman dem rajae, Vishnu 
dem sattvam, (liva dem tamas, eine Vertheilong, die mit dem Vishnu-sek- 
tarischen Charakter dieser Upanishad in Einklang steht and sich in der That 
auch in der Maiträyanfyop. ebenso vorfindet (s. oben p. 67.)» während doch 
sonst dem Vishnu stets die rajas-Stufe zugetheilt zu "werden pflegt. 

9 ) vgl. die Dreitheilung bei R&m&nuja in icvara, cit und acit, s. Sar- 
vadarcanasamgiiiha p. 46. 

8 ) so ist sanmätra hier und in 10., ebenso wie sattam&tra in 10., cin- 
m&tra in 18., wohl zu fassen: vgl. granthamätra, einzige Handschrift, diese 
Stud. 5, 159 (anders 448). 

•) über dieses Epitheton, freilich nicht als des ätman, sondern als der 
wahrhaft Weisen, s. diese Stud. 1, 435. Sämkhyas. 1, 45. Die Vedänta-Lehre 
hat aber nityacuddhabuddhamuktasvabhäva^ als Namen des ätman direkt 
in ihren Catechismus aufgenommen, s. £amkara zu Ved&ntasütra p. 60 und 
Vera. d. B. S. H. 626. 633: s. auch Sämkhyas. 1, 19. — Wenn nach den oben 
in 7, 12 vorliegenden Angaben das Wachsein des ätman nur ein andrer Aus- 
druck für seine Entfaltung als Weltall ist, so liegt dabei eine von der hie- 
sigen ganz verschiedene Auffassung zu Grunde. 
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die er markirt wird. — 10. Denn dieses Altes, was ist, ist 
eine einzige Wesenheit. Denn es ist das vor allem An- 
dern vollendete brahman. Nicht kann darin irgend etwas 
wahrgenommen werden, (auch) die avidya (Unwissenheit, 
Unwahrheit) ist nicht wahrnehmbar (??). In dem von selbst 
leuchtenden ätman, dem Zeugen des Alls, dem Wandel- 
losen, Zweitlosen schauet hier die einzige Wesenheit! Alles 
Andere ist nicht wesenhaft. (Dies brahman aber) ist wahr- 
haft, wirklich, vor allem Andern, ohne Ursprung, in sich 
selbst stehend, rein Wonne -und Geist. Denn es ist das 
Vollendete und das nicht -Vollendete. Es ist Vishnu 1 ), 
Ipäna, Brahman, und auch alles Andere, alles durch- 
dringend, das All selbst. — 11. Daher ist der ätman rein, 
von innerlicher s ) eigener Gestalt (figurae eius cessatio non 
est), erwacht (sowohl, als) die Gestalt glücklicher Buhe 
tragend (et figura eius lumen est et is figura quietis est). 
Nicht giebt es hier irgend etwas, worin der ätman nicht 
wäre. Denn der ätman ist vor allem Andern vollendet, 
nicht war dieses All irgend je (vor ihm). Der ätman ruht 
in seiner eignen Gröfse, unabhängig, als alleiniger, von 
selbst leuchtender Zeuge. 

12 a ). „Ist der ätman wohl ein Beständiges 4 )"? — 
Darüber ist kein Zweifel zu hegen: denn er bringt alles 



*) Vishnu steht hier voran, während oben in 5., ebenso wie 3, 3. 9. 14 
in der sonst gewöhnlichen Weise an zweiter Stelle. 
3 ) abahya, eigentlich: nicht äufserlich. 

3 ) Während bisher Prajapati direkt docirte, besteht der nunmehr fol- 
gende Theil dieses Capitels aus einem Dialog zwischen ihm und den Göt- 
tern, wobei bald er sie examinirt, bald sie ihn um Aufklärung befragen. Ich 
versehe fortab die Fragen resp. Antworten der Götter mit Anführungszeichen, 
lasse dagegen die Worte des Prajapati ohne dergl. Marke. 

4 ) Anqu. (p. 448) fundi aridi, quod sine anima est, cum tq> ätma 
quam relationem babent? — Dies pafst aber nicht zu unserm Text, setzt 
eine andere Lesart voraus. 
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dieses zur Vollendung. Er ist der Sehende in dem der 
sieht, der wandellose Zeuge, vollendet, aller Mängel baar, 
durch Erschauen des Aeufseren und des Inneren deutlich 
klar, vor aller Finsternifs geworden (a non scientia su- 
perius)." 

13. Ist er (Euch nun) sichtbar oder nicht? — »Wir 
sehen ihn, obschon er unbegreifbar ist. Er ist klein und 
nicht klein, Zeuge, unterschiedlos, ohne ein Anderes, ohne 
Freude und Schmerz, zweitlos, höchster ätman, alles wis- 
send, unendlich, ungetheilt, zweitlos (1), beständig (mit sich) 
im Einverständnifs, mit der mäyä im Einverständnifs 1 ), von 
selbst leuchtend." 

14. Ihr selbst seid der, den Ihr seht. Wie sollte er 
sonst zweitlos sein? Es giebt eben nichts Zweites. Ihr 
selbst (seid er). 

15. „ Erkläre uns dies, Herr" sprachen die Götter. — - 
Ihr selbst (seid er). Wenn von Jemand (noch etwas An- 
deres aufser dem ätman) gesehen wird, der ist noch nicht 
ätman-kundig 2 ). Denn dieser ätman ist ohne Anhang (sine 
simili et alium non habet), darum seid Ihr selbst von selbst 
Leuchtende: denn Ihr selbst seid dies, weil ihr aus We- 
senheit und Bewufstsein besteht. 

16. „Nein" sprachen sie: „Holla! wir ohne Anhang!" 
sprachen sie 3 ). — Wie sieht man (ihn) denn, frug er. — 
„Wir wissen nicht" sagten sie. — Drum eben seid Ihr von 



! ) diese Worte sind wohl eine Glosse zu samvittih, womit wohl die 
immer gleichmäfsige, keinem Wechsel oder Zweifel unterworfene Einsicht des 
ätman in sich selbst gemeint ist, sein Selbstbewußtsein also. 

a ) si praeter %ov atuaa rein alias videtis, vos rbv ätma scientes non 
estis, Anqu. (p. 460). 

3 ) Sie können den Gedanken noch nicht recht fassen. Anqu.: si noe, 
ipsc cum nobis ipsis, lumen essemus, sine simili essemus. 
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selbst leuchtend 1 ), und weil Ihr aus Wesenheit und Be- 
wuistsein besteht: denn diese Beiden (Wesen und Bewußt- 
sein) sind das vor allem Andern Hocherleuchtete, Unbegreif- 
liche, Zweitlose, 

17. Kennt Ihr ihn nun? — »Wir kennen ihn: er ist 
höher als das Gewufste und Nichtgewufste" sprachen sie. 

18. Er sprach. Dies fürwahr ist das Zweitlose, brah- 
man (hehr, genannt) von seiner Hehrheit, beständig, rein, 
erwacht, frei, wahr, fein, voll, zweitlos (!), stete Wonne, 
einziger Geist 2 ), der ätman selbst, unbegreifbar durch 
irgend wen. — 10. Dies erschauet als den atman, vermit- 
telst des om, nichts (anderes) sehend. Dies ist das Wahre. 
Der atman ist das brahman, das brahman ist der ätman 3 ). 
Daran ist nicht zu zweifeln. — 20. Om, wahr ist es. Dies 
erschauen nur die Weisen 4 ). Denn es ist nicht durch Laut 
(Gehör), nicht durch Berührung (Gefühl) zu erfassen, noch 
durch Gestalt, Geschmack, Geruch, Rede, noch (mit den 
Händen) zu greifen, noch (mit den FOfsen) zu betreten, 
nicht mit Entleerung noch mit Wollust zu erfassen, nicht 
mit dem Herzen, noch der Einsicht, noch dem Ichgeffthl, 
noch dem Denken zu begreifen*), nicht durch (die fünf 
Winde des Körpers) präna, apäna, vyäna, udäna, samäna 
zu erreichen, den Sinnen entrückt, jenseit des Bereiches 
(der Sinnlichkeit), ohne Organe, ohne Merkmale, ohne An- 
hang, ohne Qualitäten, ohne Wandel, nicht darstellbar (in 



! ) hoc quantum ipsi scivistis, quod, nos nescimus, ipsum hoc scientia 
est; et scientia lumen est, prolnde vos, ipsi cum vobis ipsis, luuien estis. — 
Die höchste Weisheit ist zu wissen, dafs man nichts weifs. 

2 ) oder: reiner Geist? 

3 ) das heifst: Gott ist Seele, die Seele ist Gott. 
*) weise ist, der dies erschaut. 

5 ) dies sind die vier anta^karana, die £aipkara zu Maiidükyop. (Roer 
p. 341) aufführt: s. R&mottaratap. 5, 5 (14) und Änandavana zu ib. 3, 4. 
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significationem non intrat), weder mit sattvam noch mit 
rajas noch mit tamas behaftet, auch der mäyä entrückt, 
durch die Upanishad allein. erkennbar, hocberleuchtet, auf 
einmal (bestfindig) leuchtend, vor diesem All hocherleuchtet, 
zweitlos. Schauet! ich bin er (der atman), er bin ich 1 ). 

21. Er sprach: ist er Euch nun sichtbar oder nicht? — 
„Wir sehen ihn: er ist höher als das Gewufste und Nicht- 
gewufste" sprachen sie. 

22 2 ). Wo ist er? — „Wie (meinst Du dies)*? sprar 
eben sie. 

23. Was ist durch ihn? (ex eo quid acquisitum est? 
besser wäre: was ist ohne ihn?) — „Nicht irgend etwas" 
(ab eo quidquam non provenit) sprachen sie. 

24; Ihr seid von wundersamer Gestalt (vos mirum 
ostendens estis : bene invenistis). — „Doch nicht"! (nos ad- 
mirandi non sumus, tu admirandus es). 

25. Da sagte er: om 3 ), damit (mit dem Wort om) 
mögt Ihr zustimmen. Sprecht ihn (den Laut om). 

26. Kennt Ihr ihn nun? — »Wir kennen ihn" spra- 
chen sie: „aber nicht so (gut, wie Du ihn kennst Anqu.)." 

27. Sprecht ihn nur, den mit dem atman vollendeten 
(rursus to Oum dicatis, quod ätma firmus (stabilis) ipsum 
hoc est)! So sprach er. 

28. »Wir sehen (ihn) wohl, o Herr! aber wir sehen 



*) vergl. haipsalji so 'ham, jivatmane namafy in der Rämapüjäcarani f. 
20 a, und s. Rämottaratäp. 3, 9. 

2 ) die folgenden Absätze sind so elliptisch abgefafst, dafs es schwer 
fällt ihren Sinn und Zusammenhang sicher zu erfassen. Das Hauptgewicht 
dabei ist wohl auf die Identificirung des atman mit dem Om-Laute fallend. — 
d'Eckstein's phantastisch schwungvoller Commentar hiezu a.a.O. 18S7 
Juillet p. 36 — 45 ist eben leider etwas zu bombastisch. 

*) vos, to Oum ut dixeritiß, ap prob a tum facialis, quod, nos admirandi 
sumus: et to Oum locuti sitis (vere Oum pronunciaveritis). 
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(ihn) auch nicht, noch vermögen wir (ihn, den ätman?) 
zu sagen. Verneigung Dir, o Herr! sei uns gnädig "spra- 
chen sie. 

29. Fürchtet Euch nicht, fragt nur! So sprach er. 

30. »(Wo ist) diese jene (von Dir vorhin besprochene) 
Bejahung (? scientia pura)?" — Dieser ätman selbst ist 
es (quidquid existit ätma est, et scientia para est). — So 
sprach er. 

31. Da sprachen sie: „wir diese (so von Dir Belehr- 
ten bringen) Dir Verneigung (dar) a . 

32. In dieser Weise belehrte Prajäpati die Götter. 
33 1 ). Hieher (gehört) folgender ploka: 

„Den eingewebten (Stand des ätman) erkenne man 
mittelst des eingewebten (Standes des omkära), den (zur 
Emanation?) einwilligenden als den zweiten, | die Be- 
jahung, resp. den Zweitlosen (als dritten Stand erlangt ha- 
bend), gehe man ein zu dem Zuschauer (als viertem)." 

Berlin, Anfang März 1865. A. W. 



Ueber die im Jahre 1864 in Indien neu auf- 
gefundenen Sanskritwerke. 

L, Aus einem Briefe von H.Kern, Benares 23. April 1864. 

Ich habe einen Theil der Gargasambita aufgefunden. 
Es findet sich darin ein Abschnitt: Yugapuräna, welcher 
eine Art Prophetie enthält über die vier Weltalter, resp. 
eine Art Geschichte von Indien im letzten Weltalter. Das 



1 ) Da 32. mi£ einer Wiederholung des letzten Wortes schliefst, so ist 
ersichtlich, dafs 83. eine sekundäre Zuthat ist, und die Upanishad ursprüng- 
lich mit 82. zu Ende ging. — Ueber die vier Zustände des vierten Fufses des 
atraan resp. des oqpk&ra.s* oben 2, 8. J.2.8, 1 — 15: der vierte Stand heifst 
hier nicht wie dort avikalpa, sondern upadrashjar. 
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Merkwürdigste ist die Thatsache, dafs die Griechen, die 
yavanä yuddhadurmadälf, im Madhyade$a geherrscht ha- 
fcen. Zwistigkeiten unter ihnen selbst veranlafsten ihren 
Rückzug. Nach den Yavana verheerte der blut- und geld- 
durstige Qaka-Fürst das Land. Was weiter erzählt wird, 
ist interessant genug, doch die Hdschr. sehr verdorben. Es 
erhellt daraus, dafs die Agnivepya eine Dynastie bildeten. 
Der letzte Fürst, von dem mit Namen gesprochen wird, ist 
Agnimitra, der Sohn Pushya's (sonst Pushyamitra). Darauf 
folgt eine Schilderung von dem traurigen Zusfande Indiens. 
Das Buch spricht immer von Pushpapura (Pätaliputra), das 
damals die Hauptstadt Hindostans gewesen zu sein scheint. 
Ich vermuthe, dafs die Samhitä nicht lange nach Agnimi- 
tra verfafst sei, ungefähr 100 v.Chr. Die Bauddha wer- 
den mit grofser Feindseligkeit erwähnt. 

2. Aus Martin Haug's Bericht Aber seine Reise in Gujarat, im Dec. 1863. 
Jan. Febr. 1864. 

Of Sanscrit books I saw (in Broach) a very valuable 
collection of almost all the books belonging to the Athar- 
vaveda more complete than any one I heard of in Eu- 
rope or saw in the Dekkban. It not only contained the 
Samhitä, Pada and Brähmanam, but its Äranyaka yyo- 
tisham (calendar; this little book is quite different from 
the Atharvaveda Nakshatrakalpa), Anukramani with comm., 
the Kau$ika sütra with comm., some of which have 
never been heard of in Europe. The owner, an A. V. Brah- 
man, could not be prevailed upon to part with any of them, 
nor would he allow me to have even copies taken, save 
under payment of an enormous sum. He was even un- 
willing to show me the books, and it was only owing to 
the urgent request of the Deputy Collector that I was per- 
mitted to have a glance at them. 

From Broach I went to Ahmedabad. I acquired there 
a good many Vedic books which form pfrt of the Säma- 
veda and had several opportunities of bearing the Säma 
verses chanted. . . The most valuable mspt. ,1 procured 
is the so called Madhyama Kanda of the Maiträyani- 
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Qäkhä of the Yajur-Veda. The whole work, in three Kän- 
das is extant, but no copy of it ever reached Europe fcr 
aught to know. It is a mixture of Samhitä and Br&h- 
mana just as the Taitt. S. It is accented and pretty cor- 
rect (samvat 1646). — Another rare book, purchased at 
Ahmedabad, is the Mänavaprautasütra: the copy is in 
very good condition, but incomplete. A complete one I 
lately received from some other place. — ... I was per- 
mitted to cast a glance on an old copy of Säyana's 
comm. on the Rik-Samhita: it is quite complete and bears 
date samvat 1526 (AD. 1467) [sie]. If we consider that 
Säyana lived towards the end of the 14th Century it is not 
unlikely that it was transscribed from the original as it pro- 
ceeded from Säyana's pen. Of what great advantage might 
this mspt. have been to Max Müller! The oldest com- 
plete mspt. he could use is dated between samvat 1747 — . 
1760 and is consequently 220 — 233 years younger. — I 
could not pay much attention to the Ja in books, which 
are fortheoming in great numbers at Ahmedabad and its 
environs. The books in the possession of the Hon. Pre- 
mabhoy Hemabhoy are for the most part very old (from 
300 to 500 years). The original sacred text is always in 
Magadhi, the comm. on it frequently in Sanscrit. I hope 
to enquire more fully into this literature of which so many 
splendid collections are said to exist in Gujarat and the 
Karnatick, on some future occasion. 

In the first half of February I left Ahmedabad for 
Baroda, where Chintaman Shastri had already made suc- 
cessful enquiries after Vedic mss. Several copyists were 
appointed : the number of mss. is so large that the copy- 
ing must go on for five or six months more. Some of the 
books acquired there were unknown altogether: as for in- 
stance the Vaitänasütra (prautas.) of the Atharvaveda, 
the Vaitänapräyapcittasütra, the Maitr&yanfya-Ma- 
navagrihyas. with comm., the vaikhänasaprautas., the 
Bharadvajaprautas., the Nighantu (glossary) to the 
Ath. S. The latter forms part of the 72 paripishtas to 
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the A. V,, of wbtch there i& an ineomplete copy at Berlin. 
Ihe copy which I acquired is compkte, has an index, and 
appears to be at any rate more correct than the codex at 
Berlin [in welchem die Njghantu gerade ganz, fehlt]. — I 
obtained a great number of the so called smritis, or col- 
lectious of laws and caste usages as preserved by different 
Brahmanical families. I may instance the Baudhäyana, 
Äpastamba, Brihaspati, Prajapati, Qatätapa- 
Smritis as not commonly known. On qnestioning the ow- 
ner of all tbese rare and valuable mss., whence he obtained 
them, I was answered that they were all brought froin Te- 
lipganÄ, and originally written in Telugu characters. I was, 
moreover, informed that in the Telugu country, as well as . 
in other parte of the Madras presidency, are up to this 
day more Vedic books, along with their comm., and many 
other old works of Sanscrit literature extant, than in any 
other part of India: but they are as a rule never written 
in Devanagari (Balbodh) but in the different kinds of the 
Dravidian characters. 

3. Aus Georg Btthler's Bericht in Benfey's Orient und Occident 3, 181 

(Ueber seinen so wichtigen Fund der Grammatik des (/äkafayana s. ibid. 

und 2, 691—706). 

Ich habe eine Anzahl neuer grihyasütra, z. B. des Hi- 
ranyakepi (Taitt. Veda) mit dem Comm. des Mätridatta, so- 
wie eine Menge smriti, unter denen ich die Gautamiyä 
Mitäksharä, den Comm. des Haradatta zu Gautama's dhar- 
mapästra, Vishnu mit dem Comm. des Nandapandita, Äpa- 
stambadjiarmasütra und Baudhäyana in zwei Recensionen 
nennen will. Ehegestern erhielt ich eine Copie des so oft 

§esuchten Äryabhatta, welche alle die bei Utpala citirten 
teilen des Werkes enthält. 

4. Aus einem Briefe von R. Rost. London, Jan. 1865. 

In Malabar bat ein Freund von mir kürzlich eine alte 
gute Hdsahr. des Äpastambadharmasütra mit dem Comm. 
des Haradattamipra erworben, und hat Aussicht auf das Rä- 
vanabhäshya zum Säma V. und das Paipäcabhäshya zum 
schwarzen Y. V., sowie auf das vollständige Devi-Bhägavata. 



Gedruckt bei A. W. Schade in Berlin, Stallschreiberstr. 47. 
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1. 

Native Opinion (Bombay, 1864, Febr. 28 und March 6 
pagg. 99 — 101 und pagg. 110 — 112). 

First Notice. 

It is satisfactory to know, that while European» have 
got so many things which excite our admiration and which 
we are tempted to adopt, we possess one at least which 
seems to be very attractive to them in India and which 
they have consequently adopted here, and that is, — our 
love of ease and pleasure. It is indeed wonderfnl that 
while so many good and valuable periodicals are conducted 
in England and so many books of real worth published 
every week, the Englishmen and other Europeans of this 
Presidency should not be able to manage a single periodi- 
cal, or write one book at least in a decade of years. The 



l ) The Aitareya Br&hmanam of the Rigveda, containing the Earliest Spe- 
colations of the Brahmans on the meaning of the Sacrificial prayers, and on 
the origin, Performance, and sense of the Rites of the Vedic Religion. Edited, 
translated and explained by Martin Haug, Ph. D., Superintendent of Sans- 
crit Studies in the Poona College, etc. etc. Vol. I, pagg. IX. 80. 215. VI. 
Sanscrit Text, with Preface, introdnctory Essay, and a map of the Sacrificial 
Compound at the Soma Sacrifice; and Vol. II, pagg. VII. 537: Translation 
with notea. Published by the Director of Public Instruction in behalf of 
Government. Bombay, G»vt. Central Book Depot. London, Trübner & Co. 
60 Paternoster Row. 1868. 14 Thlr. 
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late Bev. Philip Anderson of Colaba was a remarkable 
gxception. He wrote a good History of the English in 
Western India, and his connection with the late Bombay 
Quarterly Review is well known. The Review, like its pro- 
jector, died an untimely death, for want of contributors- 
Perhaps, the reason may be that Englishmen here hav< 
too much to do to be able to devote their attention to Li- 
teraturen but the number of really hard working men like 
Mr. Ellis is infinitesimal; and even in their case the exam- 
ples of Sir George Cornewall Lewis and Mr. Glad- 
8 tone forbid us to make any great allowance. But the 
Professors of our Colleges can by no means plead this ex- 
cuse; for the greatest amount of work they have is about 
two hours a~day, and their vacations extend ever about 
four monfchs in the year. On this account, and on aceount 
of the circumstance, that their profession is literary, the pu~ 
blic has a right to expeet good books from them. But they 
also have disappointed us. The only exceptton amongst 
them ie Dr. Haug. His Essaya on the Parsi Religion h»ve 
now been for about two yeara before the pnbMc, and this 
Edition and Translation of the Aitareya Brahmana is his 
seoond work. 

The style of the Aitareya Brahmana is generally simple. 
But it can by no means be eoncluded that a translation of 
it is therefore an easy matter. There is indeed a very 
great difficulty, and such a difficulty as European scholars 
in Europe cannot master. To understand the Brahmana, 
a general knowledge of the complicated sacrificial ritual of 
the Btahmans is necessary. A large number of sacrificial 
terms oocur in the book which withoui such a knowledge, 
are Hable to be totally misunderstood. There is, no doubt, 
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Säyana's excellent commentary, in which most of these 
terms are explained, and several of tbe sacriflcial processes 
minutely described; but the great scholiast presupposes 
some knowledge of the ritual in bis reader, and thus even 
with the help of his valnable work, a great deal in the ori- 
ginal remahüs indistinct and obscur. Dr. Haug's residence 
in India tberefore, gave hhn great advantage in this re* 
spect. He had recourse to one ör two Qrotriyas who had 
officiated as priests at some of the sacrifices which some- 
times, thongh now very rarely, take place on the banks of 
the Krishna. They gave him a good deal of original inf- 
formatkm; and one of them performed a model sacrifice 
in hie presence in a secluded part of his bungalo. We 
congratnlate the Doctör on the snccess which thus attended 
his endeavours. It is indeed very difficult for a European 
to procure Information on this most holy art. A Brahman 
breaking its secret to a Mlecha commits a horrible and 
inexpiable offence against religion. But the greediness of 
the Deccani Brahmans is more than a match for their bi- 
gotry and superstition, and the offers of Dr. Haug were 
prob&bly too tempting to be resisted. 

With the itiformation thus obtained and with Säyana's 
Commentary, the sacriflcial sütras and the prayogas or 
manuals of priests, the translation of the Brahmana was 
a matter of comparative ease. Dr. Hang, however, must 
have worked very hard before he was able to perform the 
task he had undertaken. The translation, upon the whole 
is well executed, as might be expected. Copious notes illu- 
strative öf the Text are given. They are chiefly based 
upon oral Information and the prayogas, and now and then 
upon the Sütras of Äpval&yana and Hiranyakepin and the 

12* 
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Kaushttaki and Tändya Brähmanas. No ordinary degree 
of perseverance must have been required to collect and 
bring together this mass of Information. The Germans 
are known to be patient scholars, and Dr. Haag seems 
to be a favorable specimen of their class. 

A knowledge of sacrifices and of the technical terms 
of the art is essential for the correct interpretation of a 
large number of hymns in the Rigveda, and of nearly the 
whole of the Yajush Sanhitä. It is indispensable for the 
accurate understanding of the work of the mimansä divines 
and useful to a Student of several schools of philosophy. 
Dr. Haag, therefore, has rendered material service to the 
students of Sanscrit literature, especially in Europe, and 
is therefore entitled to their thanks. 

But great as are the merits of this book, it has many 
blemishes. These we shonld gladly pass over, were it not 
a duty we owe to the public and to the cause of Sanscrit 
learning to point them out. The edition of the Sanscrit 
text seems to have been hastily gone through. The punc- 
tuation is in many places wrong and calculated more to 
bewilder than help a reader. The editor, in the corrigenda 
states that the first 60 pages were reprinted, and that the 
stopping from page 61 to 96 is not „quite correct*. But 
even in the reprinted pages and those which follow p. 96, 
the punctuation, in a number of places is wrong, though 
such errors are fewer in the former portion than in the 
latter. We will give a few instances: 

Page 55 line 20. kirn sa yajaipanasya papabhadram 
ädriyeteti ha sm&ha. yo 'sya hotA syäd iti. Properly, the 
füll stop ought to be placed after this last iti, and even 
if it cannot be marked there on account of the samdhi of 



Digitized by VjOOQlC 



Ueber Haug's Aitareya Brihmapa. 181 

the i of ti with the a of tbe following atra there ought 
oot be a fall point after. smäha. For, the meaning is, 
„What, can he who is his Hotar, do any good or evil to him? 
So they (he) ask tf . It is clear that the relative yah is 
connected with the correlative sah. By placing a fall stop 
after emaha, the relative clause is separated from the cor- 
relative, which ought not to be. On referring to the trans- 
latioQ, we find that Dr. Haug has fconstrued the passage 
äs he has pointed it. But the particle iti in Sanscrit cuts 
off the connection of the clause at the end of which it is 
placed, with what follows. The clause yo 'sya hot& syÄd 
iti, therefore, has no connection with the following but with 
the preceding. Besides, it will be necessary to understand 
the correlative sah in the next sentence, while if it be taken 
with the preceding there is no such need. And Säyana 
Widerstands the passage as we take it. His words are: 
asya yajamänasya yo hota sy&t sa tasya päpabhadram kirn 
Mriyeta. And there is no doubt that that is the sense of 
the passage. 

Then follows in the text: atraivainam yathä käma- 
yeta. tathä kuryäd yam kämayeta. pränenainam vyavar- 
dhayäntti etc. Both these füll points are wrongly placed. 
The first ought to come after kuryäd, and if it cannot be 
printed, omitted altogether; and the second ought to be 
totally dropped. The translation, however in this case, is 
correct, but the text being badly pointed, is apt to con- 
nise a learner. 

Page 97, line 9. atha yah samäpayishyamah. sam- 
vatsaram ity äsata etc. A fall point is here placed be- 
tween tbe verb samäpayishyamah and its accusative sam- 
vatsaram, which, of course, is wrong. 
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Page 107, Hne 11. tad yad ibeha vo bandhuta nara 
ity ärbhavam. prathame 'bani pansati etc. Here it ig 
cfear that ärbhavam is tbe accnsative governed by the verb 
lansati; tbere ought not tö be a füll point therefore after 
ärbhavam. 

Page 106, line 3. agnir vai devatä; pratbamam ahar 
vabati; — p semicolon separating the verb from its nomi- 
native! There are several snch errora but in the 36 pages 
between 61 and 96 the stopping k positivily bad, 

Then there are errors of another »ort, wbich are also 
oaleulated to mislead a reader. The Sanscrit Mss., our 
readers know, are written without leaving a space between 
two successive words. This no doubt, renders their under- 
standing difficult to a beginner. Dr. Hang bas, in bis 
edition, separated the words, bat in several places the di- 
viaion is wrong and therefore apt to bewilder a reader. 
Some of these errors are corrected in the corrigenda, bnt 
tbere are others wbioh are not noticed. We will cite a 
few instances: 

Page 31, last line. sa medbena nah papunesbtam asat 
kevalena nafc pa^uneshtam asad iti. Here the first word 
ought to be: samedhena, that is, with the medba or sacri- 
ficial quality. For the story there mentioned is that the 
sacrificial quality fled from animals and took refuge in the 
earth. Consequently, the things produoed from the earth, 
such as rice, are offered in the form of purodäpa along 
with tbe animal, in Order that the deficiency of the animal 
in the sacrificial quality may be made up. 

Page 61, line 9. pastvä 'caturaksharena. It ought to 
be: pastvä caturaksharena. 

Page 62, line 19. yajna yajnfya, being tbe narae of 
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a saman, the first part ought not to be separated from tfae 
second. 

Page 66, line 15. sa somapitbän karoti. It ought to 
be: sasomapithän karoti. 

Page 68, line 4. tena prati ca na samavadata. It ought 
to be: te na prati cana samavadata. 

Page 118, line 9. tad yathä yatham ntvija rituyäjän 
yajanti. The first yathä ought to be joined to the other« 

Errore of this kind considerably impair the value of 
the edition before us. The third and a part of the fourth 
PancikA abound witb them. 

We will now proceed to examine the translation. We 
are sorry our limits do not allow of a füll discussion of 
its merits. Though it is, on the whole, well exeouted, 
there are unfortunately too many inaccuracies and errors 
to render it trustworihy throughout. We can give but a 
few examples. 

Page 57, line 23 (Text), asau v&va väv ritavah shal 
etam eva tad ritushv ädadhäty ritushu pratishthäpayati. 
Dr. Haug's translation of this passage is as follows: 

(Page 168, lines 6—10, Transl.) „The part vau of the 
formula vaushat means the six seasons. By repeating the 
vashatkära, the Hotar places the sacrificer in the seasons, 
gives him a footing in them". 

This makes no sense. Because the part vau means 
the seasons, therefore he places the sacrificer in the sea^ 
sons is no good reasoning even according to the Standard 
of the Aitareya Brähmana. Besides, a little above, it is 
said that the part shat means the seasons and the reason 
is that the seasons are six and shat in common language 
means six. Vau, therefore, cannot mean the seasons here. 
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And immediately after this the author of the Brähmana 
says: „As he does to the gods, so the gods do to him*. 
There rnust be something, then, in what precedes which 
is construed by the author as being done by him (the 
Hotar) to the gods; otherwise, that Observation woold be 
out of place. The true sense then is: asau i. e. that, mean- 
ing the sun, is Tau and ritus (seasons) are shat; therefore 
(by joining the two in the word vaushat) he places the 
sun iu the seasons, gives him a firm footing in them. The , 
connection of the Observation which follows with this is 
clear. He (Hotar) gives the god sun a firm footing among 
the seasons; therefore the god sun will do a similar thiog 
to him; i. e. give him a firm footing bare in this world 
throughout the seasons. In Dr. Haug's translation the 
world asau is left out altogether, shat he takes to be the 
word in common language which f means six, while it is 
here meant to be the latter part of vaushat and makes it 
an adjective of ritavah. Säyana takes the passage as we 
do, and since the translator makes no mention of bis dis- 
senting from the commentator in this case, he must have 
been under the Impression that Säyana and he agreed. 
But the commentator explains it differently, whence it is 
clear that the Doctor did not read Säyana's explanation 
carefully. It is thus: taumantrapäthenaitam eva vaupabda- 
bhidheyam ädityam shatpabdäbhidheyeshv ritushv &dadh&ti. 
i. e. by repeating that mantra (vaushat) he places that i. e. 
sun who is meant by vau in the seasons which are meant 
by shat. That the word asau or esha, that, refers very 
frequenüy to the sun is clear from several passages of the 
Brahmana itself (see particularly 3, 44 and 1, so). 

In the translation of the tele about the bringing of 
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Soma from the heavenly world by g&yatrf, a formula is 
giveu whicb ought to be repeated by one who wishes safe 
passage to a friend going on a jonrney. Tbat formula, 
according to Dr. Haag is pra c4 oft. The original 
(page69, line 21 — 22, Text) is: tum devah sarvena svas- 
tyayanenä 'nvamantrayanta preti ceti ceti. etad vai sar- 
vam syastyayanam yat preti ceti ceti. Dr. Haug's 
Statement is in the last degree unsatisfactory. S&yana's 
explanation is decidedly better and very probably true. He 
says: ko 'sau mantra itL prapabda eko mantrah äpabdo 
dvitiyo mantrah tadubhayadarpanärtham itipabdadvayam. 
ubhayasamuccayärtham cakäradvayam. ksheinena somam 
prapnuhi punar api kshemenä "gaccheti. 

Nothing can be clearer than this. The word pra is 
one mantra (formula) and the word & another. The diffe- 
rent words which are joined together by the rules of sam- 
dhi in the expression preti ceti ceti are, pra iti ca a iti 
ca iti. The word iti is twice used as a demonstrative and 
ca being a copulative particle, is put in twice to join pra 
and ä. The last iti points out the whole expression and 
is connected with the principal verb in the sentence. The 
particle pra means forth and & hither. The sense of the 
formula pra and k is forth (safely) and hither(-wards safely), 
i. e. go and return safely. Dr. Haug makes it pra c4 ca 
which means nothing. 

Page 197, line 12—16. 

tad u punah paricakshate yad asarvena väco 'bhishikto 
bhavatipvaro ha tu pura "yushah praitor iti ha smaha Sa« 
tyakämo Jäbälo yam etäbhir vyähritibhir na 'bhishincatiti- 
pvaro ha sarvam ayur aitoh. sarvam äpnod vijayenety u ha 
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smahoddälaka Arunir yain etabhir yyahritibhir abhkhin- 
catiti. 

The füll points are Dr. Haug's. The first is misplaoed 
as we shall show. The translatioa (page 506, lines 9 — 19) 
is as followe: 

„Tbey, again, are of opinion that the Kshatriya when 
sprinkled not under the recital of the whole mantra (i. e. 
with the Omission of the sacred words) has power only over 
his former life, 

Satyak&ma, the son of Jabala, said, „ If they do not 
sprinkle him under the recital of these sacred words (in 
addition to the mantra), then he is able to go through bis 
whole life (as much as is apportioned to him). tf But Ud- 
dälaka Ärunih said „He who is sprinkled under the recital 
of these sacred words obtains every thing by oonquest." 

Before examining this, we muet premise that the au- 
thor of the Brähmana in describing the power whether 
for good or evil, of a mantra or a sacrificial rite always 
points out an analogy between the good or evil which is 
to result and the mantra, or rite. In the first and second 
sentences of the above passage as translated by Dr. Haug, 
having power over his former life and being able to go 
through his whole life, are mentioned as the efforts of 
sprinkling a Kshatriya (at the time of coronation) with wa- 
ter under the recital of an incomplete mantra, i. e. a man- 
tra to which the sacred words bhür bhuvah svah are not 
added» There is, however, no analogy between the cause 
and its effects. It would make good sense, if, on the con- 
trary, it were said that when he is sprinkled under the 
recital of an incomplete mantra, he enjoys an incomplete 
life; i. e. as some words are clipped off from the mantra, 
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80 are some years clipped off from the life originally as- 
signed to him; and that when he is sprinkled under the 
reeital of a füll wantra, i. e. the mantra with the saered 
words, he enjoys bis füll life. And such is really the sense 
of the Sanscrit passage above quoted. Dr. Haug has traas- 
lated it as if the first eentence ended with praitos, and the 
second, with äyur aitoh, theremaining words forming athird. 
But this is objectionable, because as above observed the 
sense is not good; and because, if the first senteupe ended 
with praitos, the second would begin with iti or at least 
with smäha, whioh is never the case in Sanscrit. Again, 
the translator has misunderstood the sense of puri "yu- 
shah, which according to him means: former life 1 ) while 
in reality it means 5 before life (pur& 9 before and ayushah 
genit. sing, of äyus life) and he has not translated the 
word praitos, which etymologically means to go forth, and, 
usually, to die. tad u punah paricakshate may be taken 
to be the first sentence; the second ends with the words 
abhishincatiti; and the remaining words of the passage as 
quoted above, mähe up a third. If we construe the pas- 
sage thus, the sense which as we said appears to be pro* 
per, naturally follows. Tbe translation then ought to be: 

This again, tfaey refiite. Satyakama, the son of Jabalä 
said, that he wbo is not sprinkled under the recitation of 
the saered words (vyahritis, bhür etc.) is apt to die before 
the term of his natural life, in consequence of bis being, 
sprinkled with apart only of the speech (i. e. mantra). 
And Uddalaka Äruni said that he who is sprinkled under 



l ) Dieselbe falsche Auffassung findet sich z.B. auch noch auf pag. 506 
Former age), während auf p. 530 die richtige Erklärung (before the expi- 
ration of the füll life term). A. d. H. 
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the recital of these sacred words (vy&hritis) is able to live 
all his life and having conquered bis ennemies, gains every 
thing. Säyana perfectly agrees with us. We refer the 
reader to his explanation, it being too long to be here 
quoted. 

We will give a few examples of anotber olass of er- 
rors and conclade. 

Transl. page 84, lines 2 — 5. When the fire is carried 
round (the animal), the Adhvaryu says to the Hotar: re- 
peat (thy Mantras). The Hotar then repeats etc. 

Page 98, line 29. The Adhvaryu now says (to the 
Hotar) : recite the verses for Manota. 

Page 95, note 32, line 5 — 7. _The Adhvaryu puts a 

plant on the Juhü and says to the Hotar: address 

Vanaspati. He then first repeats an anuväkyä. 

Page 99, lines 1 — 2. The Adhvaryu Orders the Ho- 
tar to recite the mantra appropriate to the drops (falling 
down). 

This is all wrong. It is not the Hotar but the Mai- 
trävaruna that repeats all these mantras and the anuv&k- 
yäs. The Hotar recites the yäjyas only at the animal sa- 
crifice. This will be evident from the following quotations 
from Ä^valayana, and the Sapta-Hautra-Prayoga. In the 
Sanscrit text of the Brähmana the name of the Hotar is 
not at all mentioned on these occasions. 

Ä$v. Qrauta 3, l dakshino hotrisbadanat prahvo ? va- 
sthaya vedyam dandam avashtabhya brüyät praishämg cä 
"depam. On this Narayana, the commentator says: etad 
uktam bhavati; praishämnäyaparipathitän sarvan praishän 
maiträvaruna eva preshitah-preshito 'nubrüyad ity ardiah 
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capabdo maitr&varunanukarshan&rthah. From this it is clear 
that the nominative to brüyat in tbe above sütra and con- 
sequentl j in those that follow, in virtue of the rule of anu- 
vritti, is maiträvaranah. The word occurs in a previous 
sütra from which it is brought on here, says the oommen- 
tator, by the copulative particle ca. 

The next two Sütras are: 

anuväkyäm ca sampraishe pürväm praishät i. e. before 
giving the praisha or order to the Hotar, he should repeat 
the anuv&kyä if he has got an order (praisha from tbe 
Adhvaryu). It is clear from this that the Maiträvaruna 
and not the Hotar repeats the anuväkyäs, at the animal 
sacrifice for which Äpval&yana is here giving rules. 

paryagni-stoka-manoto-nnfyam&nasüktäni ca i. e. he 
should repeat the verses for carrying fire round (the ani- 
mal), for the drops and for manotä. The commentator 
says: evambhütamaitr&varunänukarshanärthap capabdah i. e. 
the particle ca is nsed in the sütra to drag on the word 
maiträvaruna (from a preceding sütra given above). From 
this we see that all these mantras are repeated by the Mai- 
travaruna. 

Äpv. prautas. 3, 2 dapasükteshu preshito maiträvaruno 
'gnir hota na iti tricam paryagnaye 'nv&ha i. e. after th? 
ten (äpri verses) are repeated, - the Maitravaruna, when or- 
dered, recites the triplet Agnir hoti nah etc. for carrying 
fire round (the sacrificial animal). 

Sapta-Hautra: paryagnaye kriyamän&yä 'nubrühfty ukte 
tishthann eva maiträvarunah agnir hot& etc. i. e. after be- 
ing told, „Repeat (mantras) for carrying fire round (the 
animal)", the Maiträvaruna, Standing, (says) Agnir hotä etc. 

stokebhyo 'nubrühfty ukte tishthann eva maiträvarunah 
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i. e. after being told „Repeat (mantras) for drops" the Mai- 
trävaruna, standing, says jusbaava etc. 

atha manotäyai preshito maiträvaruna äha. Maiträva- 
runa being ordred (to repeat mantras) for Manotä repeats; 
(tvam etc.). 

After this it is needless to quote Säyana who also says 
that these verses (given by Dr. Haag to the Hotar) are 
repeated by the Maiträvarona. 

The 22nd khanda of the 2nd pancikä is thtw headed 
m the Traaslation (see page 120): „The Hotar has no 
share in the Bahish-pavamäna meal. The soma Kbation 
for Miträ-Varuna to be mixed with milk." We think, there 
can be little doubt that Dr. Haug has mieunderstood the 
general bearing of this khanda. For, there is no such thing 
as a Bahish-pavamäna meal, nor is the soma- libation for 
Miträ-varuna mixed with milk. We find no indications of 
them in Ä$valäyana, Säyana, or Sapta-Haotra. As to the 
first, all A^valäyana has got to say on it, is this: 

adhvaryumnkhäh samanvärabdhäh sarpanty ä tirtha- 
de$ät | tat stoträyopavipanty udgätäram abhimnkhäh | tkn 
hotä 'numantrayate 'traivä "sino yo devänäm etc. i. e. 
„They headed by the Adhvaryu proceed up to the tfrtha 
and there sit down for the stotra (Bahish-pavamäna) facing 
theUdgätar. The Hotar sitting here only (i. e; where he 
was sitting before) consecrates them ftheir act) by reciting 
a mantra, Yo devänäm etc." 

Here we do not find any mention made of the meal, 
where it might be expected if the meal were an enjoined 
rite at all; nor do we find it before, nor after this. The 
mistake has arisen from a misapprehension of the sense of 
these words in the original r nbhayesbäm vä esha deva- 
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manüshyanäm bhaksho yad babishpavamanah. The Doc- 
tor translates them tbos: „this meal in honoor of the Ba- 
bisb-pavamana-Stotra (whicb is about to be performed by 
tbeSama Singers) is enjoyed equally by both gods and men.* 1 
We do not know how the words in« the original can bear 
tbis iaterpretation. We will give the meaning of eaoh of 
them in order: ubhayeshäm of both, vai a particle very 
freqoently used bot having no definite sense, eshah that, 
deTamanushyanam of gods and men, bhakshah meal or 
somethiög eatable, yad which, hahishpavamäna^i name of a 
8totra (perfonaaance of the Sama- Singers). The whole is 
this: „of both gods and men is that which is Bahishpa- 
vamana, a meal; i. e. the Bahishpavamana stotra is as it 
were the meal both of gods and men« The word bhaksha 
or meal is used here figuratively. The Bahishpavamana 
is compared to a meal, for it givea pleasure or satisfaction 
to both gods and men as a meal does. Sayana perfectly 
agrees with us, as is clear from the foUowing quotation: 
yo bahishpavamana esha eva devanäm manushyänam co- 
bhayesh&m bhakshah, tena bi te sarve tripyanti; i. e. that 
which is Bahishpavamana is itaelf the meal or eatable thing 
of both gods and men, for all of them are pleased, or sa- 
tbfied by its means. Sayana makes no mention of the 
„meal in honomr of Bahishpavamana",. nor does Äpastamba 
as qnoted by him. Notwithstandzng all this, the assurance 
with which note 12 (page 120) is written is surprising. 
Dr. Hang says there that the text which he has miscon- 
strned „refers to the eating of caru or boiled rice by the 
S&na-singers before they chant." 

With regard to the second error, the milk or curd 
spoken of in the text as belonging to M itra-varuna forms 
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one of the purodäpas offered to some deities before the 
stotras commence. It is not mixed with Soma as Dr. 
Haug says in the heading and in note 16 page 122. This 
will be clear from the following Observation of Säyana in 
his comment on the passage in the text: atha savaniyapu- 
rodäpeshu yeyam maiträvaruni payasyä 'sti tatsadbhava 
Äpastambena dar$itah i. e. Among the purodä$as at the 
savana is milk (or cnrd) dedicated to Miträvaruna. Äpa- 
stamba has mentioned its existence amongst them." Then 
follows the Quotation from Äpastamba a part of which we 
give here: indraya harivate dhänä indraya püshanvate ka- 
rambham sarasvatyai bhäratyai pariväpam indraya puro- 
däpam miträvarunäbhyäm payasyäm iti, i. e. dhänä for In- 
dra with Haris (horses), karambha for Indra with Püshan 

and payasyä i. e. curds or milk to Miträvaruna. 

This is also clear from the praisha and yäjyä given in the 
Sapta-Hautra, in which along with the names of the other 
purodä$as, payasyä (curds) belonging to Miträvaruna is men- 
tioned* The story of khanda 22 is related to account for 
this payasyä given to Miträvaruna along with the other 
purodäpas and not for its mixtnre with soma. 

Dr. Haag' 8 account of Svähäkritis at page 100 seems 
to be confused and inaccurate. We had a mind to dis- 
CU8S their nature fully; but as we have, we are afraid, al- 
ready wearied our reader with long Sanscrit quotations we 
fprbear. We will only remark that the word Svähäkriti 
(in the plural) ought not to be translated here by „the call 
Svähä" as the Doctor does (see Transl.); for all the three 
Sanscrit authors, we have consulted, agree in stating that 
the Svähäkritis are the deities of the eleventh prayäja, to 
whom an offering is given not with the other ten prayäja 
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deities, bat after the verses for the drops falling from vapA 
are repeated. The eleventh Äpri verse is used as their 
yajy*. 

Such is a specimen of the inaccuracies and errors to 
be found in the Edition and Translation before us. It ap- 
pears clearly that Dr. Haug has not read Sayana, Apva- 
läyana or the Sapta-Hautra-prayoga carefully. And yet 
he says in the preface: 

„My notes are, therefore, for the most part, indepen- 
dent of Sayana, for I had almost as good sources as he 
himself had. a 

Bnt the great difference, even snpposing that the ma- 
terials were equally good in both cases, is that S&yana 
seems to have an intimate knowledge of them, while Dr. 
Haag has at the best, only a superficial and general ac- 
qnaintance, as we hope we have shown. And further: 

„He (S&yana), however, does not appear to have troubled 
himself much with a minute study of the actual Operations 
of the sacrificial priests, but derived all his knowledge al- 
most entirely from Sütras only." 

How he does not thus appear, we are at a loss to see. 
If Dr. Haug himself notwithstanding the immense help he 
mnst have derived from Sayana, and notwithstanding that 
he possessed as good sources as Sayana himself, was un- 
able to understand the text of the Aitareya Brahmana cor- 
rectly, without seeing some of the Operations performed in 
his presence, how could it have been possible for Sayana 
to wüte such a voluminous and lucid commentary, with- 
out seeing the sacrificial rites performed and performing 
them himself. We believe such a minute and accurate de- 
scription of several of the ceremonies as is given by bim can- 

13 
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not be accounted for ander any other supposition. He ne- 
ver, we apprehend, betokens an ignorance of even the de- 
tails of the ritaal. If Dr. Haug iß led to tbis conclusion 
by Sayana's always quoting from sütra works and never 
advancing anything on verbal authority such as that of 
priests, as be himself does, it is because, it is always a 
sound canon of criticism in exponnding a book, to produce 
on matters of fact the authority of Standard aathors on the 
subject. Every reader is able to estimate for himself the 
value of such authority; but when, what is referred to is 
a verbal Statement which for aught one knows may be false 
or may have been misunderstood by the person who nses 
it, he is left helpless and has no choice but to place im- 
plicit confidence in it. Besides a European for whotn the 
sacrificial ritual of the Brahmans can have no more than 
a passing interest, may be satisfied with the verbal State- 
ments of a priest and believe in tbem. Bat a person like 
Sayana, who was himself a Brahman and believed in the 
efficacy of the rites and held that the slightest deviation 
from the processes enjoined in the sütras was fraught with 
evil consequenoe8, would place no confidence in mere ver- 
bal Statements but would consult the chief authorities on 
the ßubject and acquaint himself with the aotual practice 
as it had descended from times immemorial. Moreover, if 
it were necessary, we might mention that there are extant 
several sacrificial manuals or prayogas written by Sayana 
himself. We have ourselves seen one of the Caturmäsya 
and another, of the Agnishtoma Audg&tra. No doubt S4- 
yana may be wrong in the philological interpretation of 
particuhur passages of the Brahmana but that he betrays 
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any ignorance of the ritual or even shows but a poor ac- 
qnaintance with it, we do not believe. 

We beg that the point of oor critioisms may not be 
misunderstood. It is almost an intuitive belief in modern 
times that free discussion is indispensable for the advance- 
ment of Truth. „Truth, like a torch, the more it's shook, 
it shines." Any body who is able in howsoever small a 
measure to help men in separating the grain of truth from 
the rubbish of falsehood and does not do so is gailty of 
«i offence against Truth itself and against mankind in ge- 
neral. It is with such feelings as these that we entered 
npon this discussion. Our object is, to enable our readers 
so far as we can to form a correct estimate of the vo- 
lumes before us. Very little was known about sacrifices 
before, in Enrope and also in India except to a small mi- 
nörity of Bhattas and Qrotriyas. Dr. Hang worked hard 
for dorne years and having obtained a considerable know- 
ledge of the ritual bas translated the Aitareya Br&hmana. 
The work will afford great help for the understanding of other 
Br&hmana» and of some hymns in the Sanhitä. The Doc- 
tor bas thus rendered good Service to the cause of Sans*» 
crit learning. But H is certainly to be desired that the book 
were fireer from inaccuracies than it is and bore fewer 
marke of haste. If Dr. Haug stndied Ä^valayana and Sä- 
yana more careftilly and gave fts another edition of his 
worit free from önch fäults as we have pointed out, it would 
no do&bt be a valuable and permanent addition to our 
existing resources for the study of ancient 8anscrit litera- 
ttire and Indfan antiquhies. 

Having thus given our estimate of the merits and 

18* 
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faults of this Edition and Translation, we will, in the next 
notice, give some account of the Contents of the Aitareya 
Brähmana and disouss some of the questions to which they 
give rise. 



o 



2. 

Saturday Review (no.438, March 19, 1864, p. 360-62). 

The Sanscrit text , with an English translation of the 
Aitareya Brähmana just published at Bombay by Dr. Mar- 
tin Haug, the Superintendent of Sanscrit studies in the 
Poona College constitutes one of the most important ad- 
ditions lately made to our knowledge of the ancient lite- 
rature of India. The work is published by the Director 
of Public Instruction, in behalf of Government, and ftir- 
nishes a new instance of the liberal and judicious spirit in 
which Mr. Howard bestows his patronage on works of 
real and permanent utility. The Aitareya Brähmana con- 
taining the earliest speculations of the Brahmans on the 
meaning of their sacrificial prayers, and the purport of their 
ancient religious rites, is a work which could be properly 
edited nowhere but in India. It is only a small work of 
about two hundred pages, but it presupposes so thorough 
a familiarity with all the externals of the religion of the 
Brahmans, the various offices of their priests, the times 
and seasons of their sacred rites, the form of their innume- 
rable sacrificial Utensils, and the preparation of their offerings, 
that no amount of Sanskrit scholarship, such as can be 
gained in England, would have been sufficient to unravel 
the intricate speculations concerning these matters, which 
form the bulk of the Aitareya Brähmana. The difficulty 
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was not to translate tbe text word for word, but to gainj' 
a clear, accurate and living conception of the subjects there « 
treated. The work was composed by persons, and for per- 
sons, who, in a general way, knew the Performance of the 
Vedic sacrifices as well as we know the Performance of 
our own sacred rites. If we place the English Prayerbook 
in the hands of a stranger who had never assisted at an 
English Service, we should find that, in spite of the sim- 
plicity and plainness of its language, it failed to convey 
to the uninitiated a clear idea of what he ought and what 
he ought not to do in the church. The ancient Indian cere- 
monial, bowever, is one of the most artificial and compli- 
cated forme of worship that can well be imagined; and though 
its details are, no doubt, most minutely described in the 
Br&hmanas and the Sütras, yet, without having seen the 
actual site on which the sacrifices are offered, the altars 
coostrued for the occasion, the instruments employed by 
different priests — the tout-ensemble , in fact, of the sa- 
cred rites — the reader seems to deal with words only, 
and is unable to reproduce in his imagination the acts and 
facts which were intended to be conveyed by them. 

Various attempts were made to induce some of the 
more learned Brahmans to edit and translate some of their 
own rituals, and thus to enable European scholars to gain 
an idea of the actual Performance of their ancient sacrifices, 
and to enter more easily into the spirit of the speculations 
on the mysteriou8 meaning of these rituals, which are em- 
bodied in the so-called „Brähmanas" or „the sayings of 
the Brahmans*. But although, thanks to the enlightoned 
exertions of Dr. Ballantyne and his associates in the 
Sanscrit College of Benares, Brahmans might have been 
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found knowing English quite sufliciently for the pnrpose of 
a rough and ready translation from Sanscrit into English, 
such was their prejudice against divulging the secrets of 
their craft that none could be persuaded to undertake the 
ungrateful task. Dr. Haug teils us of another difficulty, 
wbich we had hardly suspected — the great scarcity of 
Brahmans familiär with the ancient Vedic ritual: 

„Seeing the great difficulties, nay, impossibility of at» 
taining to anything like a real understanding of the sacri- 
ficial art from all the numerous books I had collected, I 
made the greatest efforts to obtain oral information from 
some of those few Brahmans who are known by the name 
of Shrotriyas or Sbrautis and who alone are the posses- 
sors of the sacrificial mysteries as they descended from the 
remotest times. The task was no easy one, and no Euro- 
pean scholar in this country before me ever succeeded in 
it. This is not to be wondered at; for the proper know- 
ledge of the ritual is every-where in India now rapidly 
dying out, and in many parts, chiefly in those under Bri- 
tish rule, it bas already died out." 

Dr. Haug succeeded, however, at last in procuring 
the assistance of a real Doctor of divinity, who had not 
only performed the minor Vedic sacrifices, such as the Füll 
and New-Moon offerings, but had officiated at some of the 
great Soma- sacrifices, now very rarely to be seen in any 
part of India. He was induced, we are sorry to say by 
very mercenary considerations, to perform the principal ce- 
remonies in a 'secluded part of Dr. Haug's premises. 
This lasted five days, and the same assistance was after- 
wards rendered by the same worthy and some of bis bre- 
thren whenever Dr. Haug was in any doubt as to the 
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proper meaning of the ceremonial treatises wbicb give the 
outlines of the Vedic sacrifices. Dr. Haug was actually 
allowed to taste that sacred beverage, the Soma, wbioh 
gives health, wealth, wisdom, inspiration, nay immortality, 
to those who receive it from the hands of a twice-born 
priest. Yet, after describing its preparation, all that Dr. 
Haug has to say of it is: 

»The aap of the plant now used at Poona appears whi- 
tish, has a very stringent taste, is bitter, but not sour; it 
is a very nasty drink, and has some intoxioating effect. I 
tasted it several times, but it wa*s impossible for nie to 
drink more thau some teaspoonfuls." 

After having gone through all these ordeals, Dr. Haug 
may well say that his explanations of sacrificial terms, as 
given in the notes, can be relied upon as certain; that they 
proceed from what he himself witnessed, and what he was 
able to learn from men who had inherited the knowledge 
from the most ancient times. He speaks with some seve- 
rity of those scholars in Europe who have attempted to 
ezplain the technical terms of the Vedic sacrifices without 
the assistance of native priests, and without even availing 
themselves carefully of the information they might have 
gained from native cornmentaries. The Sanscrit Dictionary 
publishad by the Imperial Äcademy of St. Petersburg, un- 
der the editorship of Professors Boehtlingk and Roth, 
is declared an unsafe guide. 

»The explanations of these terms there given (as well 
as those of many words of the Samhitä) are nothing but 
guesses, having no other foundation than the individual 
opioion of a scholar who never made himself familiär with 
the sacrificial art, even as far as it would be possible in 
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Europe, by a careful study of the commentaries on the Sft- 
tras and Brahmanas, and who appears to have thooght 
bis own conjectures to be superior to the opinions of the 
greatest divines of Hindostan." 

The scholar so severely handled is Dr. Weber, who 
is Professor of Sanscrit in the University of Berlin, and 
who, as we are told by the editors in the preface to their 
Dictionary, contributed the principle articles on the Vedic 
ritual. Dr. Haag admits, however, thai with all its de- 
fects, particularly in the Vedic portion, the Sanscrit Dic- 
tionary published by Professors Boehtlingk and Roth 
is „a monument of gigantic toil and labour* ; and he only 
protests, like Professor Goldstücker, the author of an- 
other Sanscrit Dictionary and whom Dr. Haug calls very 
deservedly one of the most accurate scholars in Europe, 
against the System followed of late years by the editors 
and contributors to this work, who sing each others praises 
in the literary Journals of Russia, Germany and America, 
and speak slightingly of all who have not joined this In- 
ternational Sanscrit Insurance Company. We doubt whe- 
ther such coalitions can deceive anybody. The harmless 
articles in which A. praises B. because B. had praised A., 
or in which B. abuses X. because X, had criticised A., may 
give pleasure to A. and B., but are seen through by every- 
body eise. Those who take notice or complain of such 
childisb arrangements only expose themselves to the suspi- 
cion of attaching more importance to these advertisements 
than tbey deserve, and Dr. Haug may rest assured that 
any attacks on his work in the Journals of the Mutual 
Praise Society will little afiect the opinion of those whose 
good opinion is alone worth having. 
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In the preface to his edition of the Aitareya Brah- 
mana, Dr. Hang has thrown ont some new ideas on the 
chronology of Vedic literature which deserve careful con- 
sideration. Beginning with the Hymne of the Rigveda, he 
admits, indeed, that there are in that collection ancient 
and modern hymns, but he doubts whether it will be pos- 
sible to draw a sharp line between what has been called 
the Chandas period, representing the free growth of sacred 
poetry, and the Mantra- period, during which the ancient 
hymns were supposed to have been collected and new ones 
added, chiefly intended for sacrificial purposes. Dr. Haug 
maintains that some hymns of a decidedly sacrificial cha- 
ractar should be ascribed to the earliest period of Vedic 
poetry. He takes, for instance, the hymn describing the 
Horse-sacrifice, and he concludes from the fact that seven 
priests only are mentioned in it by name, and that none 
of them belongs to the class of the Udgätars (singers) and 
Brahmans (snperintendents), that this hymn was written 
before the establishment of these two classes of priests. As 
these priests, however, are mentioned in other Vedic hymns, 
he concludes that the hymn describing the Horse-sacrifice 
is of a very early date. Dr. Haug strengthens his case 
by a reference to the Zoroastrian ceremonial, in which, as 
he says, the chanters and superintendents are entirely un- 
known, whereas the other two classes, the Hotars (reciters) 
and Adhvaryus (assistants) are mentioned by the same 
names as Zota and Bathwi. The establishment of the two 
new classes of priests would, therefore, seem to have taken 
place in India after the Zoroastrians had separated them- 
selves from the Brahmans; and Dr. Haug would ascribe 
the Vedic hymns in which no more than two classes of 
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priests are mentioned to a period preceding, others in which 
the other two classes of priest are mentioned to a period 
succeeding, that ancient schism. We must confess, though 
doing fall justice to Dr. Haug's argument, that he seems 
to us to Stretch what is merely negative evidence beyond 
its proper limits. Surely a poet, though acquainted with 
all the details of a sacrifice and the titles of all the priests 
employed in it, might speak of it in a more general man- 
ner than the author of a manual, and it would be most 
dangerous to conclude that whatever was passed over by 
him in silence did not exist at the time when he wrote. 
Secondly, if there were more ancient titles of priests, the 
poet would most likely use them in preference to others 
that had been but lately introduced. Thirdly, even the 
ancient priestly titles had originally a more general mean- 
ing before they were restricted to their technical signifi- 
cance, just as in Europe bishop meant originally an over- 
seer, priest an eider, deacon a minister. In several hymns 
some of these titles — for instance, that of hotar invoker — 
are clearly used as appellatives and not as titles. Lastly, 
one of the priests mentioned in the hymn on the Horse- 
sacrifice, the Agnimindha, is admitted by Dr. Haug him- 
self to be the same as the Agnidhra; and if we take this 
name, like all the others, in its technical sense, we have 
to recognise in him one of the four Udgätar priests. We 
should thus lose the ground on which Dr. Haug's argu- 
ment is chiefly based, and should have to admit the exi- 
stence of Udgatar priests as early at least as the time in 
which the hymn on the Horse-sacrifice was composed. But, 
even admitting that allusions to a more or less complete 
ceremonial could be pointed out in certain hymns, this 
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might help us no doubt in subdividing and arranging the 
poetry of the second or Mantra period, but it would leave 
the question, whether allusions to ceremonial technicalities 
are to be considered as characteristics of later hymns, en- 
tirely unaffected. Dr. Hang, who holds that, in the de- 
velopment of the human race, sacrifice comes earlier than 
reügious poetry, formulas earlier than prayers, Leviticus 
earlier than the Psalms, applies this view to the chrono- 
logical arrangement of the Vedic literature; and he is, 
therefore, naturally inclined to look upon hymns composed 
for sacrificial purposes, more particularly upon the invo- 
cations and formulas of the Yajur-Veda, and upon the Ni- 
vids preserved in the Brähmanas and Sütras — as relics 
of greater antiquity than the free poetical effusions of the 
Rishis, which defy ceremonial rules, ignore the settled rank 
of the deities, and occasionally allude to subjects more 
appropriate for profane than for sacred poetry: 

„The firet sacrifices [he writes] were no doubt simple 
offerings performed without much ceremonial. A few ap- 
propriate solemn words, indicating the giver, the nature of 
the offering, the deity to which, as well as the purpose 
for which it was offered, were suffioient. All this would 
be embodied in the sacrificial formulas known in later times 
principally by the name of Yajush, whilst the older one 
appears to have been Yäja. The iuvocation of the deity 
by different names and its invitation to enjoy the meal 
prepared, may be equally old. It was justly regarded as 
a kind of Yajush, and called Nigada or Nivid." 

In comparing these sacrificial formulas with the bulk 
of the Rigveda Hymns, Dr. Haug comes to the conclusion 
that the former are more ancient. He shows that certain 
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of these formulas and Nivids were known to the poets of 
the Hymns, as they undoubtedly were; but this would only 
prove that these poets were acquainted with these as well 
as with other portions of the ceremonial. It would only 
confirm the view advocated by others, that certain hymns 
were clearly written for ceremonial purposes, though the 
ceremonial presupposed by these hymns may in many cases 
prove more simple and primitive than the ceremonial laid 
down in the Brähmanas and Sütras. But if Dr. Haug 
teils us that the ßishis tried their poetical talent first in 
the composition of Yäjyäs, or verses to be recited white 
an offering was thrown into the fire, that the Yäjyäs were 
afterwards extended into little songs, we must ask, is this 
fact or theory? And if we are told that „there can be 
hardly any doubt that the hymns which we possess are 
purely sacrificial, and made only for sacrificial purposes, 
and that those which express more general ideas, or philo- 
sophical thoughts, or confessions of sins, are comparatively 
late", we can only repeat our former question. Dr. Haug 
when proceeding to give bis proofs that the purely sacri- 
ficial poetry is more ancient than either profane songs or 
hymns of a more general religious character, only produces 
such collateral evidence as may be found in the literary 
history of the Jews and the Chinese — evidence which is 
curious, but not convincing. Among the Aryan nation, it 
has hitherto been considered as a general rule that poetry 
precedes prose. Now the Yajyäs and Nivids are prose, 
and though Dr. Haug calls it rhythmical prose, yet, as 
compared with the Hymns, they are prose; and though 
such an argument by itself could by no means be consi- 
dered as sufficient to upset any solid evidence to the con- 
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trary, yet it is stronger than tbe argument derived from 
the literature of nations who are neither of them Aryan 
in language or thought. 

Bat though we have tried to show the insufficiency 
of the argumenta advanced by Dr. Haug in support of 
his theory, we are by no means prepared to deny the 
great antiquity of some of the sacrificial form u las and in- 
vocations, and more particularly of the Nivids to which 
he for the first time had called attention. There probably 
existed very ancient Nivids or invocations, but are the 
Nivids which we possess the identical Nivids alluded to in 
the hymns? If so, why have they no accents, why do 
they not form part of the Samhitäs, why were they not 
preserved, discussed, and analyzed with the same religious 
care as the metrical hymns? The Nivids which we now 
possess may, as Dr. Haug supposes, have inspired the Ri- 
shis with the bürden of their hymns; but they may equally 
well have been put together by later Compilers from the 
very hymns of the Rishis. There is many a hymn in the 
Samhitä of the Rigveda which may be called a Nivid, or 
invitation addressed to the gods to come to the sacrifices, 
and an enumeration. of the principal names of each deity. 
Those who beliebe, on more general grounds, that all re- 
ligion began with sacrifice and sacrificial formulas will na- 
turally look on such hymns and on the Nivids as relics of 
a most primitive age; while others, who look upon prayer, 
praise, and thanksgiving, and the unfettered expression of 
devotion and wonderment as the first germs of a religious 
worship, will treat the same Nivids as productions of a 
later age. We doubt whether this problem can be argued 
on general grounds. Admitting that the Jews began with 
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sacrifice and ended with psalms, it would by no means 
follow that the Aryan nations did the same, nor would the 
cfaronological arrangement of the ancient literatare of China 
help us mach in forming an opinion of the growth of the 
Indian mind. We mnst take each nation by itself, and 
try to find out what they themselves hold as to the rela- 
tive antiquity of their literary documents. On general 
grounds, the problem whether sacrifice or prayer comes 
first may be argued ad infinitum, just like the problem whe- 
ther the hen comes first or the egg. In the special case 
of the sacred literature of the Rrahmans, we must be guided 
by their own tradition, which invariably places the poeti- 
cal hymns of the Rigveda before the ceremonial hymns 
and formulas of the Yajur-Veda and Säma-Veda. The 
strongest argument that has as yet been brought forward 
against this view is, that the formulas of the Yajur-Veda 
and the sacrificial teacts of the S4ma*Veda eontain occa- 
stonally more archaic forms of language than the Hymns of 
the Rigveda. It was supposed, therefore, that, aHhough 
the Hymns of the Rigveda might have been composed at 
an earlier time, the sacrificial hymns and formulas were 
the first to be collected and to be preserved in the schools 
by means of a strict mnemonic discipline. The Hymns of 
the Rigveda, some of which have no reference whatever to 
the Vedic ceremonial, being colleeted at a later time, might 
have been stripped, white being handed down by oral tra- 
dition, of those grammatical forms which in the course of 
time had become obsolete, bat which, if once recognised 
and sanctioned in theological seminaries, would have been 
preserved there with the most religious care. 

According to Dr. Haag, the period during which the 
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Vedic hymns were composed extends from 1400 to 2000 
B. C. The oldest hymns, however, and the sacrificial for- 
mulas he would place between 2000 and 2400 B. C. Thiß 
period corresponding to what has been called the Chan- 
das and Mantra periods, would be succeeded by the Bräh- 
mana period, and Dr. Haug would place the bulk of the 
Brähmanas, all written in prose, between 1200 and 1400 
B. C. He does not attribute much weight to the distmc- 
tion made by the Brahmans themselves between revealed 
and profane literature, and would place the Sütras almost 
contemporaneous with the Brähmanas. The only fixed point 
from which he Starts in his chronological arrangement is 
the date implied by the position of the solstitial points 
mentioned in a little treatise, the Jyotisha, a date which 
has been fixed by the Rev. R. Main at 1186 B. C. (in a 
paper pubhshed in the Preface to the 4th volume of Pro- 
fessor Max Müller's edition of the Rigveda). Dr. Haug 
fiilly admits that such an Observation was an absolute ne- 
cessity for the Brahmans in regnlating their calendar: 

„The proper time [he writes] of commencing and end- 
ing their sacrifices, principally the so called Sattras or sa- 
crificial sessions, could not be known without an accurate 
knowledge öf the time of the sun's northern and southern 
progress. The knowledge of the calendar forms such an 
essential part of the ritual, that many important conditions 
of the latter cannot be carried out without the former. 
The sacrifices are allowed to commence only at certain 
lucky constellations, and in certain months. So, for in- 
stance, as a rwle, no great sacrifice can commence during 
tbe sun's southern progress; for this is regarded up to the 
present day as an nmucky period by the Brahmans, in 
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wbich even to die is believed to be a misfortune. The 
great sacrifices generally take place in spring in the months 
of Caitra and Vaipäkha (April and May). The Sattras, 
wbich lasted for one year, were, as one may learn from a 
careful perusal of the 4th book of the Aitareya Brähmana, 
nothing but an imitation of the sun's yearly course. They 
were divided into two distinct parts, each consisting of six 
months of thirty days each; in the midst of both was the 
Vishuvan, i. e. equator or central day, catting the whole 
Sattra into two halves. The ceremonies were in both the 
halves exactly the same, bat they were in the latt$r half 
performed in an inverted order." 

This argument of Dr. Hang 's seems correct as far 
as the date of the establishment of the cererqLQnJal is con- 
cerned, and it is cnrious that several scholars wbo have 
lately written on the origin of the Vedic calendar, and the 
possibility of its foreign origin, should not have perceived 
the intimate relation between that calendar and the whole 
ceremonial System of the Brahmans. Dr. Hang is, no 
doubt, perfectly right when he claims the introduction of 
the Nakshatras, or the Lunar Zodiac of the Brahmans, if 
we may so call it, for India; he is right also when he as- 
signs the twelfth Century as the earliest date for the ori- 
gin of that simple astronomical System on which the ca- 
lendar of the Vedic festivals is founded. He calls the theo- 
ries of Biot, Weber and Whitney, who have lately 
tried to claim the first discovery of the Nakshatras for 
China, Babylon, or some other Asiatic conntry, absurd. 
But does it follow that, because the ceremonial presupposes 
an Observation of the solstitial points in the twelfth Cen- 
tury, therefore the theological works in which that cere- 
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monial is explained, eommented upon, and furnished with 
all kinds of mysterious meanings, were composed at that 
early date? We see no stringency whatever in tbis argu- 
ment of Dr. Haug's, and we think it will be necessary 
to look for other anchors by which to fix the drifting 
wrecks of Vedic literature. 

Dr. Hang's two volumes, containing the text of the 
Aitareya Bräbmana, translation, and notes, would probably 
never have been published if they had not received the 
patronage of the Bombay Government However interest- 
ing the Bräbmanas may be to students of Indian literature, 
they are of small interest to the general reader. The 
greater portion of them is simply twaddle, and what is 
worse, theological twaddle. No person who is not ae- 
qnainted beforehand with the place which the Brähmanas 
fiU in the history of the Indian mind coüld read more than 
ten pages withont being disgusted. To the historian, how- 
ever, and to the philosopher they are of infinite impor- 
tance — to the former as a real link between the ancient 
and modern literature of India, to the latter as a mostim- 
portant phase in the growth of the human mind, in its 
passage from health to disease. Such books, which no cir- 
culating library would touch, are just the books which Oo- 
vernmentö, if possible, or Universities and learned societies, 
should patronise; and if we congratulate Dr. Haug on 
having secured the enlightened patronage of the Bombay 
Government, we may gratulate Mr. Howard and the Bom- 
bay Government on having, in this instance, secured the 
Service of a bona fide scholar like Dr. Haug. 
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Die erste der beiden hier vorausgeschickten Anzeigen 
begrüfsen wir mit wahrhafter Freude. Es ist, soweit wir 
* wissen, das erste Mal, dafs ein eingeborner Hinjju muthig 

und selbstbewufst das Werk eines europäischen Sanskrit- 
Gelehrten einer eingehenden Kritik unterwirft und zwar 
eben in einer Weise, die ihn als dazu vollkommen berech- 
tigt upcl ^ausgerüstet dokumentirt. 

In einem peinlichen Gegensatze hiezu steht die zweite 
der obigen Anzeigen, weil sie, statt wahrhafte Kritik zu 
üben, nur das Amt des praeco übernimmt, und sich des 
Versuches nicht entblödet, jedem Tadel, der das verheim- 
lichte Werk etwa treffen könnte, im Voraus dadurch die 
Spitze abzubrechen, dafs sie denselben als den Ausfloß 
einer literarischen Coterie erklärt. Wenn irgendwo, so gttt 
hiei; das ßprüchwort: „man sucht Niemand hinter einer 
Thür, hinter der mm nieht selbst gesteckt hat*, lodern 
wir hiemit jene perfiden Insinuationen aus dem för das all- 
gemeine Publikum bestimmten englischen Journal in unrare 
Studien überffthrep r übergeben wir sie dem engeren Kreise 
Derer, die hier ein Urtheil zu fällen berechtigt sind, und 
denen sie an ihrem ursprünglichen Orte schwerlich allge- 
mein zugänglich geworden sein würden. Gegen Verdäch- 
tigungen dieser Art ist Schweigen eine falsche, direktes 
Entgegentreten mit offenem Visier die richtige Antwort. 
Auch so bleibt ja der Anonymi^ bei dem groisen, in die- 
ser Sache völlig urtheilslosen Publikum, an welches jene 
Apostrophe gerichtet ist, immer noch im Vortheil: denn 
es heilst nicht umsonst: calumniare audacter, semper ali- 
quid haeret.' Wir sind aber doch begierig, zu sehen, ob 
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er der obigen Anzeige eines eingeboraeo Hindu und ran- 
nen nachstehenden Bemerkungen gegenüber, wirklich die 
Stirn haben wird, zu behaupten, dafs sie nur der Ausfluft 
einer in ihrer idyllischen Buhe gekränkten „International 
Sanscrit-Insurance-Company" seien! Wir wiederholen hier, 
ihm gegenüber, die schon bei einer andern Gelegenheit 
(diese Stud. 2, 165) gebrauchten Worte: hat der Ref. alle 
die oben pag. 180 — 92 und im Nachstehenden aufgeführten 
groben Fehler und Versehen, die er ganz mit Stillschwei- 
gen übergeht, seinerseits „selbst nicht gefunden? oder hat 
er sie verschweigen wollen? Ems ist hier so schlimm 
wie das Andere". s 

Wie ungeschickt übrigens auch die Art ist, in welcher 
der Ref. des Saturday Review die Sache seines Clienten 
führt — so ungeschickt, dafs dieser selbst f&glich den 
Spruch: „Gott schütze mich vor meinen Freunden* auf 
ihn anzuwenden allen Grund hätte — , so kann dies doch 
begreiflicher Weise unserer eigenen Würdigung der Lei- 
stungen und Verdienste des VL's in keiner Weise irgend 
welchen Eintrag thun. Trotz aller der höchst bedenkli- 
chen Schattensäten, die wir im Folgenden in dem Werke 
aufzuweisen haben, bleibt es dennoch eine höchst bedeu- 
tende Arbeit, aus der reiche Belehrung und Förde- 
rung zn schöpfen, und die deshalb mit lebhaftem Dank 
und warmer Anerkennung zu begrüfsen ist. 

Das weitaus Wichtigste darin and jedenfalls die aus- 
führlichen Noten, in denen der Verf. theils allgemeine zu- 
sammenfassende Darstellungen bestimmter Riten und Vor- 
gange, theils Aufklärungen über Einzelnheiten des Rituals 
giebt, die er entweder mündlicher Unterweisung durch ein- 
geborne Priester, oder geradezu dem Augenschein, der per- 

14* 
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sönhchen Anwesenheit nämlich bei nur behufs seiner eige- 
nen Information aufgeführten Opfern, verdankt. Es bedarf 
keiner ausführlichen Erörterung, von welcher Bedeutung 
dieser letztere Umstand ist, welche Vorzüge ein solches 
Verständnifs, das sich auf Beobachtung eines aus dem Le- 
ben gegriffenen Vorganges gründet, einem Verständnifs ge- 
genüber hat, welches nur aus den undeutlichen, oft ganz 
aphoristischen, oft gerade durch ihre Minutiosität verwor- 
renen Angaben der Ritualtexte sich erzielen läfst. Der 
Verf. hat übrigens mit der ihm eigenen glücklichen Un- 
umwundenheit diese Vorzüge seinerseits bereits in das hellste 
Licht zu setzen gewufst. Er hat dabei denn auch nicht 
versäumt, die Arbeiten seiner Vorgänger auf diesem Ge- 
biete, die sich eben rein auf das handschriftliche Material 
angewiesen sahen, auf das Unbedingteste zu verurtheilen, 
s. die oben pag. 201. 202 von dem Ref. des Saturday Re- 
view angeführten Worte der Preface pag. V. Und zwar 
iat er dies denn allerdings in einer Weise gethan, welche 
mich, der ich, jenem Ref. zufolge, speciell damit gemeint 
sein soll, zu nicht minder unbedingtem Einsprüche berech- 
tigt. Wenn er nämlich die Erklärungen ritueller Aus- 
drücke, welche das Petersb. Sanskrit -Wörterbuch enthält, 
als die individuellen Vermuthungen eines Gelehrten bezeicb- 
net: „who nevcr made himself familiär with the sa- 
crificial art, even as far as it would be possible in 
Europe by a careful study of the commentaries 
on the Sfttras and Brähmanas tf , so brauche ich dem 
gegenüber nur die einfache Aufzählung der Materialien zu 
geben, welche mir f&r jene meine Beiträge zum Petersb. 
Sanskrit-Wörterbuche als Grundlage gedient haben. Aufser 
einem nahezu die Vollständigkeit einer Concordanz haben- 
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den Index zum Qatapatha ßrähmana und einem wirklich 
vollständigen Index zu Kätyäyana's $rautasütra, beruhen 
dieselben, von upasad ab, auf einem ebenfalls vollständi- 
gen Index zu Qänkhäyana's crautasutra, von g ab aber 
noch auf einem dergl. zu Lätyäyana's crautasutra, sowie 
zu den grihyasütra des Päraskara, Gobhila, ^Jankhäyana, 
Apvaläyana, Kaucika. Auch aus dem Kathakam, dem 
Pancavincain und Shadvinpam, dem Aitäreya- und dem 
pankbäyana-Brahmana sind zahlreiche Beiträge (obschon 
nicht aus vollständigen Indioes derselben) geflossen. Alle 
diese Werke habe ich selbst aus ihren hiesigen Hand- 
schriften kopirt, und ihre Commentare, so weit dieselben 
mir zugänglich '), ausführlich excerpirt, resp. auch in mei- 
nen Materialien zum Wörterbuch jeder Stelle, wo es mir 
nöthig schien, ihre einbeimische Erklärung beigegeben. Hie- 
mit erledigt sich der obige Vorwurf von selbst. Ich glaube 
auf Grund des Angeführten wohl sagen zu können, dafs 
ich den indischen Ritual texten und ihren einheimischen 
Erklärungen ein weit eingehenderes Studium, als bisher 
irgend ein europäischer Gelehrter, Haug selbst mit einge- 
schlossen, gewidmet habe. Dagegen räume ich gern ein, dafs 
die Resultate dieses Studiums mich häufig sehr wenig befrie- 
digten 2 ), und dafs mir durch H.'s Darstellungen Vieles klar 
geworden ist, was ich bisher nicbt richtig verstanden hatte. 



1 ) Säyana's Comm. zum Paücavincam erhielt ich aus der Kaiserl. Bi- 
bliothek zu Paris geliehen, ebenso Burnouf's Handschriften der Taittiriya- 
Sainhitä, s. oben 5, 31. 51. 

2 ) Für die knappe Fassung übrigens, welche wie den vedischen Arti- 
keln des Petersb. Skr.-Wtb.'s überhaupt, so auch speciell denen, welche von 
rituellen Ausdrücken handeln, eigenthümlich ist, bin nicht ich verantwortlich, 
da ich auf deren Redaktion keinen Einflufs habe, und meine Theilnahme an 
diesem Werke sich nur auf die Darbietung des von mir den Quellen ent- 
lehnten Materials beschränkt. 
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Bei aller Anerkennung nun dessen, was Haug gerade 
hierin, in der Aufklärung nämlich über die rituellen 
Vorgänge, geleistet hat, sind es doch auch hier zwei Punkte, 
die ich ihm direkt zum Vorwurf zu machen nicht umhin 
kann. Einmal nämlich der Umstand, dafs er es unterlas- 
sen hat, die in seinen Noten zerstreuten höchst werth- 
vollen Angaben zu einem Gesammtbilde zu vereinigen 1 ). 
Meine eignen jahrelangen Untersuchungen über das Opfer- 
ritual sind bis jetzt theik durch die massenhafte Ausdeh- 
nung der dazu nöthigen Vorarbeiten (s. eben), theils durch 
den Mangel an klarer Anschaulichkeit, den ich nicht zu 
bewältigen vermochte, hinter dem mir gesteckten derartigen 
Ziele, welches zudem das ganze Opferritaal ins Auge 
fa&te, zurückgeblieben. Bei der Beschränkung aber auf 
dies einzelne Br&hmana und bei der von ihm persönlich 
gewonnenen eigenen Anschauung, hätte Haug uns hierein 
dergl. Gesammtbild des in diesem Werke verhandelten 
Rituals aufzustellen hinreichende Veranlassung und Befug- 
nifs gehabt Zum Zweiten sodann ist Haug, wie beim 
Avesta, so auch hier, auf dem besten Wege, aus dem him- 
melstürmenden Paulus, der zu werden er eigentlich sich an- 
schickte, wieder ein am Boden klebender Saulus zu wer- 
den, das heifst, um ohne Bild zu reden, die Wichtigkeit sei- 
ner durch persönlichen Augenschein erlangten Kenntnisse, 
die Tragweite der den jetzigen Anschauungen der ein- 
gebornen Priester, resp. der traditionellen mündli- 
chen Ueberlieferung überhaupt zukommenden Bedeutung 
weitaus zu übertreiben. Geht er doch faktisch schon so 



l ) Nicht einmal ein Wort-Index ist beigegeben, um ihre Benutzung su 
erleichtern. 
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weit, wie dies ihm der Bombayer Recensent (oben p. 193) 
mit Recht vorhält, seine eignen persönlichen Erfahrungen 
und Erkundigungen sogar noch über Säyana, über die sft- 
tra und die Commentare hinaus 2U erheben. Es liegt aber 
auf der Hand, wie erhebliche Irrthümer sich in unsere Auf- 
fassung einschleichen können, resp. müssen, wenn wir 
diejenige Entwickelung des Rituals, welche es gegenwärtig 
in irgend einem beliebigen Stadium, resp. Individuum er- 
reicht hat, ohne Weiteres als die unbedingte Norm auch 
ftr die Vorzeit aufzustellen uns anschicken. Auch ist Hau g 
noch dazu hiebei keineswegs durchweg mit der nöthigen 
Umsicht und Genauigkeit verfahren. Zu den hierauf bezüg- 
lichen Bemerkungen des Bombayer Rec. oben pag. 188 ff. 
mögen hier noch folgende Beispiele hinzutreten, die dies 
anschaulich erhärten werden. 

Pag. 3 not. : „the adhvaryu takes rice which is husked 
and ground, throws it into a vessel of copper (madantf), 
kneads it with water." Also madanti bedeutet: a vessel 
of copper? (ebenso pag. 54). Mag sein, dafs die oral in- 
formation dies jetzt so lehrt: aber — das Gefäfs steht dann 
statt seines Inhalts : denn faktisch wird mit madantyäs (so, 
als Plur. ist das Wort zu verstehen) heifses, kochend aufspru- 
delndes, gleichsam aufjauchzendes Wasser bezeichnet, s.Qat. 

3, 4, 8, 10. 22. T8. 6, 2, 2,7. Käth.24, 9. Käty. 8, 1,10.2,4$. 7,19-21: 

und es wird resp. mit diesem Namen nie bei der Herstel- 
lung des purodapa bezeichnet (bei welcher Gelegenheit 
Haug das Wort erwähnt), sondern nur bei dem soma- 
Opfer, bei welchem es zu Lustrationen aller Art, insbeson- 
dere für den Opfref und seine Gattinn, zum Zugufs zum 
soma etc. verwendet wird, schol. zu Käty. 8, l, io. n. 

P a g« 4 „caru is boiled rice: it can be mixed with 
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milk and butter; bat it (was?) is no essential part. It is 
synonymous with odanam (dies Wort ist Masculinum!), 
the common term for boiled rice, Qatap. Br. 4, 42, l (d. i. 
4, 4, 2, i)." Hier liegt zunächst der umgekehrte Fall vor wie 
eben, der Inhalt ist statt des Gefäßes angegeben, denn 
caru ist ursprünglich: Kessel, Topf, s. Petersb. Wörterb. 
8. v. 1), erst sekundär das darin Gekochte. Sodann aber 
ist die Beschränkung auf boiled rice eine zu enge. Das 
Charakteristische eines caru ist vielmehr, dafs er aus ge- 
kochten Körnern besteht, sei es Reis (was allerdings das Ge- 
wöhnlichste), Gerste oder dg]. 1 ), nicht aus Mehl: bhümä vä 
esha tändulänäm yac caruh Qat. 6,6, l, 8. carur hy eva sa 
yatra kva ca tandulan ävapanti 2, 5, 3, 4. 11,1,4,3. caru- 
$abdena anavasrävito 'ntarüshmapakva ishaddagdhavrfhi- 
tandulasiddha odana ucyate schol. Käty. 4, 5, 22 (s* QaJL 
5, s, 2, 8). Nur ausnahmsweise werden beim paushna caru 
gemahlene Körner (prapishta) genommen Qatap. 1 , 7, 4, 7. 
Käty. 5, 1, 9. Ts. 2, 6, 8, 5. 

Pag. 10 note 20. Die Ausdrücke vitana und vaitänika 
sind mit dem term vitan to extend, insofern er sich im 
Allgemeinen auf das „ windin g off of the eacrificial chain tt 
bezieht, in keiner Weise »connected", sondern vitana hat 
eine ganz specielle Bedeutung, 8. Käty. 25, 7, 10, wo vi- 
tänam sädhayitvä vom schol. durch agninäm yathädepam 
sthäpanam erklärt wird 2 ): es ist identisch mit vihära, vi- 
stära und bezeichnet die Entnehmung zweier der drei für 



') schol. zu Katy. 4, 6, 1 vaicvadevac carur iti (in 2) vakshyati, so *pi 
yavamayo yatha syfit yavänäm ity uktam (in 1) | anyathft odanacabda- 
sya vrihitandulasiddhänne rüghatvat, caror odanatv&d yav&grayane 'pi ca- 
rur vrfhitan<fulamaya eva sy£t. Die hier vorliegende Beschränkung auf vrihi, 
Reis, ist offenbar erst sekundär eingetreten. 

•) ebenso Parask. 3, 8, wo schol. avasathyagner ahftvaniyadakshioag- 
nyor uddharanain kritvft. 
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eine Opferceremonie nöthigen heiligen Feuer, des ähavaniya 
nämlich und des dakshinägni, aus dem dritten, dem von 
dem ersten ädh&nam ab 1 ) stetig zu unterhaltenden gärha- 
patya, wie dieselbe für jedes karman apart zu geschehen 
hat 2 ) Katy. 1, 3, 26. Sekundär bedeutet vitana dann auch 
in der Sprache der Scholien geradezu die heiligen Feuer 
selbst 3 ). Oder sie werden als vaitäoika bezeichnet, im 
Gegensatz zum aupäsana (zu umsitzenden?)-, resp. ävasa- 
thya- oder smärta-Feuer, in welchem alle häuslichen, wäh- 
rend in ihnen nur die (rauta -Verrichtungen vor sich ge- 
hen Katyäy. 1, 1, 18—21, schol. pag. 402, 6. 7. Die Letzteren 
(agnihotra u. dergl.) heifsen daher auch geradezu vaitäna 
Par. 3, 10, vaitänika A^v. pr. 1, 1, 2, oder vitana selbst ib» 
1, 1, 1 (vitatä agnayo yasminn iti (rautakarmajätam agni- 
hoträdi vit&napabdenocyate, schol.). 

Pag. 12 not. 32. „the svishtakrit* ist nicht „that part 
of an offering which is given to all gods indiscrimi- 
nately, after the principal deities of the respective ishti 
bave received their share", sondern ist vielmehr ganz aus- 
schliefslich nur der dem agni svishtakrit bestimmte An- 
theil, welcher jede dergl. Opfergabe beschliefst, Qatap. 1, 
7, 3, 7 ff. K&ty. 1, 9, 9. 3, 3, 26. Allerdings werden in dem 
diesen Antheil begleitenden Spruche (nigada, praisha) die 
Götter der ishti nochmals aufgeführt, aber nur als Ob - 



*) wo es durch Beiben oder sonst wie zu erzeugen resp. zu holen ist, 
K&ty. 4, 7, 16. 

3 ) Nach Beendigung des karman, für welches sie „ herausgeholt * wur- 
den, gelten sie nicht mehr als vedische Feuer, sondern als weltliche Katy. 
1, 8, 27. 

*) s. schol. K&tyay. 2, 1, 18 vit&nasyottaratafr (während die paddhati 
177, 3 vihärasyottaratah hat). 3, 7, 3 dakshinato vit&nam (== paddh. 278, 6 
dakshi^&gnim dakshinena). paddh. 411, 18 vitanasya dakshiuata^ (wäh- 
rend schol. zu 4, 14, 1 viharad dakshioasy&m, resp. dakshioata^ ahavani- 
yAgarad eva). 
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jekte: agni svisbtakrit soll die ihnen bestimmten Gaben 
gut geopfert machen, dafür erhält er eben seine Spende: 
vgl. noch bei Haug pag. 96 not. pag. 126 not. 

Pag. 29 not. 4. saktu (R 10,71,2) ist nicht: „barley 
juice, a kind of beer prepared by pouring water over bar- 
ley and by filtering it after having allowed it to remain 
for some time in this State", sondern bedeutet im Ritual 
durchweg nur (s. Wilson unter paktu): the powder or 
flour of barley and other grain, first fried and than 
ground, vergl. nirdhütasaktur bhasträ Qat. 1, 6, 8, 16, und 
tarn saktubhih ^rfnati 4, 2, l, 2. n (wird dem soma beige* 
mischt, um den für den manthi-graha nothigen mantha 1 ) 
daraus zu machen, vergl. 12, 6, l, 26. Eäty. 9, 6, is). Statt 
godhümasaktavah , kuvala , upavaka , badara , yava , kar- 
kandhu 12, 9, l, 5 hat Katy. 19, 2, 16—19 durchweg °cür- 
n&ni: gavedhukasaktubhih Qat. 9, l, l, 8 wird durch äranya 
godhümäh teshäm pishtaih erklärt, ebenso saktubhih 
Katy. 9, 6, 13 von Mahidbara durch yavapishtaih: vergl. 
noch: ardbäh (dhänänäm) pishtänäm ävritä saktün kritvä 
Äpastamba im schol. Katy. pag. 510,2. Die „oral infor- 
mation a hat somit hier den Stoff und das daraus eventua- 
liter zu Machende verwechselt. 

Pag. 42 not. Beim pravargya wird nicht blos ein 
mahävira-Geföfs gemacht, sondern deren drei, Käty. 26, 
l, 19: dagegen werden dabei nicht zwei veda gebraucht, 
sondern nur einer, und dieser ist auch kein „bunch of ku$a 
grass", sondern besteht aus munja-Gras Käty. 26, 2, 10 (5, 
15. 7,24). Es ist ferner nicht blos ein khara von Nöthen 



l ) Im schol. Katy. 5, 8, 18 wird mantha erklärt durch advalital* sakta- 
vafe, der Milch zugemischtes Mehl, resp. dadurch entstandener Pappe, Brei. 
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(wenn nach Ait Br. 1,*2 nur einen erwähnt), sondern deren 
zwei, Qänkh. 5, 9,6. Käty. 26,2,|i6 (garhapatyähavanfyä utta- 
rena kharau nivapati), 7, so: auch ist khara nicht ein eartben 
ring, sondern meist 1 ) ein viereckiger Aufwurf aus Erde, 
mit Sand bestreut: er heifst endlich auch nicht darum khara 
i. e. ass, weil „earth is always carried on the back of don- 
keys to the sacrificial Compound a (1), sondern wohl, weil 
er zum Tragen der graha (Somabecher) etc. bestimmt ist, 
und somit das Amt eines Lastesels vertritt (vgl. Kuhn'* 
Zeitschrift 9, 284). — Unrichtig weiter ist die Angabe p. 41 
not. „the pravargya-Ceremony lasts for three days": es 
gilt dies resp. nur fÄr den allerdings gewöhnlichsten Fall, 
dais die sich stets unmittelbar anschließende (Käty. 26, 2, l. 
Qänkh. 5, n, l) upasadJFeier nur drei Tage dauert: mit der 
Zahl der upasad-Tage aber wächst natürlich auch die der pra- 
vargya-Tage: yavad evopasadbhip caranti taratpravargyena, 
samvatsaram evopasadbhip caranti samvatsaram pravargyena 
Qatap. 10, 2, 5, s 9 und Sayana zu Taittir. Ar. 5, 6, 2: agni- 
shtome trishv eva dineshu upasadah, agnicayane sbatsu di- 
neshu, ahineshu dvädapasu dineshu, tadanusarena pravar- 
gyavrittih, etac ca sütrakarena samgrihitam : tryupasatke 
shatkritvah (nämlich täglich säyam prätap ca), shadupa- 
satke dväda$akritvo, dvädacopaeatke caturvinpatikritva iti. 
— Endlich ist auch die weitere Angabe unrichtig: „with- 
out having undergone it no one is allowed to take part in 
the solemn Soma feast prepared for the Gods Ä . Im gera- 
den Gegentheil hiezu ist pravargya sogar bei jedem pra- 



l ) Auch die dhishuya der drei Feuer heifsen khara: der des g&rhapatya 
ist rund, der des ähavanfya Tiereckig, der des dakshinagni halbmondförmig, 
K&ty. paddh. p. 356. Der beim soma vor den uparava aufgeworfene khara 
ist viereckig Käty. 8, 5, 29, und dies ist wohl auch hier die Norm. 
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thamayajna ausdrücklich verboten, Qänkh. Br. 8, 3. $r. 
5, 9, l. Qatap. 14, 2, 2, 44. 46. Katy. 8, 2, 16 (und Äpastamba 
im schol.). 26, 7, 68, daher auch die häufige Einschränkung 
der Gültigkeit einer Bestimmung nur fbr den Fall, dafs 
das Opfer mit pravargya versehen sei: yadi pravargya van 
bhavati Qatap. 3, 4, 4, l. Qankhay. pr. 7, 16, l. Läty. 1, 6, i. 
5, 6, 12. Pär. 2, 8. Nun ist dies zwar kein allgemein gülti- 
ges Verbot, denn im Taittir. Ar. 5, 6, 3 heilst es von dem 
agnishtoma-Opfer ohne alle Einschränkung: agnisbtome 
pravrinjyät, und Dhürtasvämin (zu Äpastamba, K&ty. schoL 
pag. 680, 2) entnimmt daraus, dafs das Verbot bei Äp. a»s- 
schliefslich nur auf die erste Feier des atiratra-Soma- 
opfers sich beziehel Dies ist zwar irrig, denn gleich der 
nächstfolgende Satz im Taittir. Ar. verbietet den pravargya 
überhaupt ganz allgemein für jedes ukthya-Somaopfer, 
ohne Rücksicht darauf ob es prathamayajna ist oder nicht: 
jedenfalls aber erhellt aus der Angabe des Taittir. Ar., wie 
dies auch Säyana im schol. dazu angiebt, dafs das Verbot 
des pravargya für den prathamayajna ein nicht allgemein 
gültiges war, und der schol. zu Katy. 26, 7, 53 fährt auch 
ausdrücklich eine Stelle aus einem päkhäntara an (pratha- 
mayajne 'py eke), die dies erhärtet, wie denn auch das vä 
bei Katy. 8, 2, 16 vom schol. dem entsprechend erklärt wird. 
Und so ist denn uach Qänkhäy. 5, 9, 2 einem protriya die 
Feier des pravargya auch beim prathamayajna erlaubt. Äpa- 
stamba endlich citirt dies theils ausdrücklich als die An- 
sicht eines Bahvricabrähmana, theils dehnt er dieselbe auch 
noch auf zwei andere Categorieen, den durbrahmana und 
den brahmavarcasakäma aus. Alles dies thtit indessen der 
völligen Unrichtigkeit der obigen Angabe Haug's keinen 
Eintrag. 
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Pag. 58 (1,36) prastare nihnuvate (not. „literally: he(!) 
conceal8 the two bundlesof kupagrass) ist in derUebers. 
durch: »[when repeating the words: eshta rayah etc.] they 
throw the two bundles of kuca grass (held in their hands, 
in the sonthern corner of the Vedi) and put their right 
hands over their left ones (to cover the kupa grass)" aus- 
gedrückt, prastare ist aber nicht Accus. Dual, eines 
Neutrums, sondern Loc. Singul. eines Masculinums. Und 
obschon Haug hinzufügt: the concealment is done in the 
manner expressed in the translation as I myself have wit- 
nessed it> so verhält sich die Sache, den Ritualtexten nach, 
denn doch erheblich anders, als er angiebt. S. Qänkh. 5 t 
8, s: dakshinottanan pänin prastare nidh£ya nihnuvate sa- 
vyottanan apar&hne, (bei der vormittägigen npasad) legen 
sie (die Priester) ihre Hände, die rechte aufwärts gerich- 
tet, auf den prastara nieder — bei der nachmittägigen 
die linke aufwärts — , uud entziehen sich (durch diesen 
demftthigen namaskara allen üblen Folgen dessen, dafs sie 
vorher nach Süden gegangen sind, entsühnen dieselben 
[vgl. das unten zu 7, 17 p. 468 Bemerkte] : yajnam paribhüya 
yad dakshinatah som&py&yanaya gatah, tad duritam na- 
maskärenä 'panayanti, schoL). S. auch ib. 5, 10, 36. Bei Lat- 
yäyana 5, 6, 9: käpamaye prastare nihnuviran, dakshinän 
uttänän pänin kritvä savyän nicah tritt die eigentlich selbst- 
verständliche Specialität hinzu, dafs die linken Hände mit 
der Fläche nach unten gekehrt sind. Ebenso bei Äpval. 
4,ö: sprishtvodakam nümuvamte (! °vate) prastare pänin 
nidhäyottänän dakshin&nt savy&n nicah. Für das Verfah- 
ren selbst und den obigen Grund desselben s. noch Qatap. 
3, 4, 3, 19—21. Eäty. 8, 2, 9 (schol.), wonach auch beide Hände 
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mit der Fläche nach oben gekehrt sein können, und Ma- 
htdh. zu Vs. 5, 7. 

Pag. 62 (1,38). Die paitudäravah paridhayah, sticke 
of fig-tree wood, werden nicht: put in the nabbi, or hole 
in the uttaravedi, sondern dieselbe wird damit umlegt, 
QaL 3, 5, 2, 14. 15. Katy. 5, 4, 16. Kath. 25, 6. Ts. 6, *, 8, 8. 

Pag. 79 (2, s) not w. svaru ist nicht shavings, Späne 
im Allgemeinen, sondern nur der erste Splitter y der von 
dem zum Opferpfosten bestimmten Baume abgespalten wird 
(s. schol. Käty&y. 1, 7, n. 18. 6, l, is), die erste Wunde, 
Schwäre gleichsam, die demselben geschlagen wird (vgl. 
zend. qara Wunde von |/svar flammen, brennen, schmer- 
zen) : derselbe ist zunächst aufzubewahren, bis er dann spä- 
ter in die dreimal um den yüpa zu windende rap&na Ter« 
steckt (Katy. 6, 3, le) wird, von wo ihn der Schlächter ein- 
mal her vornimmt, um ihn zu salben und die Stirn des 
Thieres damit zu berühren (Katy. 6, 4, 12. 18): er wird dann 
wieder daselbst versteckt und am Ende des Thieropfe» in 
die juhü gelegt und geopfert (Katy. 6, 9, 12). 

Pag. 85 not. 11. wird das Schlachten des Thieres so 
geschildert: „they stop its mouth and beat it severely 
ten or twelve times on the testicles tili it is suffo- 
cated". Das mag jetzt Mode sein. Die Kitualtexte haben, 
so weit ich sehe, nichts davon. Nach Qatap. 3, 8, i,iä. 
Katy. 6, ß, 18. 19 ist das Schlagen mit einem küta, Hörn 
— das sei Menschenart *) — (S&yana: indem man es beim 
Hörne fa&t), oder hinter das Ohr — das sei nach Manen- 
Art 2 ) — ausdrücklich verboten: das Thier soll blos durch 
Zuhalten des Mundes, wobei Sorge zu tragen dafs es nicht 

l ) d. i. die Art, wie man sonst ein Thier schlachtet. 
a ) wie beim Manenopfer. 
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schreit *), erstickt, oder durch eine Schlinge (veshkena) er* 
drosselt werden. Nur bei der eben den Manen geweihten 
anustaranf wird ausdrücklich geboten, dafs man sie hinter 
das Ohr schlagen solle, um sie zu tödten*), Kätyäy. 25* 
7, m. Sonst ist stets nur von Erstickung (samjnapanam) 
die Rede. Auch der Opfermensch und das Opferrofs wer- 
den nur durch sie getödtet, Käty. 16, l, 14. 20,6, 10. Qänkh. 
16, 12, 19. 20. Und wo irgend sonst vom Tödten eines Opfer- 
thieres die Rede ist, z. B. Qänkhäy. 4, 17, 9. 5, 17, n. Kau$. 
44 (pränän ästhäpayati). A$v. pr. 3, lff. g. l,u, nirgendwo 
finde ich das Schlagen auf die testicles erwähnt. Da übri- 
gens auch ausdrücklich verboten wird, auf das Thier hinr 
zusehen, während es verendet, Qatap. 3, 8, l, l*. (^ääkhÄy. 
5, 17, n, so kann von einem Sehlagen desselben in der Thal 
ftkglich gar nicht die Rede sein. 

Pag. 94 not. varshistyha ist nicht: the penis, son- 
dern das dickste Drittel des in drei Theile geschnittenen 
Hintern (s. Kätyäy. 6, 7, 8): und es wird ferner, nebst dem 
vaniahthu (so, nioht °shtha) und dem Schwänze, nicht ab- 
geschnitten, schlechtweg »for being sacrificed" — ge- 
opfert wird ja Alles — sondern im Gegentheil zunächst 
aufbewahrt, um erst am Schlüsse, bei den anuyäja, in elf 
Theile zerschnitten, zu den upayaj genannten Ceremonieen 
verwendet zu werden, Qatap. 3, 8, s, 18. 4, 4. Käty. 6, 9, io. 
Mahfdh. zu Vs. 6, 21, während der Schwanz für das patni- 
samyäjanam dient, und der vanishthu, Dickdarm, von dem 
agntdh zu essen ist (Käty. 6, 9, 14. 4). Auf pag. 110 not., 



') für den Fall, dafs dies doch geschieht, sind bestimmte prayaccitta 
verordnet, KAty. 25» 9, 12. p&nkh. 4, 17, 9.13, 2, 4. Gobh. 3, 10, 22. 

■) ihre beiden vrikka (kukshigolaka) sind dem Todten in die Hände zv 
Iftgra. 
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wo Haug von diesen upayaj handelt, spricht er selbst von 
eleven pieces of the guts, als deren Gegenstand, nicht 
von elf Stücken des penis. Statt: of the guts sollte es 
übrigens auch da vielmehr heifsen: of the gada, der von 
den „guts" denn doch noch verschieden ist. 

Pag. 114 (2,20). Dafs der Hotar nach dem Schlufs 
des pätaranuv&ka auf des adhvaryu Geheifs: apa ishya, 
ask for the waters (s. Kkty. 9, 3, 2) mit dem Vocativ(!) „ Apo 
naptriya" (calling upon them) antworten solle, ist eine ir- 
rige, sei es „oral information", sei es Auffassung schriftli- 
cher Quelle. Es beantwortet der hotar jene Aufforderung 
nicht so, sondern durch Recitirung des ganzen aponap- 
triyam süktam (Rik 10, so mit Ausnahme von v. 12), 8. 
Qänkh. pr. 6, 7, 1: apa ishya hotar ity uktah (adhvaryuna) 
pra devatreti dvädapim parihäpya: ebenso Apv. pr. 5, 1 apa 
ishya hotar ity ukto ' nabhihimkrityä 'ponaptrfyä anväha. 
Vgl. auch (pat. 3, 9, s, 15. 

Pag. 120 (2,22) „one holding the band of the other — 
samanvärabdhä(h) a : dann hätte nur der Vorderste und der 
Hinterste je eine Hand frei. In der That erfafst aber beim 
anvarambha der Folgende je immer nur seines Vorgängers 
Kleidsaum, nicht dessen Hand: purato gantuh kacham 
grihitvaiva prishthato 'nyo gachet, schoL zu Panc. 6, 7, 15. 
uttariyaikadepe grihniyät, schol. zu Läty. l,n, s.: s. oben 
pag. 21. 22. 5, 345. 

Pag. 1 25 (2, 24). Es ist nicht blos eine einseitige Er- 
klärung Säyana's „who follows one of the masters (Äcär- 
yfts) tf , dals die neun Somabecher, nachdem sie geleert und 
zum zweiten, resp. bei den beiden ersten savana auch zum 
dritten, Male wieder gefüllt sind, näräpansa heifsen, son- 
dern es ist dies eine völlig feste Nomenklatur. Wenn 
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Haag femer angiebt: for in this condition they belong to 
Nar&pansa, so m* dies an genau: sie gehören vielmehr den 
Manen zu: Qatap. 3, 6, 2, 35. 12, 6, l, 38. Qäfikh. 8, a, u etc., 
und zwar beim ersten saväna den ümah oder avam&h (Pan- 
cav. 1, 5, 9. L&ty. 2, fi, u) pitarah, beim zweiten den ürväh 
(aurvah Panc. Läty.) p., beim dritten den k&vyäh p. Ihr 
Name narä$ansa kommt resp. davon her, daü bei dem ihren 
Gennfs begleitenden Spruche soma selbst als narä^ansa be- 
zeichnet wird: devo 'si nar&panso, yat teaedhah svar jyo- 
tis tasya ta ümaih pitribhir hhakshztasyopahütasyopahüto 
bhakshayämiti bhakghamantrah prätahsavane Q&nkh&y. 7, 
§, tu, oder davon, dals narä$ansa sie zuerst getrunken hat: 
nar&pansapitasya deva soma te mativida ümaih pitribhir 
bhakshitasya bbakshayami Ait. Br. 7,84., oder davon, dal* 
die Manen selbst nar&pansa, von den Männern gepriesen, 
heifsen: naraih samtanabhütaih pasyanta iti narä$ansäh pi- 
taras, tatsambandhap camaso naräpansah Mädhava zu Pan- 
cav. 1,5,9. 

Pag. 137 (2, 30).^ Die Worte: should the Hotar first 
eat the food (remainder of the Purodäpa offering previous 
to the Soma offering) which he bas in bis hand? [or should 
he drink first from his soma cup?J geben trotz ihrer Aus- 
führlichkeit nur eine inadäquate Vorstellung von dem was 
der Text kurz mit aväntarel&m bezeichnet. Solche ter- 
mini technici lassen sich überhaupt nicht gut übersetzen, 
sondern nur -in Noten erklären. Während idä (s. K&tyäy. 
3, 4, 6ff. Ä.qt. 1, 7. Qänkhäy. 1, 10—12) eine aus sämmtlichen 
havis (purodäf a nämlich u. dgl.) von deren rechter und mittle- 
rer Seite zu fünf Malen abgetheilte Spende bedeutet, die mit 
ajya begossen und am Schlufs der dafür vom hotar citir- 
ten Sprüche, welche Heil und Segen auf den Opfernden 

15 



— 
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herbeirufen, von dtoea» und den Priester» gegessen wird 
(e. auch Hang p. 231), ißt mit avantaredä (dazwischen 
liegender idä, bei Qankh. heifst sie uttarelä, mit 1) eine 
aus dieser i<Ja wieder, vor Beginn der ßecitation, durch 
den adbvaryu zu fünf Malen in des hotar rechte Hand 
geschehende 1 ) Ablheüung gemeint, welche bestimmt ist, 
die Kraft der wirklichen ida, deren Gefäß der hotar wah- 
rend seines Becitbens in dieser Hand zu halten hat (wo- 
bei all die Anderen dessen Inhalt zugleich berühren), in 
den. Körper, des hotar direkt überzuleiten und auf seine 
für den Opfernden zu reeitirenden Segenswünsche zu über- 
fragten (Qatap. 1, 8, i, 17), resp. auch wohl der darauf ruhen- 
den idä selbst als geweihte Grundlage zu dienen: er hat 
dieselbe resp. dann am Schlu& der Recitaüon seinerseits zu 
verzehren 2 ), ehe er noch seinen eignen Antheil an der idä 
genieist 3 ). 

Pag. 184, (3, 17) not«: „the two Pragätha-verses are to 
be repeated so as to form a triplet. This is achieved by 
repeating thrice the feurth päda öf each verse, if it he in 
the Brihatf-metre.* Diese Angaben sind unzulänglich und 
irrig; Das Richtige s. oben 8, 2& 

Pag. 185 (3, 17) not: „theae enigmatical words (näm- 
lich: paficabbyo himkaroti sa tisribhih sa ekaya sa ekay& 
etc») are utterly unintelligible without oral Information whioh 



*) Dia fUnfte Mal nimmt sich 4er hotar selbst paddh* Kfcy. p. 261, SS» 
{Jafikh. er. 1, 10, 6. 

») höfca Vantsre4&m bhaksbayitva idftm api bhakshayet schol. zu Act. 
1, 7» 8 (ed. Bibl. Ind. N. S. no. 55). 

•) Dem Äbtheilen der avantaredä geht noch eine andere symbolische 
Handlung voraus. Der adhvaryu berührt nämlich mit dem Ghee, welches 
über die i4& gegossen ist, zwei Gelenke des rechten Zeigefingers des hotar, 
die dieser, dann mit seinen Lippen ableckt, um die Kraft dee vaoaspsti und 
des manasaspati, die. er dabei anruft, in sich aufzunehmen, d. i. wohl um seine 
Lippen, restf. seinen Geist, zu der spater folgenden Segenerecitation zu weihen. 
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I wm happy enongh to obtara." Haug hätte ach die Er* 
klärung derselben schon ans mein« VAjas. Samhitae spec 
2, 115. i»ff. *) (1847) entnehmen können. 

Pag. 203 (3, n). Die va$& ist nicht: a kind of goat, 
sondern etwa: a kind of go, wird reep. von den scholl. 
stets durch vandhyA gauh erklärt. 

Pag. 231 (3, 4ö). Hang's Angaben Aber die sieben 
p&kayajua des Qik-ßituals, die er der »oral infonnation 
fonnded on Nftr&yana Bbafta's practica! manual" entlehnt, 
sind höchst ungenügend ausgefallen. Es fobrt nftmlich zwar 
allerdings der in Bombay gedruckte Prayogaratna des N. 
Bh. die letzten sieben der 25 von ihm behandelten «up- 
skftra der ÄpralAyana-Schnle in der von Hang angegebe- 
nen Reihenfolge *) auf : auch bezeichnet er sie in der That 
einmal dabei als pftkayajna (f. 87a), theüs bleibt indessen 
unklar, ob er dies Wort nicht etwa nur als gleichbedeu- 
tend mit samskära überhaupt verwendet *), tbeils kann je- 
denfalls, sei dem auch wie ihm wolle, der Sprachgebrauch 
dieses modernen Scholiasten nicht als Autorität gelten, so 
lange uns ältere Quellen zu Gebote stehen. Und eine sol- 
che ist z. B. die schon lange bekannte, resp, auch von N. 
Bh. selbst citirte Stelle des Gautama, welche ganz andere 
Namen der sieben pftkasamstbfts aufführt, vgl. z, B. meine 
Ausgabe des Kity&y. pag. 34, 7. 8. Sie bitte auch Haug 



') Zeile 10 lies tribns hymnis statt tres hymnis. 

*) Der Sohlufa differirt indessen. Ebenso freilich auch das von Hang 
na Vergleich citirte Stück des Acval. grihya selbst (2, 1—4), welches 
gar nichts vom ftgrayana (4) and pio4apitriyajna (6) hat und den sarpa- 
hali (2) nur als Theil des cravan&karma (1) behandelt (wie dies auch sonst 
der Fall ist). 

a ) es heu>t bei ihm: paficayincatisamsk&rcahaktva 'shtAdaca (so ist an 

lese») samskritSfe | pakayajn&n sapta cish|an vakti || und später: pafr- 

oavmcatisaipshareshtt garbhadhan&dyl asb$adacokta>, idanlm crayanftkarmAd- 
yife aapta Vacish|a ncyante | 

15* 
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angeben, sollen, nicht die von ihm wirklich gegebenen 1 ). 
In des grihyasütra selbst übrigens findet sich allerdings 
noch keine dergl. feste Reihenfolge, resp. Zahl der einzel- 
nen pakkyajna inae gehalten: nur im Qankh. g.-i, i wird 
wenigstens die Siebenzahl der päkaäamstbäs allerdings be- 
reits erwähnt. Dagegen kehrt eine auf einem andern Prin- 
zip beruhende Eintheilung der päkayajna mehrfach m den 
grihyas. wieder. Nach ApVal. g. 1, l giebt e» drei Arten 
davon 1) was iö*s Peuer geopfert wird, Jrata, 2) was nicht 
in's Feuer geopfert wird, s) was in das brahman geopfert 
wird, die Speisung von Brähmaneo. Bei Qftfikh. g. 1, 5. 10 
und Paraak. 1,4 werden vier dg], aufgeführt: hüta, ahuta, 
prahuta, prl^iüa, und eine kärika bei Q&ftkh&y. l,io erklärt 
dies durch: hoto ignihotrahoinena, 'hüto balikarmanä | pra- 
hutah pitrikarman4<, präpito brahflaane hütah ||, während 
deir scbol. zu : P&r. prahuta ak Vereinigung von huta und 
ahuta (yatra* homo baliharanam ca) erklärt. — In der Er- 
klärung des Wortes päkayajna selbst als Kochopfer 2 ) stimme 
ich Hang bei, obscfaon dieselbe auf das meist aus Mehl 
oder Körnern bestehende balikarman z. B. nicht pafst. 

•'• Pag. 234, die Uefcerschrift zu 3, 40: the other parts 

of Jyotwhtoma, stach as Ukthya, Atirätra oomprised in the 

' Ägnishioina und die not. auf pag. 235 (3, 4i): this (the var 

;japeya) iöa particular Soma sacrifiee, generally taken as 



') Und wenn et dabei das pratyavarohanam als „an oblation to Qvaita 
Väid&rava* bezeichnet, so ist 2u bemerken, dafs der Name vielmehr £veta 
Yaidärva (oder °rvya, oder °darvya) lautet: auch ist damit nicht: a parti- 
ctüar deity connected with the Sun gemeint, sondern ein Schlangen dämon 
(Päraskara 2, 14 erwähnt ihn bereits be^. dem sarpabali der crävaoi, welcher, 
8. Gobh. 3, 9, 1, für den des pratyavarohanam als Norm dient). 

9 ) Die Scholien fassen päka als Hausfeuer: vgl. z. B. schul, zu ffifikh. 
g. 1, 5 pacyate pratyaham yasminn asau p&kafe, tatra' yajnah päkayajna^: 
ebenso schol. KÄty. 6, 10, 29. 
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a part of Jyotishtoma, which ig aaid to be sapta-sametha 
i.e. coneisting of seven parte 1 ) beruhen auf einer völlig 
irrigen Auffassung, samsthä kann entfernt nicht mit part 
übersetzt werden, sondern bedeutet den Schlufs (Ait. Br. 
7, 17) das schliefeliche Stehen worauf, resp. das worauf et» 
was schließlich steht, die Grundlage, Grundform, Norm. 
Nicht sieben Theile des jyotishtoma giebt es, sondern sie« 
ben Normen, Arten desselben, vgl. das oben p. 120.21 
Bemerkte. Sie unterscheiden sich nach der Zahl der zu 
ihnen gehörigen $astra und stotra (welche von 12 bis zu 
13. 15. 16. 17. 29. 33 aufsteigen), resp. nach der Zahl 
der zu diesen wieder gehörigen Verse *). . Es ist übrigens 



'*) ebenso Introduction pag. 58. 59., während ibid. pag. 8 Ukthya, Sho- 
lacm und Atirätra richtiger als „modifications" des agnishtoma bezeichnet wer» 
den: auch auf pag. 58 ist ein Anlauf dazu genommen, wenn es heifst: all 
other soma sacrifices of the same duration are mens modifications of it (des 
agnishtoma), wozu dann aber freilich die unmittelbar folgenden Worte: „it 
(der agn. nämlich) is regarded as an integral part of the Jyotishtoma and 
said to consist of the following seven sacrifices: 1) Agnishtoma 2) Atyag- 
nish$oma etc.". schlecht passen. 

*) Der agnishtoma z. B. hat 190 stotrfyä- Verse, die resp. zu den yies 
stoma trivfit, pancadaca, saptadaca, ekavinca verwendet werden: davon dafs 
er mit so vielen lichtartigen Stoma versehen ist, heifst er speciell: jyo- 
tishtoma Ait. Brahm. 8, 4. Schol. zu Pancav. 4, 1, 6. 16, 1, 4. 6. 17, 5, 8. 
13, 15. Bei den übrigen samsthä pflegt meist je immer nur ein stoma ver- 
wendet zu werden, so beim ukthya z. B. der pancadaca stoma, was bei 15. 
stotra flir diese samsthä die Zahl von 225 stotriyä -Versen ergiebt: doch kann 
derselbe auch z. B. im caturvinca-stoma (wo dann 360 w., s. Ait. Br. 4, 12) 
etc. gefeiert werden. Den ukthya als: only a kind of Supplement to the 
Agnishtoma zu bezeichnen, wie dies Haugp.251 thut, ist völlig verkehrt. — 
Der gröfste Theil des Kitaals kehrt allerdings in allen sieben samsthä ge^ 
meinsam wieder, wird somit nur bei der ersten derselben, eben dem agni- 
shtoma, ausführlich erörtert, und ist resp. von da auch flir die Übrigen fort- 
geltend, daher diese sehr kurz behandelt werden (im Ait. Brähm. z. B. der 
ukthya in 3, 48. 49., der shodacm in 4, 1—4, der atirätra in 4, 5 — 6: die 
andern samsthä fehlen daselbst noch) : aber dieselben sind dennoch keineswegs 
als blofse Spielarten des agnishtoma anzusehen, sondern stehen ihm völlig eben- 
bürtig zur Seite, wenn sie auch allerdings nicht so häufig zur Anwendung 
kommen, als er, der die einfachste, am wenigsten complicirte Form eines 
Soma-Opfers, resp. eines sautyam ahas repräsentirt. Die ekäha, d. i. diejeni- 
gen Soma -Opfer, bei denen nur einen Tag hindurch sutyä, Somapressung, 
stattfindet, werden eben grofsentheils nach der agnishtoma-Norm gefeiert, und 
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die Siebenzahl erst die letzte Stufe der rituellen Entwicke- 
lung, and ist resp. auch für nnsre Stelle hier (3, 40) von der- 
selben völlig zu abstrahiren, da hier ausdrücklich nur fünf 
dgl., nämlich aufser agnishtoma nur ukthya vajapeya ati- 
rAtra und aptory&ma genannt, atyagnishtoma und shodapin 
nicht erwähnt werden. (Ueber ein kritisches Bedenken in 
Bezug auf diese Stelle s. unten ad 1.) 

Pag. 301 (4, 24). Die zwölf upasad des dväda^äha, 
von denen der Text spricht, sind zwölf wirkliche Tage 
(die betreffenden Ceremonieen resp. an jedem Tage früh 
und Abends zu feiern). Haug's Erklärung: the upasads 
are performed during four days, on each day thrice, that 
makes twelve, ist vollständig unrichtig: vergl. K&ty&y. 8, 
2, 40. 3, 4 (schol.). 12, 2, 14. 17, 7, 10. 20, 4, is. 22, 8, 11. 23, i, 
l. 24, 6, 31. <p&&kh. pr. 10, 1, 4. 

Pag. 363 (5, 26). Zu der Angabe, daß das agniho- 
tram zweimal täglich: during the whole term of life zu brin- 
gen sei (vgl. schol. K&ty. 1, 2, n pag. 31, tfffl), hätte denn 
doch hinzugefügt werden müssen, dafs diese Verpflichtung 
aufhört, sobald der Hausvater parivrajin wird (s. schol. 
Kätyäy. 21, l, n pag. 983, 7. 8). Auch wäre zum Wenig- 
sten ein Hinweis auf die Bestimmungen in 5, 29 (p. 368 — 9) 
am Orte gewesen, welche kurioser Weise auch eine blos 
24jährige, ja sogar eine nur 12jährige Dauer des agniho- 
tram, nach Ablauf welcher man nämlich den gäyatriloka 
erreiche, zu involviren scheinen. Freilich ist dies wohl ent- 
weder wirklich nur ein Schein (die Stelle resp. nicht so 



kommen die anderen samsthä hauptsächlich erst bei den mit mehrtägigen 
sutyft versehenen ahina und sattra zur Geltung; zwei von ihnen indessen, 
der vajapeya und der aptory&ma sind ursprünglich selbst nur einfache ekaha- 
Formen, und erst sekundär zu dem Range wirklicher samsthft aufgestiegen. 
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zu verstehen), oder doch eine nur partiell, nicht allge- 
mein gültige Annahme, da dieselbe theils eben mit der 
häufigen Angabe von der Lebenslänglichkeit des agoiho- 
tram theils mit der speciellen Fixirung des Neumond- und 
Vollmond-Opfers anf 30 Jahre (der däkshäyana-Form des- 
selben resp, auf 15 Jahre) in Widerspruch steht, bei wel- 
chem letzteren ja die Feier des agnihotram einen integri- 
re&den Theil bildet 

Ibid. Beim agnyädhäna handelt es sieh von vorn 
herein nicht darum: to establish the three sacred fires 
Gärhapatya, Dakshina and Ähavantya, sondern zunächst 
nur um zwei derselben, gärh. nnd &hav. (s. agnf ädadhäti, 
pat 2, l, 2, lff. 11,1, i, 2. Kätyäy. 4, 7, sft.): ut *d z ^ar wird 
zuerst das Feuer für den gärhapatya durch Reiben gewon- 
nen, nnd dann von da für den ähavantya entnommen Käty. 
4, 9, io* Die Anlegung des dakshinägni aber ist nur eine 
sekundäre Qatap. 2, l, 4, 6. Kätyäy. 4, 8, 15, und geschieht 
resp. ebenfalls durch Entnahme eines Brandes aus dem 
gärhapatya Kätyäy. 4, 9, 19. Äpvaläyana freilich (2, 2) läfst 
den dakshinägni noch vor dem ähavaniya entnehmen, hält 
resp. von vorn herein an der Drei zahl der Feuer fest, 
die ja in der That auch die solenne ist. 

Pag. 367 (5, 28). Der Text giebt nicht an, dafs dem 
citya agni 1440 yajushmatya ishtakäs zukommen , sondern 
spricht nur von tävatyas, d. i. 720 dergl., womit dann of- 
fenbar dasselbe gemeint ist, was in Qatap. 10, 4, 2,2., näm- 
lich 360 der sonstigen 395 yajushmatya ishtakäs (98+41 
+71-1-47+138 ffcr die fünf citi Qatap. 10, 4, 8, 14-19), in 
Gemeinschaft mit den 360 pariprit genannten ishtakäs, s. 
auch Qatap. 10, 4, 3, 8. 18. 19. Haug's Angabe auf p. 368 
„about 1440 bricks are required for this structure, each 
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being consecrated with a separate Yajus-mantra* ist völlig 
irrig; wie denn auch seine übrigen Angaben über das 
cayanam ganz unzureichend sind, indem er z. B. des dazu 
gehörigen Opfers der „fttnf Thiere", unter ihnen des Men- 
schen, und der Benutzung ihrer Köpfe als ishtakäs (s. Z. 
D. M. G. 18, 268-6) nicht einmal Erwähnung that. 

Pag. 374 (5, w) not. Die vermuthlich auf „oral In- 
formation" beruhende Angabe, dafs die stomabhäga-mantra 
„are to be found in the Brahmanas of the Sämaveda only 
(not in the Yajus or Rigveda)" ist irrig, wie ein Blick 
auf Taittir. S. 3, 5, 2, l— 5. 4, 4, l, l— 3. 5, s, 6, l-s. Käthak. 
17, 7. 37, n. Vs. 15, 6 (etwas verschieden) -*. Qat. 8,5,8, s. 
K&tyäy. 11, l, 21 (und im schol. Citat aus dem Kathasütra). 
17, n, 9. 10. erweist. 

Pag. 443—4 (7, 2). Die „oral information" über das 
sämnäyyam schildert eben den modernen Hergang dabei, der 
von dem der Ritualtexte wesentlich differirt. Eine Benen- 
nung der drei Kühe als: Ganga, Yamuna, Sarasvati findet 
in diesen nicht statt: die wirklichen Namen derselben 8. 
Vs. 1, 4. Kätyäy. 4, 2, 26. 26: auch wird nicht limejuice als 
Lab genommen, sondern der pragghuta$esha Katy. 4, 2, 33. 

Pag. 474 (7, 21 ). Die „oral Information" über das 
samishtäyajus: „the Adhvaryu takes darbha grass and melted 
butter (in a spoon) in his hands and sacrifices for them. 
This is called samishta" ist sehr dürftig ausgefallen 1! 
Auch sind die „Samishta Yajus mantras" keineswegs „ re- 
quired when binding the sacrificial animal to the pillar". 
Sie sind vielmehr ein integrirender Schlufstheil jeder 
ishti 1 ) und haben mit dem Anbinden des Thieres an die 



l ) Ueber die Bedeutung des Namens s. £atap. 1, 9, 2, 26 ff. 4, 4, 1, 3 
samishtayajunshi hy eva 'nto yajnasya 4, 5, 1, 5. — Bei der dikshaniy&-ish|i 
des soma-Opfers können sie fehlen Katy. 7, 2, 29. 
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Opfers&ute auch nicht das Geringste zu thun, fehlen resp. 
geradezu gänslich beim agmshomiya l ) pa$u des soma- 
Opfers schol. zu Käty* 6, 10, 82. 8, 9, u. — Nachdem die Gre- 
mahlinn des Opfernden zum Schlufs der Feier den „veda" 
genannten Opfergrasbüschel (und ihre eigene Opferschftrpe 
yoktram) aufgebunden und der hotar das Gras bis zur vedi 
hin verstreut hat, nimmt der adhvaryu eine Handvoll Gras 
in die Linke und opfert sie, nebst in der dhruvä flüssig 
gemachter Butter, in das Feuer, unter Recitirung des auch 
von Hang angegebenen Spruches: devä gätuvidas Vs. 2, 21. 
Darauf wird sfimmtlichcs barhis in die jubü gelegt und ins 
Feuer geopfert, das noch übrige (pranita-) Wasser über 
die vedi gegossen, und mit noch anderen dergl. Kehraas- 
Handlungen das Ganze beschlossen. Die betreffende Ce- 
remonie heilst übrigens gar nicht samishta, wie Haug an* 
giebt, sondern selbst samishta yajus (s. Kätyäy. 3,8,4 
schol.) ; und zwar differirt die Zahl der dazu gehörigen 
Opferspenden und «Sprüche von eins bei den gewöhnlichen 
ishti (haviryajna) bis zu drei bei Thieropfern 2 ) und bei 
zweien der Tertialopfer (bei dem einen indessen beliebig 
auch in der Einzahl Qatap. 2, 6, 2, 20. Käty. 5, 2, 9—12) und 
bis zu neun bei dem soma pat. 4, 4, 4, 1. Käty. 10, 8, 11. — 
In Haug's Uebersetzung der Worte: anübandhyäyai sam- 
ishtayajushäm uparishtät mit: after having recited the 
Samishta Yajus mantras which are required whtn bind- 
ing the sacrificial animal to the pillar sind übri- 
gens diese letzteren Worte, welche eine Uebersetzung von 
anübandhyäyai enthalten, das er somit rein als Part. 



*) aber nicht bei dessen drei vik&ra, dem savamya, anubandhya nnd 
nirügha. 

8 ) ausgenommen den agnishomiya pa$u, wo gar nichts der Art, s. oben. 
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Fut. Pass. gefa&t hat, auf völlig irriger Auffassung beru- 
hend Es ist nämlich dies Wort ein terminus technicus 
des Bitaals, bei welchem an die ursprüngliche futurale Par- 
ticipial-Bedeutung gar nicht mehr zu denken ist, 4er viel- 
mehr seine ganz konkrete (samjnÄ-) Bedeutung hat: vergl. 
8, 6, wo Haug selbst (p. 502) die Worte: anübandbyaye- 
shtv& denn doch wenigstens mit: after having perfbrmed 
the animal sacrifice (anubandhya) übersetzt, also, wie we- 
nig speciell dies auch ist, zum Mindesten von der wört- 
lichen Uebersetzung des Wortes als eines Particip. Fat. 
Passivi ganz abstrahirt hat. Es wird nämlich mit anu- 
bandhya, fem., speciell eine dem mitra und varuna geweihte 
▼apä, sterile Kuh, bezeichnet, welche als integrirender Theil 
des Bituals beim soma- Opfer nach dem Schluisbade (ava- 
hhritha), resp. nach der udayaniy&, vor der findceremonie, 
der udavas&nfyä ishti, geopfert wird: es kann statt ihrer 
auch ein Ochse (ukshan), oder in dessen Ermangelung 1 ) 
eine aus saurer und heifser Milch gemischte Gabe (paya- 
sy&) genommen werden, s. Qat 3, s, 5, u*). Katy. 10,9,it-i6. 
QAnkh. 8, 12, 5. Es bezeichnet das Wort somit wohl ein 
nach dem eigentlich bereits vollendeten Opfer noch hin- 
terdrein (anu) anzubindendes resp. zu schlachtendes Opfer- 
thier. Und die obigen Worte des Textes anftb. sam. up. 
würden hienach etwa zu übersetzen sein: nach den Schluß- 
formeln des das soma -Opfer beschließenden Thieropfsrs, 
wenn man es nicht lieber vorzieht, die termini technici 



') Bei L&tyay. 1, 6, 42—48 werden auch noch andere Thiere als anu- 
bandhya genannt: Stier (pahabha), Bnckelochs (nnnata), Ziege und Wid- 
der. — Der schol. zu Kfttyay. 10, 9, 16 zieht für das kali- Zeitalter die Dar- 
bringung der amikßha (payasyft) vor, da ja Thieropfer während desaelben über- 
haupt verboten sind. 

») etfcn hi sarvo 'na yajnafe saiptiahthate. 
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beizubehalten und ihren Sinn nur in einer Note su er- 
teiltem. 

Pag. 490 (3, 89). Die Erklärung, welche Haug von 
atigr&hya giebt, ist mir in keinem Ritualtext bis jetzt vor* 
gekommen. Im Qatap. 4, s, 4, « wird der Name dadurch 
erklärt, dais die Priester dieselben atyagrihnata, Aber* 
schöpften, und kann dies zwar in der That wohl in der 
Weise, wie Haug annimmt, verstanden werden, es kann 
rieh aber auch auf die Zahl der sonstigen graha beziehen, 
Aber welche dieselben hinausgehen, als nur bestimmten 
Ceremonieen (dem prishthya shadaha etc.) zugehörig. Sir 
yana zu Taittir. Br. 1, s, s, l (s. Roer Taittir. S. p. 995) 
erklärt das Wort durch: itaragrahän atikramya dushpräpam 
phalam grihyata ebhir ity atigrähyäh. 

Pag. 496 (8, l). Zu den ubhayasäman-Tagen gehört 
softer den von Haug aufgeführten u. A. auch noch das 
catnrvin$am alias Qäfikhäy. 11,2, l, sowie der dritte der 
mrasäman-Tage ib. 11, n, a. 

Noch Anderes der Art wird uns im Verlaufe entge- 
gentreten. — Finden wir uns somit, auch was die rituel- 
len Angaben Haug's betrifft, zu mannichfachem Wider- 
sprach veranlafst, so ist denn ferner die speciell sprach- 
liche resp. philologische Seite seiner Arbeit, sowohl was 
den Text und die Uebersetzung, als auch was die Noten an- 
belangt, vielfach unsern schärfsten Tadel herausfordernd. 

Der Text zunächst ist, wie dies schon der Bombayer 
Recensent hervorgehoben, durch falsche Trennung oder 
Nichttrennung der Wörter und Sätze in hohem Grade 
verunstaltet, ein Umstand, der sich denn auch sehr em- 
pfindlich in der Uebersetzung gerächt hat, insofern sich 
Hang bei dieser durch die falsche Form seines Textes 
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mehrfach hat irre führen lassen. — Die Orthographie fer- 
ner der einzelnen Wörter leidet an einer konstanten Verwech- 
selung einiger Ligaturen, wie pt und tp, mn und um, hm 
und mh, hn und nh, hn und nh, hv und vh. Und zwar 
so konstant, da£s man denken könnte, es liege hier ein 
Fehler des Schriftschneiders vor: dem ist aber zum Theil 
wenigstens nicht so, denn die Ligaturen pt, mn, hm sind 
faktisch vorhanden (s. z. B. pag. 1. 66. 184): hn, hn und 
hv scheinen freilich in der That wirklich zu fehlen! Die 
Schrift ist Oberhaupt etwas mangelhaft: z. B. was tarhy 
ubhe (pag. 66) sein sollte, ist vielmehr faktisch tartdyubbe 
zu lesen* Auch dg wird mehrfach durch dn vertreten (pag. 
132, 10« 16). Die aus den Handschriften aufgenommenen Li- 
gaturen tdh statt ddh, oder tch statt cch machen einen 
unbehaglichen Eindruck. — Die Vertretung der Nasale im 
Innern eines Wortes vor folgendem homogenen Consonan- 
ten mag hingehen, da sie (ursprünglich rein aus Bequem- 
lichkeit entstanden) schon mehrfach recipirt ist und zu 
Mifsverständnissen wenig Anlafs giebt Dagegen ist zu 
tadeln, dafs auch finales n, der schlechten Gewohnheit der 
Manuscripte gemäfs, mehrfach durch anusvara gegeben 
wird, z.B. upa srijam für upasrijan 132,5: hier sind leicht 
MiTsverständnisse möglich. — Ebenso ist es zu verwerfen 
(vergl. diese Stud. 1,65), wenn, ebenfalls auf Grund des 
schlechten Usus der Manuscripte *), doppelte homogene 
Consonanz häufig nur einfach geschrieben ist, z. B. vityäm 
f&r vittyäm 70, 20., sampatyai für °ttyai 100, 4., netveva fftr 
net tv eva 100, 16., avarudhyai für °ddhyai 100,18. 152,10., 



l ) auch der hiesigen drei des Ait. Brahm., Chambers 45 (A.), 62 (B.)> 
77. 78 (C). 
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$audränyäyäd ihr (audrän nyäyäd 183, 8 x ), tä nyavrim- 
jant für täm nya° 167, 5, tvanveva 62, 6 für tvam nv eva, 
badhväya 210,18 für baddbväya. — Der allerdings theil- 
weise*) auch durch grammatische Regeln geschützte Aus- 
fall des visarga vor folgender sibilantisoh anlautender Con- 
sonafttengruppe ist bei dem häufigen Mangel der Wort- 
treimung oft sehr irreleitend, z.B. prajäpatipra^uras 67, 12, 
yaithaivädasnushä 67, 14, tvayäjyasvayam 167,8. Auch er 
ist indessen nicht constapt festgehalten: hie und da ist der 
visarga geblieben, wie dies ja auch in den Manusoripten 
vielfach der Fall ist. — In der Verdoppelung von innerem 
ch durch c herrscht keine Bestimmtheit, bald gaccbati, 
ricchati, udayacchat, bald achä, yachati etc. — Der beim 
Ausfall eines a nach e, o so nothwendige avagraha fehlt 
überaus häufig und oft gerade da, wo er dringend nöthig 
wäre, um Mifsverstftndaissen vorzubeugen, die sein Mangel 
denn auch oft faktisch in der Uebersetzung hervorgerufen 
hat. — Alles dies sind, ihrer häufigen Wiederkehr nach, ge- 
wissermaßen principielle Mängel» Aber auch an sonstigen 
Druckfehlern fehlt es nicht: so ist z.B. zu lesen: 26, 1 
anjmo (nicht ainjmo), 44, 7 klapsyete (nicht klipsyete), 46, 8 
duhsbamam (nicht dusbamam), 70, 21 tatbo vä ashtäksharä 
(nicht tato väshtä*), 84, 20 shaehtim (nicht shashthim), 97, u 
shashtyam* (nicht shashthyäm), • 133* 15 htnam (nicht honam), 
170, 5 uocakr&ma tarn (nicht inat täm) und Babhravyäya 
(nicht °vyäya), 135, 18 sä yat tatra (nicht sft.tatra), 157, 9 
▼yähvayfta (nicht °yati), 200,25 anärto (nicht anärtto), 203, 



l ) C. liest geradezu so. Auf p. 164, 12 z. B. hat Haug richtig vri- 
Bhakapes tan nyÄyam etc.» während ABC. auch hier blas tanyfiyam lesen. 

■) wenn nämlich dem Zischlaut eine Sonans folgt, s. diese Stud. 4, ISO: 
und vgl. noch Jyotisha pag. 5 not. 
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i. 6. 207, l. 9 devah (nicht der&) etc. — Anderes dergL s. 
im Verlauf. 

Derselbe Mangel an Genauigkeit, welcher die Ortho- 
graphie des Textes charakterisirt, kehrt auch bei den m 
der Uebersetzung vorkommenden Sanakrit*Wörtera wieder. 
Selbst bei ihrer Umschreibung in lateinischer Schrift ist 
theilweise kein festes Princip innegehalten. Palatale« p wird 
in der Regel durch 6, aber auch durch sh (durchweg Sha- 
stra, z. B. p. 178L, ferner kashyapa p. 87, Shilpas p. 424, 
Shrotriya, Shranti pag. 377 und pre£ pag. vii), und, ob- 
schan seltener, durch s (z. B. Sakala pag. 240, Sucivri- 
ksha pag. 250) gegeben. Das 1 des Eik wechselt mit 1, d 
und d: so findet sich fast durchweg (das allerdings ety- 
mologisch richtige) pwodApa statt purol&Qa resp. purodAp»; 
resp« neben ila auch idäpitra (pag. 96) und ilafc (pag. 82). 
Insbesondere aber sind die thematischen Formen der Wör- 
ter auf das Willkürlichste behandelt, resp. nach Beheben 
mit dem Nominativ wechselnd. So finden wir von Neutren 
auf an Sanum neben brahma, von den Masoulinen gar ftnf 
Formen: Magha van, brahmdn (Introd. pag. 4), brahnd, 
darpapürnima x ), gritafea-hyrnns (p. 379. 80): — durchweg 
Vishuvan (statt ▼auf), dagegen Kakshf rat p* 343, und Bhft- 
tavd» p. 218, papumfo ib., prajavd« p. 46: — ebenso Hi- 
ranyadutt p. 167 (statt dattf, s. diese Stud. 2, «0): — durok- 
weg agnihotrt oder ° ho tri*) statt ° ho tri», ebenso sholapi, 
brahmanachanat oder °st, aber auch ApYwafbra (statt: Apvt*- 



l ) darcapüroima-ishti ist beiläufig eine ganz moderne Form Ar °pfr- 
namaseshti. 

*) beeondem unpassend ist diese Form s. B. pag. 866 wo ein wirklicke* 
Wort agnihotri (Femin.) danebensteht 
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form) pag- 165 *): — sodann Up&rih pag. 57. 537 (statt °vi), 
Ahir Bodhnya p. 224 (statt Ahi): — die Wörter auf °tar 
meist so, daneben aber auch auf tri ausgehend, the Hotria 
pag. 408* the Udgatris pag. 358, the Hotars pag. 254.: — 
nicht neutrale Wörter auf as meist im Nomin., so jätave- 
dae p. 153. 224, nsh&s p. 111. 249, atiohaad&h p. 340: — 
ebenso einsilbige Wörter auf o, dyaos, gaus p. 249. 330: — 
bei den Neutren auf a bald Sftkama^vam pag. 252, bald 
Sftkama$va p. 253, kshatra und kshatram p. 190: — fest 
durchweg virät, pucoruk u. dgl. statt viräj, puroruo etc.: — 
dagegen väc, nivid, vip {p. 190): — bei Plur. bald die indi- 
sche, bald die englische Form, the maruts und the maru- 
tas p. 21, the Jagatis p. 13 und the pavamanya-verse8(!) 
p. 148. 149. 4M), the A^vins p. 111. 270 und the gravanas 
p. 381 : — auch Apsaras statt Apsarasas p. 214, to the ati- 
chandas (statt °dasas) p. 260, the puroruks p. 172 u. dgL m. 
Die Uebersetzung sodann ähnelt oft mehr einer 
durch allerlei fremdartige *) aus dem Commentar aufgenom- 
mene Zusätze verbrämten Paraphrase, als einer an den 
Wortlaut und an das Satzgefüge sich streng anschfie&en- 
den Metsphrase. Daneben fehlt es indefs auch nicht an 
Auslassungen und unmotivirten Abkürzungen. Die eigen- 
tümliche Naivetät des Brähmana-Styles, des einzigen wirk* 
liehen Prosa-Styles, den das Sanskrit entwickelt hat, geht 



*) an andern Stellen ist Acvina statt acvina stehend (z.B. pag. 268 ff.), 
tesp. nur eine Art Druckfehler dafür (das Ä fehlt der Schrift): hier aber 
kann es den übrigen Namen (the AgmVform, the Sarasvatf-form etc.) gegen- 
über nnr als das nomen proprium selbst gemeint sein. 

•) Pag. 537 enthält zn pag. 492 die Angabe: Naricansa (not being in 
the text) is to be enclosed in brackets. Hienach sollte man meinen, dafs 
alle andern dergL, dem Text fremden, aas dem Cemm. etc. stammenden 
Zusätze wirklich »in brackets 4 * eingeschlossen seien. Dies ist indessen nur 
m ftuf »erst unzureichender Weise der Fall. 
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in Folge dieser freien Behandlang des Textes, resp. in 
Folge der fast steten Verwandlung der direkten Rede 
in die indirekte oder sonstigen ganz willkürlichen Wechsels 
in der Construktion, meist völlig verloren. Es haben sich 
aber ferner dadurch auch, insbesondere durch das von 
Haug beliebte unmittelbare Ersetzen der dritten Person 
des Verbums oder irgend welcher Fronominalformen durch 
dem Text völlig fremde Wörter, hie und da sehr erheb- 
liche Irrthfimer in die Uebersetzung eingeschlichen. So- 
dann ist auch eine nicht geringe Zahl dem Brahmaaa-Style 
eigentümlicher Wendungen überhaupt völlig mifsverstan- 
den, und zwar theils stetig, theils wenigstens an einigen 
Stellen, während sie an andern wohl auch wieder annä- 
hernd oder ganz richtig anfgefafet sind. Hie und da sind 
auch bestimmte termini techniei nicht als solche erkannt, 
sondern durch wörtliche, etymologische Uebersetzung ihres 
speciellen Colorits entkleidet. Sogar Stellen, die schon von 
Andern, von Colebrooke (misc. ess.), Roth (im Sanskr. 
Wörterb.), Müller (Anc. S. LH.), Goldstücker (Diet, 
speziell unter abhisheka) richtig aufgefofst waren, sind von 
Haug ganz verkehrt übersetzt worden, so dafs er sich um 
diese seine Vorgänger offenbar gar nicht ernstlich beküm- 
mert hat Auch E. Schönborn's Doctor-Dissertation: 
Aitar. Brähm. specimen (8, 5— 20) Breslau 1862 hat mehr- 
fach das Richtige, wo Haug in der Irre geht. Ebenso 
Streiter's dissert. de Qunabpepo (= Ait. Br. 7, is—18) 
Berlin 1861. Besonders verhängnifsvoll sind Ar Haug die 
falschen Worttrennungen seines Textdruckes gewesen, in 
Folge deren er in der That einige ganz haarsträubende 
Dinge zu Tage fördert, und zwar auch noch in Noten spe- 
ciell erörtert. Hie und da indessen ist sein Text doch auch 
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wieder ganz unschuldig and toh ihm nur frisch gelesen 
worden. — Die folgenden Data beanspruchen keineswegs 
eine erschöpfende Darstellung alles des hieher Gehörigen 
zu geben, werden aber an ihrem Theil bereits alles das 
Gesagte zur Genüge beglaubigen, 

Pag. 8 not. 16. Die Stelle: tena präctnavanpapraye- 
pena evakiyayoniprave^ah samp&dyate ist in dieser Form 
unbedingt nicht aus einem Brahmana entlehnt» wie Hang 
angeblich nach Say. angiebt (this is clearly enough etated 
in the Br&hmana of another Qakha wbich S&yana quotea: 
tena etc.), sondern kann nur Commentar zn einer Br&b- 
mana-Stelle sein. 

Pag. 10 (1,4). »The hotar ought to repeat for bim 
. • two Pnro'nuväkya verses" , und so durch das ganze Werk 
hindurch immerfort der völlig irreleitende 1 ) Ausdruck: re- 
peat statt: recite. Das Nachsprechen in anubrü 
bezieht sich doch wahrlich nicht auf die Wiederholung 
eines bei der jetzigen Gelegenheit bereits vorher einmal 
gesprochenen Spruches, sondern nur auf das Becjtiren der 
von dem Lehrer dereinst vorgesprochenen, ihm damals 
nach gesprochenen und dann im Gedächtnils aufbewahr- 
ten Worte desselben, ganz entsprechend der Bedeutung, 
die recite selbst hat. 

Pag. 23 (1, 10) nicht: „(by these words) the sacrificer 
who goes to heaven is to be announced to them (the Ma- 
rats). For they fcave the power of preventing him or even 
of kilüng him", sondern: «wer ohne ihnen sich gemeldet zu 



*) vgl. die Confusion auf p. 214. 215 (3, 81), wo es sich wirklich um 
eine Wiederholung handelt. — Das englische repeat hat allerdings beide 
Bedeutungen, sowohl die des Wiederholens als die des Becitirens: bei Ueber- 
setzungen aber gehört es sich eben. Ausdrücke zu wählen, die keine Zwei- 
deutigkeit zulassen, wie dies bei recite der Fall ist. 

16 
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haben zum Himmel geht, den können (werden) sie hindern 
oder vernichten*. Es ist zu lesen: tebhyo ha yo 'nivedyah 
(oder besser 'nivedya, Gerund.?) svargam lokam eti. Der 
Mangel des avagraha hat ach hier gerächt. 

Pag. 26 (1, 12). di0o ist nicht als Abi. Singul., son- 
dern als Nomin. Plnr. zn fassen, parallel mit viry&nfndri- 
yäni: die Bimmelsrichtungen (Kräfte and Sinne) gingen 
ihm verloren, er konnte sie nicht mehr unterscheiden. 

Pag. 33, die not, 9: „it is called ai$&nf, i.e. the di- 
rectum of f$änah, who is Qiva" hat den Anschein, wäre 
resp. nur dann motivirt, wenn aipani im Text stünde, der- 
selbe somit bereits den Namen fpäna, als den Namen Qiva's, 
voranssetzte. Dem ist aber nicht so, der Text hat nur: 
udicyäm präcy&m. 

Pag. 35 not u. Säyana's Erklärung von prasüta als 
„allowed" und prasava als „permission" ist unstreitig rich- 
tig: 8. unten das zu p. 466 Bemerkte. In Haug's Ueber- 
setzung des zweiten: mathyam&näya durch: who is being 
produced fehlt das: by friction. Er hätte Überhaupt bes- 
ser gethan, |/ math nicht mit demselben Worte (prodace) 
zu übersetzen, wie V sü -+- pra. 

Pag. 49 (1, 22) nicht: „they take for making Svisbta- 
krit parts of three offerings, viz. Soma juice (contained in 
the stalks) the things thrown in the pravargya vessel (milk, 
butter etc.) and hot wheys", sondern: „von drei havis (-Ar- 
ten) theilt man nichts ftir die svishtakrit-Ceremonie ab, 
vom soma, vom gharma, vom väjina", d. i. bei diesen drei 
Arten von Opfergaben findet keine sv. Ceremonie statt, 
und giebt daher auch das Brähmana vorher den anuvasbat- 
kara-Ruf: agne vihi als Substitut (bhäjana) dafür an, da- 
mit der agni svishtakiit nicht zu kurz komme, agner eva s?i- 
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shtakrito 'nantarityai, denn anantariti bedeutet nicht (p. 
50 not 15): „what has not gone into(!) = what is omitted", 
sondern gerade umgekehrt, antariti wäre: Omission, anantar- 
iti ist „ Nicht- Ausschliessung 1 ) <c . Haug hat sich durch 
seinenText (pag. 16) irre leiten lassen, wo die Worte svi- 
shtakrite na zusammengerückt sind, daher hat er das na 
übersehen, und svishtakritena als Instrumental, resp. die- 
sen etwa als vedische Irregularität, statt des Dativs ste- 
hend (!?) aufgefafst, ohne zu bedenken, dafs das Wort auf 
°krit, nicht auf °krita ausgeht. 

Pag. 51 not. 18. Dafs der Atharvaveda „was not re- 
cognized as asacred book at the time of the composition of 
theBrähmanas" ist gegenüber den diese StucL 1,294. 5,78 
angefahrten Stellen eine etwas auffällige Bemerkung, s. noch 
Taittir. Br. 3, 12, 8, 2. 9, 1. Arany. 2, 9, 2. 10, 7. 8. 11, 2. 8, s, 3. 
Am hiesigen Orte ist indefs allerdings wohl nicht an ihn 
zu denken. 

Pag. 54 (1, 24) „he among us who should out of greedi- 
ness transgress his oath", dazu die Note: „this formular . . is 
very andient as the fbrms samgachatai • . • and bhavish&d, 
conjunct. of the aorist clearly prove". In der That hat 
Haug's Text: älulobhavish&d und er trennt dies Wort 
somit in: älulo (1) und: bhavishad. Es ist indefs zu lesen: 
älulobhayishät, Desiderat, des Causativs der )/lubh, 
begehren, deren Sinn in dem „out of greediness" auch leid- 
lich ausgedrückt ist: nur ist nicht ersichtlich, wie älulo 
zu einer dergl. Bedeutung kommen sollte. 

Pag. 56 (1, 25). Die not. 26 „the highest world is Sat- 
yaloka, which is the largest of all, Dyuloka is smaller, An- 



*) wie es denn auch in Haug's Uebersetzung ganz richtig heifst: 
thus the Omission of Agni Svish^akjit is replaced. 



16* 



— 
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tarikshaloka and Bhürloka are successively smaller. still* 
pafst nicht zum Aitar. Br., wo wir vielmehr 3, « (p. 168) 
folgende Ordnung finden: dyaur antarikshe pratisbthita, 
'ntariksham prithivyäm, pritbivy apsu, apah satye, satyam 
hrahmani, brahma tapasi. Im Text ist resp. überhaupt gar 
nicht zu übersetzen: „the worlds which are above are ex- 
tended and tbose whieh were below contracted", sondern 
„in der Ferne weiter, in der Nähe enger nämlich sind diese 
Welten und bezieht sich dies eben nur auf die Dreiwelfc 
es sind resp. die Worte parö-varfy ansah und arvag-anhi- 
yänsah als Composita zu fassen, vgl. Qat. 3, 4, 4, 26. Ts. 6, 
2, 3, 6. Qänkh. Br. 8, 9, 

Pag. 57. Der Schlufs von §. 25 ist auf pag. 537 al- 
lerdings besser übersetzt, doch ist auch die dortige Ver- 
sion: Up&vih • . said in a Br&hmanam about the Upasads 
as foüows: „from this reason (on acoount of the Upasads) 
the face of an ugly looking Shrotriya makes upon the eye 
of an observer the distinct impression as if it were veiy 
füll and he like a person, who is in the habit of singing: 
for the Upasad offerings consisting x>f melted butter appear 
on the throat as a face put overit* zu ändern in: Upa?i 
. . . sagte: „in dem Brähmanam Über die upasad ist das 
(der Grund dafür zu finden), dafs auch eines garstigen 
protriya Antlitz ordentlich verklärt ist, und wie gesättigt, 
gleichsam singt: denn die mit ajya als havis versehenen 
upasad sind (gleichsam) ein dem Halse aufgesetztes Ant- 
litz* (ihr ajya- Schmelz überträgt .sich somit auf den mit 
ihnen beschäftigten Priester). 

Pag. 61 (1 , 88) he expresses the following sentence, 
resp. im Text (pag. 20): tad väkyam brüte. Aber väkyam 
ist kein Wort der Brähmana- Sprache (aufser etwa in va- 
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kov&kyam), und die hiesigen drei Manuskripte lesen: tad 
vak (BC. mit viräma unter k) prabrüte „hiermit sagt die 
väc". In den vorhergehenden Worten, die sie sagt, ha- 
ben sodann unsere Manuskripte nicht avätsam, sondern avä- 
ksam, und zwar A. mit virama unter dem k (BC. ks als 
Ligatur). Ist diese Lesart richtig, so kann sie wohl nur 
als eine Nebenform zu avätsam angesehen werden, wobei 
die Verwandlung des t in k etwa dazu dienen sollte, an 
die J/vac zu erinnern, von welcher v&c selbst herstammt. 
Unmittelbar darin eine Form dieser Wurzel zu erkennen, 
verbieten die Lautgesetze, da dieselbe aväksham, nicht 
aväksam zu lauten hätte ( : zu k für t s. dies. Stud. 4, 248). 

Pag. 67 (1, 29) nicht: „he secures for bimself and the 
sacrificer fine women who are not naked", sondern: „die 
Gattinnen des hotar und des Opferers werden hiedurch für 
die Zukunft vor Nacktheit geschützt" (d. i. werden immer 
genug Kleider haben). 

Pag. 69 „he provides the sacrifice with a good omeu", 
er macht das Opfer hiedurch sünrita, lieblich, oder richtig. 

Pag. 72 (2, l) thence the yüpa is called so (from yo- 
yüpayan, they debarred), und in der Note: the term is 
yoyüpayan, which word is only a derivation from yftpa 
and proves in fact nothing for the etymology of the latter. 
Aber der Text hat, auch bei Haug selbst (pag. 25), gar 
nicht: yoyüpayan, sondern beide Male ayopayan! 

Pag. 80 (2, d) : because animals are of a fat complexion, 
and the sacrificer (if compared with them) certainly lean. 
Der Text hat nicht: kripa iva, sondern: kri^ita iva, und dies 
ist nicht schlechtweg „lean tf mager, sondern: abgemagert; 
auch ist es nicht blos „im Vergleich zu den Thieren", dafs 
der Opferer kripita iva ist, sondern er ist durch die dem 
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soma-Opfer vorhergehenden Fasten und sonstigen Kasteiun- 
gen faktisch mitgenommen (vergl. Hang 9 8 eigene Angaben 
pag. 232 und 306). 

Pag. 85 (2,5) „because an otherminded speaks the 
speech of the Asuras which is not agreeable to the De- 
▼as": dazu die Note „if mind and speech are unconaected". 
Die Worte lauten einfach: „denn welche Bede Einer spricht, 
der etwas Anderes im Sinne hat (anyaman&h), die (Lüge 
und Heuchelei also) ist asurisch, nicht lieb den Göttern*. 

Pag. 90 (2,8) wird kimpurusha durch „deformed", 
„very likely a dwarf a erklärt 1 ). Da indessen (pag. 91) 
ausdrücklich verboten wird (ebenso <^atap. 1,2,3,9) vom 
kimpurusha (resp. von den neben ihm erwähnten gaura- 
mriga, gavaya, ushtra, parabha) zu essen, so ist der im 
Petersb. Wtb. gemachte Vorschlag, darunter eine Affen- 
art zu verstehen, unstreitig das einzig Richtige. Zwerge, 
und wenn sie noch so mifsgestaltet *), zu essen, brauchte 
der Verf. des Brähmana wohl nicht erst zu verbieten! Bei 
<P&nkhäy. 16, 3, u. 12, 13 erscheint das Wort zudem direkt 
als Beisatz zu mayu (gauro gavayah parabha ushtro mä- 
yuh kimpurusha ity anustaranäh, schol. gaurädayah panca), 
resp. im (JJatap. 7, 5, 2, 82 als Erklärung des mäyü der Vs. 
(13, 47) — der daselbst als Correlat des zweifüf eigen 
Opferthieres, d. i. des Menschen erscheint, ebenso Eathak. 
16,17. Ts. 4,2,10,1, wo er als ftranya, im Walde lebend 
bezeichnet wird 8 ) — , beides Wörter, die ich mit fupog, 
uifioi etymologisch in Verbindung setze. 



') Auch Malier hist. of Ancient S. Liter, pag. 420 verstellt darunter: 
a savage. 9 ) oder: savages! 

*) als Opferthier, dem praj&pati geweiht, erscheint er auch Vs. 24, 31. 
Ts. 5, 5, 12, 1. Kith. Acv. 7, 2. 
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Pag. 92 (2,9) werden die Worte: yat kimcit kaip- 
saram tad astbi zwar richtig durch: „and wbatever other 
substantial part is in tbe rice, are the bones" Obersetzt '), 
aber in kimcitkam s&ram getrennt, resp. ein adj. kimcitka 
darin gefunden. Die richtige Trennung lehrte schon das 
Petersb. Wtb. unter kamsära. 

Ibid. not. 26. Haug's Bedenken zeugen von einem 
gänzlichen Milsverst&ndnils der Stelle. Seine Uebersetzung 
von diksbitasya durch: of a thing dedicated to the gods 
ist entschieden unrichtig. So lange der Opfernde, resp. 
zum Opfer rite Geweihte, der als Solcher ein von allen 
Göttern als ihr Eigenthum betrachtetes Opferthier gleich- 
sam ist, nicht durch Darbringung der vapa des wirklichen 
Opferthieres sich davon losgekauft bat, darf man von ihm, 
d. i. natürlich von dem ihm Gehörigen, nichts essen. Er 
selbst darf freilich auch nach Darbringung der vapa nicht 
gegessen werden, nur das Seinige: dies gilt aber als so 
selbstverständlich, dafs man ein Mifsverständnils für un- 
möglich hielt, vergl. patitasya bhuktvä pratigrihya vidvi- 
sbänayor vi Eäty. 25, 8, 16, wo auch nicht verboten wird 
den (aus der Kaste) Gefallenen, resp. zwei sich gegenseitig 
Hassende, sondern nur deren annam, deren Gabe, zu essen 
resp. zu empfangen, obschon unmittelbar vorher in navasya 
'^ntyät der Genitiv wirklich den zu essenden Gegenstand 
selbst bezeichnet In Ts. 2, 2, 6, 2 steht annam allerdings 
dabei (yo vidvish&nayor annam atti), aber Qat. 14,6,10,3 
hat nur: apratigrihyasya 2 ) pratigrihnäti, ebenso: gäyata? 



l ) Müller a. a. O. übersetzt: the straw (correeponds) to the bones. 
a ) einer,, von dem man nichts annehmen darf, schol. ugr&defe. 
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ca mattasya ca na pratigribyam Taitt. Br. 1, s, 2, 7 (schol. 
Pin. 3, i 9 118). K4th. 14, 5. 

Pag. 94 not. Die beiden Nieren heifsen im Kätiya- 
sfttra 6, 7, 6 (8. p. 1112,29 der Ed.) nicht vakkau, sondern 
vrikkaü, s. noch 25, 7, 34. Vs. 25, 8. Qat. 3, 8, s, 17. L&ty. 
8, 8, 25. Q&äkhäy. 4, 14, 14. Kau?. 81 : und dafs' sie bei Hi- 
ranyakepin und Baudhäyana: atasnft heifsen sollten, ist mir 
in der That zum Wenigsten zweifelhaft: ich vermuthe näm- 
lich hier eine Verwechselung mit matasne, wie sie sonst 
genannt werden. Zu Vs. 19, 85 (Kath. 38, s). 25, 8. 39, s 
(Taittir. Ar. 3, 21) freilich giebt Mahfdbara an, dafis mit ma- 
tasne zwei unterhalb des Halses zu beiden Seiten des Her« 
zens befindliche Knochen gemeint seien, und in der That 
erscheinen sie ib. 25, 8 neben den beiden vrikkau, können 
also daselbst nicht wohl damit identisch sein: ebenso Ts. 5, 7, 
19, 1 (wo vriky&bhy&m!). K&th. A?v. 13, 9. Im (^atap. Br. 
indessen werden sie faktisch damit identificirt, denn die 
Aufzählung in 12, 9, 1, 8 bezieht sich offenbar auf Vs. 19, 85, 
und in 3, 8, 8, 25 steht matasne an der Stelle der in 17 ge- 
nannten vrikkau, wie auch S&yana ausdrücklich erklärt. 

Pag. 98 (2, 11) nicht: „when they offer Purod&pa di- 
vided into its proper parte along with the animal, then 
they should think: our animal was sacrificed with the sa- 
orificial essence in it tf , sondern: „der Grund, weshalb sie 
beim Thieropfer einen purodäpa hinter (dem Thiere) drein 
auswerfen (darbringen), ist der Gedanke: möchten wir 
doch ein im Besitz voller Opfertüchtigkeit befindliches 
Thier geopfert haben". 

Pag. 99 (2, 12) nicht: „(he might think) they are not 
mine. (I, the priest have nothing to do with them;) they 
may therefore uninvited go to the gods (: but he ought to 
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repeat mantras for them) u : sondern: „dafs mir diese (bei 
Seite gefallenen Tropfen) nicht (etwa) anbefriedet zu den 
Göttern gehen! 44 Hang hat net einfach als na gefaßt 1 ), 
ein Miftverstftndnifs, das noch mehrere Male wiederkehrt, 
und .wobei er sich offenbar, s. seine not. auf p. 207 (3, a>), 
durch den Gebranch des zend. nöit hat leiten lassen. 

Pag. 102 (2, 13). Having gone round about and searcbed 
all the place they fonnd nothing but a disembowelled ani- 
mal lying there. Text (p. 35): te 'bhitah paricaranta aitya 
papom eva nirantram payänam. Die hiesigen Manuskripte 
haben alle drei Mos: ait papum, und das ist unstreitig in 
den Text zu setzen, resp. wohl in et zu verwandeln. Dies 
nämlich (4-t-id, hinzu, mit dem Accusativ, wozu das 
verbum finitum zu ergänzen) ist eine in den Brähmana in 
solchen Fällen wie hier geradezu solenne elliptische Rede* 
weise, während das Gerundium aitya theüs gar keine Con- 
strnktion zuläfst, theils geradezu falsch ist (es müfste etya 
heißen). Vgl.: iti cerur, et purodäpam eva kürmam sar- 
pantam Qatap. 1, 6, 2, s (sie trafen den p.)., punar ema iti 
devä ed agnim tirobhfttam 2, 2, 3, s. 3, 4,2, 2. 4, 12 (p. e. 
i. d. ed g&m sambhütim)., tatbety eyäya v&yur ed dhatam 
vritram 4, 1, s, 4, iyam tirobabhüva punar aimity et tiro- 
bhütam 11, 5, 1, 4, sa ha . . äjagämed (d. i. °ma + a, + id) 
dhiranyavimitäni ibid. ik, grämam eyäya punar aimity et 
tirobhüt&m ib. 13, sa pravavräja | ed u . . purush&n vibha- 
jamänän 11, 6, 1, s. 

Pag. 104 (2, 15). By pakuni only the cock is under- 
stood. The original form beingkakuni, we are reminded, 



l ) Hie und da kommt es auch in den Brähmana wohl noch so vor, 
aber eben nur selten, s. z. B. Ait. Brahra. 4, 21. 6, 28. In der Regel 
aber regiert es den Conjunctiv, resp. Imperativ und entspricht dem lat ne. 
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of the very word cock. Aber auch xvxvog und ciconia 
sind etymologisch verwandt, und jedenfalls noch näher 1 ), 
ohne dafs man deshalb hier auf den Schwan oder Storch 
reflektiren dürfte. Etymologische Verwandtschaft bei Thier- 
namen besagt bekanntlich gar nichts über die Identität der 
Thiere selbst. Qakuni ist offenbar eine onomatopoieüsche 
Benennung des singenden, resp. überhaupt kreischenden 
Vogels und kann somit auch den Hahn bedeuten, nirgendwo 
aber liegt mir bis jetzt — wenn es nicht die hiesige Stelle 
ist — eine specielle Beziehung auf den Hahn vor, dessen 
gewöhnliche Namen vielmehr kukkuta oder krikaväku sind. 
„Only the cock" ist somit jedenfalls zuviel. Auf p. 270 
(4, 7) scheint Haug selbst übrigens dies sein apodiktisches 
Diktum wieder ganz vergessen zu haben, indem er die 
dortigen Worte: pakunir ivotpatishyann ähvayita mit 
„having taken the posture*) of an eagle when star- 
ting up tf übersetzt. Also nicht: cock — freilich der 
Hahn ist gerade kein passendes Beispiel, wo es sich 
um Fliegen handelt — , sondern: eagle, zu welcher spe- 
ciellen Bedeutung übrigens dort noch weniger Veranlassung 
vorliegt, wie hier zu der von cock: jeder Vogel duckt 
sich zusammen, ehe er auffliegt. — Singvogel im Allge- 
meinen bedeutet paküni im Käth. 25, 7: sä ya vag asit sa 
suploka(9) pakunir abhavat, Rik 2, 42,43 (neben pakünti) 
Kaup. 46 (der kapinjala wird angeredet, s. Kuhn dies. 
Stud. 1, in. 118). Im Rik 10, 165, 2 wird die Taube (kapota) 



') cock ist von chicken, Küchlein, schwerlich abzutrennen, und diese 
Worter können etymologisch zu cakuni gehören, stehen aber jedenfalls 
näher zu kukku(a (Pictet Or. indoeur. 1, 395 — 6) und könnten überdem 
auch noch ganz anders, vgl. cicu von j/cu, erklärt werden! 

2 ) vgl. Äcv. 9. 1, 6, 5 samastajanghorur aratnibhy&in jänubhyäm co- 
pasthain kritvä yatha cakunir utpatishyan. 
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als pakuni bezeichnet. Zu Par. 3, 15 versteht der schol. 
darunter speciell den krisbnakaka, und mit krishnapakuni 
direkt wird nicht etwa ein schwarzer Hahn, sondern die 
Krähe (käka) verstanden 1 ), ibid. 2, 8. £atap. 14,i,i,m. 
Kaup. 46. Ts. 3, 2, 6, 2 (°kunah). 

Pag. 106 (2, 16): viz. it contains tbe destroying 
waters (apo naptryo): dazu die Note: in the anukra- 
manika the deity of the song in which this verse (R. 10, 
30, 12) occurs is called apo naptryah. Dies ist völlig un- 
richtig. Die anukr. hat: apam aponaptriyam va (°triyam 
Chamb. 55. 56), dazu Shadgurupishya: varunaväcino 'päm- 
napächabdasya devatarthe aponaptr-apamnaptribhyäm a )chah 
(!ghah), cha Ceti chah (Pan. 4, 2, 27. 28). Das Wort nap- 
tryah ist somit hier, ebenso wie seine Bedeutung destroying, 
rein aus der Luft gegriffen. 

Ibid. nicht: „thence theDevas became masters of the 
Asuras. He, who bas such a knowledge becomes master 
oftheenemy", sondern: „die Götter gediehen, zu Grunde 
gbgen die Asura: selbst gedeiht, zu Grunde gebt der 
Feind dessen, der also weiss. a Diese so häufig wieder- 
kehrende Bedeweise, mit ihrem scharfen Gegensatz von 
bhft und parabhü, von ätman und asya dvishant, hat Haug 
durchweg in der obigen, das Charakterische derselben 
völlig verwischenden Umschreibung wiedergegeben. 

Pag. 119 (2,2i) nicht: „for (& he do so) someone 
should say to the Hotar (afterwards), that he has made 



1 ) Ffir diese specielle Bedeutung, resp. für das Wort käka selbst, liesse 
sich Übrigens neben der onomatopoietischen Erklärung allenfalls noch eine 
andere als möglich denken, die nämlich auf cakan, cakrit, cacare zurückginge, 
und die Krähe als den boshaft beschmutzenden Vogel bezeichnen würde. 

*) zu apämnaptriya s. Käth. 12,6. 
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the vital airs of the sacrificer go off (and he the Hotar) 
woold lose his life. It happens always thus," sondern: 
„wer zu ihm dabei sagte: „„er hat vermittelst der väc als 
Donnerkeil die Lebensgeister des Opferers getrennt, das 
Leben wird ihn (dafttr) verlassen 4 **, — stets würde es so 
sein". Auch in diesem, ebenfalls sehr häufigen, anakolu- 
thisfchen Satzgefüge ist die drastische Gegenüberstellung 
von Vordersatz und Nachsatz in der Uebersetzung durch- 
weg ganz verblafst, 

Pag. 121 (2, 32) s. oben pag. 190—2. 

Pag. 123 (2, 23) nicht: „for the form of the libations 
is defined by the metres", sondern: „denn so (d. i. nach 
den Zahlen 8. 11.' 12 geschieden) ist die Gestalt der sa- 
vana, so die der Metra." Weshalb einen so einfachen 
Satz so willkürlich umschreiben! 

Pag. 123 (2, 28) nicht: „for the offering {besmeared 
with butter) is a liquid sprinkled (into the fire) and the 
soma draught is such a liquid sprinkled (into the fire)", 
sondern : „denn Opferspende (Prädicat) ist dies was geläu- 
tert ist (das ghritani, Subject), denn Somatrunk (Prädicat) 
ist dies, was geläutert ist", d. i. „Geläutertes (Ghee) ist 
Opferspende, ist Somatrunk selbst", drum braucht man mit 
geläutertem Ghee Gesalbtes beim Soma -Trinken nicht zu 
meiden. Haug hat^die Construktion ganz verfehlt. Das in 
dgl. an ein Pronomen im Hauptsatz angeschlossenen Relativ- 
sätzen (etad yat . . ., esha yah . ,) stehende Wort ist to 
Brähmana-Stil der Regel nach durchweg das Subjekt; das 
im Hauptsatze voranstehende dagegen ist das Prädicat. 

Pag. 124 not. Der Anfang der aus Qänkh. Br. 13, * 
citirten Legende : etair ha vä antaräkäpair devähsvar- 
gam lokam jagmuji „the gods went by means oftheir 
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innate Hght and splendour to the celestial world" ist 
vielmehr zn übersetzen : „mit Hülfe dieser (savanfyapurodapa 
etc.) als Zwischenstationen erreichten die Götter den 
Himmel* : ete savaniyayägä anta(h)sthä, ata ime 'ntaräka^&h 
svargagamanäh sükshmamärg&h, Yinäyaka. Zwischen hier 
und dem Himmfel nämlich werden ib. 8, 9 zwölf Zwischen- 
stationen angenommen: dv&dapa (B., °po A) ha vfi, an- 
tarushyäh (B., °shyat A) svargo lokal}, wozu Vin&y. 
dvädapa 'ntarushyä antarv&sas tatah svargo lokah, evam 
ekopakramena gantum apakyah svargah. 

Pag. 128 (2, 25) nicht: „just this was seen by a Rishi. 
He then repeated (!) the mantra appropriate to it a , 
sondern: „dies erschauend ein $ishi in Bezug hierauf 
sprach". 

Ibid. nicht: „thenCe when now-a-days the Bharatas 
spoil their enemies (conquered in the battle field) those 
charioteers, who seize the booty say: the fourth part (of 
the booty is ours) alone" (tasmäd dbä 'py etarhi Bharat&h 
satvanam vittim prayanti turiye haiva saipgrahitäro va- 
dante), sondern: „drum auch jetzt noch, — ziehen die 
Bharata aus auf Beute der Krieger, so beanspruchen die 
Wagenlenker ein ganzes Viertel davon", satvan auf Grund 
von £L 1, 64, % geradezu mit Feind zu übersetzen, wie dies 
Haug p. 200 auch für die nivid Qankh. 8, 17, 9. io f thiit, 
woindra: apäm netä, satvanam neta genannt wird (Haug: 
who carries the spoil from his enemies), scheint mir 
Benfey 's einfacher Erklärung gegenüber (s. Sama-Gloesar 
s. v.) unnöthig. Die Vergleichung mit Qatap. 13, 5, 4, 21 
„ädatta yajnam Kapinäm Bharatah Satvatam iva* veranlafst 
mich übrigens zu der Vermuthung, ob wir nicht auch an 
unserer Stelle hier Satvatanv vittim zu lesen haben? 
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Vgl. dies. Stud. 1,199. 2H—2. Wir finden die Satvant als 
ein Volk des Südens auch hier im Ait. Br. 8, M wieder '), 
wo freilich Haug (trotz Colebrooke's und Gold* 
stücker's richtiger Uebersetzung) in völlig unbegrdfli- 
cherWeise: ye ke caSatvat&m räjänah mit: „all kings of 
Hving creatures (chiefly beasts)" übersetzt! 

Pag. 130 (2, 27). Die dvidevatya graha werden nicht: 
„offered in the same jar for both (deities)", sondern: 
(ekapäträ grihyante) es wird nur bei ihrem Schöpfen 
aus dem grossen Kübel Mos ein Geföfs gebraucht, dage- 
gen bei ihrer Darbr ingang sind zwei dergl. von Nöthen, 
dvip&trA hüyante. 

Pag. 131 (2, 27). Die grofse Aehnlichkeit, die Haug 
zwischen dem die geistige Reinheit verherrlichenden Zend- 
Gebet: ashem vöhü vahistem und dem Preise des Soma 
beim Trinken des dem Indra und V&yu geweihten soma- 
graha: esha vasuh purüvasuh etc. statuirt, werden nur 
Wenige herauszufinden im Stande sein. (Dagegen scheint 
das p. 134 über die ägur- Formel ye yajamahe und ihr 
zendisches Correlat Bemerkte in der That wenigstens im 
Auge zu behalten.) 

Pag. 137 (2,29) nicht: „and difficulty would be created* 
(duhehamam bhavishyati), sondern wohl: „das Jahr (samt) 
wird sohlecht geratben" (vergl. 4, 25: kalyäni ha sam& 
bhavati). 

Pag. 143 (2, 8$). Die Uebersetzung von: imah praja 
manünäm R. 1, 96, 2 durch: „all the creatures of the Manus 



') Es ist den armen Satvant Übel ergangen. Auch in Kaush. Up. 4, 1 
(s. oben 1, 419) Satvan-Matsyeshu ist ihr Name, Camkarinanda's Com«, 
zufolge (s. Cowell's Ausgabe p. XII. 108. 135. 167), in ein Part savaaan 
= samcaran! umgewandelt. 
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(regents of large periods of time) tf ist eine demPu- 
r&na-Stil, nicht aber dem des Bik angemessene! vergl. in 
2, 84 den Gegensatz von deveddha und manviddha, deva- 
vrita und manuvrita, wo das Brahm. selbst manu durch 
manushyaih erklärt. 

Pag. 154 (2, 40). In den Worten parmavad & 'sm& 
ayänsi (denn so lesen ABC, nicht ayänsi) liegt weder 
„the irregulär form äsmä instead of asmai" vor, noch faftt 
Säy. dieselbe als „a Vedic anomaly" auf: er zieht vielmehr 
ganz richtig & nicht zu asmai, sondern zu ayänsi. Auch 
bedeuten jene Worte durchaus nicht: „I have stopped bis 
talkativeness", sondern nach Sfty. etwa: „Heil ihm (dem 
die Worte seines Lehrers [lies: gurükta ] nachsprechenden 
Schüler) 1 ich bin ganz eingethan (d. i. eingeschüchtert)", 
resp. mit Innehaltung der Wortstellung besser wohl: 
„Heil! ich bin ihm ganz eingethan a , d. i. „er hat mich 
ganz eingethan", mit derselben ironischen Bedeutung, die 
auch diesen deutschen Worten beiwohnt. 

Pag. 161 (3, 2) nicht: „the eye is first produced when 
a human being is being called into existence", sondern 
besser: „von dem sich bildenden Menschen (Embryo) bil- 
det sich zuerst das Auge a . Immerhin aber doch dem 
Sinne nach richtig. Warum dann aber unmittelbar vorher 
ganz dieselbe Wendung: „von dem sich bildenden Men- 
schen (Embryo) bildet sich zuerst der Same", so völlig 
verkehrt übersetzt durch: „seed is first produced (in the 
body) before a man is produced (out of it) tf l 

Pag. 164 (3, 3) nicht: „he ought to repeat the triplet 
as it was first told (to him by bis master) in the right 
way", sondern: „dem (forden) recitire er es in der rich- 
tigen Reihenfolge (yathäpürvam), der Ordnung nach". 
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Pag. 167 (3, 5). vaushat steht nicht für voksbat, und 
au ist darin nicht för „the original ok" eubstituirt, sondern 
das Wort ist nur eine solenne, feierliche Aussprache für vashat 
(aus vakshat), vergl. dies. Stud. 2, 806. — An Stelle von 
öprävaya, welches dem Accente nach vielmehr aus ä u 
pr&vaya entstanden ist, fittge man zu den dort angegebenen 
Beispielen (om fllr am und vauk für vak) noch $onsäva, 90- 
^onsavaetc. in der feierlichen ah&va~Formel Haugp. 140. 
141. 177. Katy. 9, is, 39 etc. — Zu der irrigen Auffassung 
des Schlusses von 3, 6 pag. 168 s. oben pag. 183 — 4. 

Pag. 169 (3, 7) tasmät tasya "$am ney&t ist nicht: „tbence 
he should not wish to make it tf 9 sondern besser: „drum 
lasse er sich nicht (einmal) den Gedanken daran beikommen". 

Pag« 170 (3, 8) nicht: „tberefore the mantra: vag 
ojah is at such occas4ons when even many are killed 
(as is the case in a battle) the propitiation, and the as- 
signation of the proper place (after the vashatkara)", son- 
dern : „(nicht Jeder kennt die panti, die pratishthä des va- 
shatkära), darum ist auch jetzt noch der Tod so 
häufig. Der Spruch v&k (ojah fehlt im Text) ist $änti, 
ist pratishthä desselben (des vashatkära: drum spreche 
man hinter jedem vashatkära »vak*, so ist derselbe ge- 
sühnt und schadet nicht)*. — Wie hier, so bat Haug auch 
noch sonst an anderen Stellen, wo: apy etarhi „auch 
jetzt noch* vorkommt, diese Worte, die gerade durch ihre 
bewuGste Gegenüberstellung 1 ) der Jetztzeit mit der Vor- 
zeit (resp. dem Vorgang der Götter im Ritual) oft von 
grofser Bedeutung sind, völlig verkehrt aufgefaftt*). So 



*) vgl. die Ritaaldifferenz der pürve und avare Ait Br. 2, 8. 
») Auch now-a-days auf pag. 128 (2, 25) und now p. 380 (6, 1). 
420 (6, 80). p. 486 (7, 80) bringt wenigstens das api nicht zu seinem vollen 
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pag. 73 (2, i): „thence an enemy (of tbe sacrificer) 
who roight be present (at the sacrifice) comes off ill 
after having seen the Yüpa of such or auch one", wört- 
lich: „drum ist's noch jetzt dem, der hafst, unlieb, wenn 
er sieht: dies ist der yüpa des und des, dies der yüpa 
des und des": — pag. 341 (5,u): „by adjudicator and 
arbitrator they meant their father a , wörtlich: „drum 
nennen noch jetzt die Söhne den Vater den Entscheider 
(nishthäva), Absprecher (avavaditar)*. Häufig sind beide 
Wirter ganz ausgelassen, so pag. 113 (2,9): drum nennt 
man (den Ort) noch jetzt (fehlt bei Haug) Paris&raka: 

— pag. 309 (4,27): drum fragen noch jetzt (fehlt bei 
Haug) die Leute, welche eine (gute) Weide suchen: — 
pag. 472 (7, 19): drum ruht noch jetzt (fehlt bei 
Haug) das Opfer nur im brahman, in den brähmana. 

— Ebenso bei dem gleichbedeutenden adya 'pi, z.B. pag. 
224 (3,36), wo statt: „after they had turned to Agni", 
stehen sollte: „ihm eben (dem Agni) sind sie noch jetzt 
zugewandt*. Auf pag. 78 (2, 3). 484 (7, 28) indessen ist 
adya 'pi richtig mit: up to this day, auf pag. 36 (1, 16) 
mit: since that time, und auf pag. 63 (1*26) wenigstens 
doch mit: always übersetzt. — Wenn auf pag. 244 



Hechte. Ebenso ist: here (in this world) p. 193 (3, 21), even here (in 
affaira of daily life) p. 205 (3, 28) durchaus nicht adaequat. Die einzig 
richtige Erklärung durch: even now findet sich nurp. '264 (I, 5). — Aehn- 
Hch geht es mit etarhi allein (ohne api). Ganz ausgelassen ist es auf 
p. 273 (4,9), wo „used at present «* stehen sollte: sowie auf pag. 904 
(8, 6) wo statt: »the gods joined with the metres . . ascended this (throne) 
which is fortune, and posted thenuelves on it**, stehen sollte : „verbandet mit 
den (stets um 4 Silben wachsenden) Metren erstiegen die Gotter dieses Glück, 
in welchem sie jetzt" ruhen". Dagegen auf pag. 368 (5, 29) ist etarhi rich- 
tig durch now wiedergegeben. — Auch idam bedeutet hie und da jetzt, 
wo es Haug ganz anders auffafst, z. B.: p. 241 (3, 44) „then this, viz. 
the villages lying in the eastem direction become largely populated", wört- 
lich: „drum sind jetzt die Ortschaften im Osten dicht bewohnt (im Werten 
dagegen lange Wälder)*. 

17 
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(3,45): „this 18 the reason tbat the Atithya Ishti 
is finished with the IIa: for men followed (afterwards) 
this präctice", wörtlich: „drum schliefst noch jetzt 
das ätithyam mit der ila tf afterwards in Klammern steht, 
so sollte man meinen, dafs die Worte: for men followed 
tbis practice dem Texte angehören, sie sind aber nar 
Uebersetzung von: apy etarhi! Hier hatHaug also mal 
ein Uebriges getban. Ganz das Gleiche gilt von anderen 
Stellen desselben §., an deren erster z. B. die einfachen 
Wortfe: „drum noch jötzt. . .* durch: „cta *äcoötfift of 
the gods having at that occasion performed all the rites 
...men followed afterwards the same practice" sehr bom- 
bastisch wiedergegeben sind, während an noch zwei ande- 
ren dgl. Stellen ibid. die Worte: apy etarhi gerade um- 
gekehrt wieder ganz übergangen werden! 

Pag. 171 (3, 9) nicht: „they wished it (to return) by 
means of the praishas", sondern: „sie suchten es, mit Auf- 
forderungen es auftreibend". Das Gerundium praisham ist 
hier von Haug ganz ignorirt: bei 1, 2 (p. 7) they wished 
to seek after it . . . . war es wenigstens nicht ganz über- 
gangen, obwohl irrig aufgefafst: es liegt hierin nämlich 
nicht Vish suchen (Classe 6), sondern j/ish auftreiben 
(Classe 4) vor. 

Pag. 172 (3, 9) nicht: „a person, who wishes to re- 
cover something lost wants either much (of it) or little. 
Among two, the eider (most experienced) wishes for the 
best portion", sondern: „wer etwas Verlorenes sucht, 
sucht entweder etwas Grofses, oder etwas Kleines. Wer 
nun von diesen Beiden das Grössere sucht, der sucht 
das von Beiden Bessere tf (d. i. wohl das leichter zu fin- 
dende?), jyäya in jyäya iva ist nicht neutr., sondern mascul. 
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Pag. 174 (3, n) nicht: „he ought for the Insertion of 
the Nivid to select hymns consisting of more then a triplet 
or stanz* of four yerses; for the several padas of the 
Nivid ought to correspond, each to the several yerses in 
the hymn: . . . through the Nivid the celebration of the 
Säman is made excessive", sondern: „einen Hymnus vop 
3 qder /L Versen verachte man nicht als Platz für die 
nivid, denn jeder einzelne päda einer nivid gilt so viel als 
eine ^ganze xic oder ein ganzer Hymnus (: die nivid reicht 

also aus, die Kürze des Hymnus zu decken): denn 

cforoh die nivid allein schon wird das stotram (des udgä- 
tar) fiberrecitirt (atipasta, d. i. durch das pastram des 
hotar überboten) tf . Haüg's Note hierzu, die mit den 
Worten schliefst: the passage can only have the sense 
given to it in my translation, zeigt nur wie völlig er den 
Sinn verfehlt hat. Dafs Hymnen von 3 Versen keines- 
wegs etwa von der Würde, als nividdhänam dienen zu 
können, ausgeschlossen sind, bezeugen zum Ueberflufs noch 
die Worte im Qänkh. pr. 7 9 19, 19: ekäm pastvä tricänäm, 
welche anordnen, dafs bei ihnen die nivid nach dem erstep 
Verse einzufügen ist. 

Pag. 477 (3, 12). Der Name der Schlufsformel bei 
Qänkhayana ist nicht achaviryam, sondern ukthaviryam. 
Hang hat die Ligatur kth mit der in älteren Hand- 
schriften allerdings ziemlich ähnlich aussehenden Ligatur 
cch verwechselt und die Worte der citirten Stelle 8, 16, 
30 l ): athokthaviryam als: atho 'cchaviryam getrennt, ohne 



l ) hätte er noch andere Stellen bei «pankh. ins Ange gefafst, z. B. 7, 
9,6. 10, 15 etc., so würde er: paridhayokthaviryam gefanden, und da- 
durch wenigstens den Anlaut richtig als u, nicht als a erkannt haben. — 
Statt ihopftyo ist übrigens am a. O. ihopo yo zu lesen. 

17* 
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zu bedenken, dafs atbo ein pragrihya sein würde, ein a 
danach also nicht ausfallen könnte. 

Pag. 178 (3, 12). Zu den Formeln uktham väci gho- 
shäya tvä ist einfach etwa apansisham zu ergänzen: „das 
uktham ist recitirt 1 ): zum Klange (recitirte ich) dich" (o 
uktham!). Haug's gekünstelte Erklärung „that it (the reci- 
tation) might be sounded to thee* resp. die von indr&yo 
paprinvate tvä durch „that it might be f or th y hearing tf , ist 
grammatisch ganz unmöglich. — Warum übrigens die 
Worte, die der adhvaryu am Schlufs der Recitation an 
den hotär richtet: om, ukthapäh nicht einfach die Aner- 
kennung „fürwahr! (du bist) ein uktha-Recitator" ent- 
halten, warum sie eine: corruption of uktham päh sein, 
und aus der: remotest antiquity stammen sollen, ist mir 
„obscure": die Formel selbst dagegen scheint mir klar 
genug. 

Pag. 184 (3, 16) nicht: „when after this (Pragatha) a 
mantra addressed to Indra is repeated (!), then all this 
(is termed) Marutvatiya (Shastra). If this unchangeable 
Pragatha, containing the term sv&pi ist repeated (!) (then 
always the Marutvatiya Shastra is made) Ä , sondern: „auch 
wenn noch nach ihm ein an Indra gerichtetes Lied (api 
ha yady aindram evä 'ta ürdhvam chandah pasyate) recitirt 
wird, so gehört dies Alles zum marutvatfyam, .falls eben 
dieser feststehende, das Wort sväpi enthaltende pragatha 
recitirt wird.* 

Pag. 185 (3, n) nicht: „how becomes this Pavam&na 
Stoma celebrated (by a Shastra)?" sondern: „wie wird 



*) oder sollte nicht etwa väci (avaci £4nkh.) selbst geradezu als erste 
p. Sgl. Act. Ätmanep. gefafst werden können? dann w&re es nach tot 
nochmals zu suppliren. 
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dieser pav. st., (des udgata) im $astra (des faotar) darge- 
stellt ? tf (d. i. was entspricht ihm darin?) Haug hat hier 
und im Folgenden (auf pag. 186) die prägnante Bedeutung 
von anupasta ebenso verfehlt, wie auf pag. 174 (3, u) die 
von atipasta. So ist denn auch pag. 186 tachastrena 
stotram anvaiti nicht zu übersetzen: „tbus the Stotra is in 
accordance with the Shastra", sondern: „hierdurch folgt 
er (der hotar) dem stotra mit dem $astra" 9 d. i. er stellt 
die einzelnen Theile des stotra in entsprechender Weise 
im pastra dar. 

Pag. 18? (3, 18) nicht: „should the Hotar repeat that 
verse, he would prevent the rain from Coming *), for Parja- 
nya has power over the rain (but there is no allusion to him 
in that verse)", sondern: „recitirte er sie, würde Parjanya 
nicht mehr regnen u (eben weil: there is no allusion. etc.). 
Es ist nämlich zu lesen : icvarah parjanyo 'vrashtoh. Haug 
hat nach seiner Ausgabe übersetzt, die eben in der Regel 
keinen avagraba kennt. Vgl. Ait. Brähm. 3, 48 fyvaro ha 
'sya vitte devä arantoh, undPancav. 16, 15, 9 ipvarä 2 ) ya- 
jam&no 'pratishthatoh 8 ). — Auch ist ja fyvara in dergl. 
Verbindungen gar nicht mehr wörtlich durch „has power" 
zu übersetzen, sondern es ist eigentlich eine reine Futur- 
Construction, die dadurch umschrieben wird. 

Pag. 189 (3, 19). Der Text der nivid, den Haug 
nach dem Saptahautra auffährt, differirt etwas von dem 
bei Qänkhäyana 8, 16, wie denn der dasige nivid&m 
pätha, dem schol. zu Folge, ausdrücklich eben: Aita- 

') Diese Worte he bis Coming sollten, als dem Comm. entlehnt, in 
Klammem stehen. 9 ) so noch Paücav. Br. 9, 10, 2. 

') wo also auch die Negation nicht an icvara, sondern an dem davon 
abhängigen Verbal -Genitiv (Infinitiv) ausgedrückt ist. — Ueber die Con- 
struktionen von icvara s. noch das zu p. 250 und p. 428 Bemerkte. 
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reyipäthavyudäsarthah ist. Statt asftrye vritratftrye ist 
indessen unbedingt auch im Saptahautra: aptürye vritr. zu 
lesen: Haug hat die beiden ähnlichen Ligaturen ptü und 
sü verwechselt! Auch statt predam sunvantam ist jeden- 
falls premam s. zu lesen. Da Haug ausdrücklich auf 
Qankhäyana hinweist, sind diese beiden Versehen auflällig 
gtenug. 

Pag. 191 (3, i$) das nom. pr. „Priyamedhä rishayah" 
durch: poets with good thoughts zu übersetzen, ist schwer- 
lich richtig: und nidhä in dem betreffenden Verse ist 
nicht „rope* im Allgemeinen, sondern „gelegte Schlingen* 
mit specialem Bezug auf den im ersten Hemistich vor- 
liegenden Vergleich mit den Vögeln. 

Pag. 192 (3, 20) „this saw a Riehi and recorded it in 
theverse: vritrasya tvä a . Dies klingt denn doch wahrlich, 
als ob der rishi dem Kampf des Indra mit Vritra leib- 
haftig beigewohnt habe, während die Worte: tad etad 
rishih papyann abhyanüv&ca doch eben hier, wie sonst, 
nur von geistigem Erschauen zu verstehen sind. 

Pag. 193, not. 28 lies: uddharata statt uharata. 

Pag. 194 (3,22). Die Herleitung des Wortes vÄvatä, 
womit nicht eine bestimmte: class oder: order der Frauen 
eines Königs, sondern seine jeweilige Favorit- Gemahlinn 
gemeint ist, von der V vä to go ist nicht: the most pro- 
bable, sondern das Wort ist jedenfalls auf die Vvanto 
obtain, resp. .to desire zurückzuführen (s. oben 5,808) und 
mit altn. van Freund, unserm Wonne, lat. venus eines 
Stammes. — Wenn Haug ibid. not. si zu dem Verse 10, 
74, 6 bemerkt, „that part of the Sanhita, where it occurs 
not being printed yet, I put this verse here in ftül tf , 
so war dies letztere doch ziemlich überflüssig (nimmt sich 
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resp. etwas eigentümlich aas), da ja gerade der hiesige 
§ des Ait. Br. selbst den Vers (auf pag. 67 von Haug's 
Ausgabe) vollständig aufführt, so da/s er ihn denn auch 
demgemäfs auf p. 195 vollständig zu übersetzen hat. 

Pag. 195 (3, 22) nicht: „who has not yet obtained one 
in it (na vä vidat)", sondern: „welche hiebei keinen von 
uns genommen hat (sondern ihrem Gatten treu geblieben ist)". 
Der Text (p. 67) lautet: „yä no 'smin na vai kam avidat*. 
Hau^ hat no ganz ausgelassen: na vai kam steht entwe- 
der für na kam api, oder ist in na yä .ekam zu zerlegen. 

Pag. 197 (3,23) he who has such a knowledge be- 
comeg 8 am an i. e. equal, equitous. He who exists and 
attains to the highest rank, is a säman. Aber säman (in 
säman bhavati) kann denn doch wahrlich nicht Nominativ 
sein!, sondern ist Locativ. Auch bedeutet: yo vai bhavati 
hier nicht blos: who exists, sondern speciell: who prospers. 

Pag. 203 (3, 26) 8. oben pag. 185 und vergl. 4, 29. 31. 
5,3.6.16.18 (wo von Haug richtig aufgefafst): s. auch 
Qatap. 1 , 4, 1, 4. 

Pag. 205 (3,28) nicht: „as far as the right of pos- 
session is concerned, they are ours tf , sondern: „nach dem 
Funde sei's uns (: d. i. der Fund gehöre dem Finder)": 
yathavittam eva nah, und zwar gehören die Worte noch 
zur Rede der gäyatri, nicht in den Mund der beiden an- 
deren Metra, wie Haug annimmt. Die Götter antwor- 
ten: nach dem Funde sei's Euch ( : d. i. dem gehört's, 
der es gefunden hat), und dazu folgt dann noch die wei- 
tere Angabe: „drum streitet man noch jetzt bei einem 
Funde, indem man sagt: nach dem Funde sei's uns". 

Pag. 207 (3, 29) for the characteristic feature of the 
evening libation is „to be drunk^: besser auf pag. 227 (3, 
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28): „a word derived firom tbe root mad tf und pag. 395 (6, 
li): „the term mad is appropriatc to the third libation". 
— Ebenso pag. 208 (3, 29) nicht: „for there is the term 
piba drink", sondern: „es hat eine Form der V p& , . .", 
vergl. 4, 29. 5, 4. 16. 

Ibid. not. a^um saptim in der uivid an savitar über- 
setzt Hang durch: the swift septad (of horses for 
drawing the carriage of the son god). sapti, Rofs, Nigh. 
1, 14. Rik 1, 47, 8. 61, 5. 162, i (Nir. 9, s) etc., von V sap, 
Mneadcu hat mit „septad", resp. saptan nichts zu thun. 
saptasapti ist später ein Name der Sonne: das mag 
Hang im Gedächtnifs geschwebt haben. 

Pag. 210 (3, 30) they wished to make room for them 
in the recitations at the morning libation (und so noch 
zweimal, ftkr Mittag und Abend). Auch hat in der That 
der Text (pag. 72) dreimal: tebhyah. . . °savane v&ci kal- 
payishans. Es ist aber einfach: savane V&cikalpayishans 
zu lesen, Aor. des Desiderativs von dem Causativ der y 
kalp + ava! s. Petersb. Wort unter kalp + ava. 

Ibid. not. 17. abudhramt sam kanin&m adantah, (who) 
when eating got aware of the girls (!). Es ist viel- 
mehr zu theilen: kanina madantah. Auch hier bietet 
das Petersb. Wort, unter kanina bereits das Richtige. 

Pag. 212 (3,3i). Die Lesart bei Qankhäy. ist nicht, 
wie Haug angiebt: avi^asamavipasÄ pur& vakshi, sondern: 
(mä vo deva) avipasä (! sollte apipasä sein) mä vipasä "yur 
ävrikshi (var. 1. ävikshi und ävriprekshi!) — Was sodann 
die kuriose Vermuthung betrifft, dafs Vipvamitra als Verf. 
von Rik 3, 9, 9, wo 3339 Götter erwähnt werden, die vaip- 
vadeva-nivid, in welcher dieselbe Zahl aufgeführt wird, 
„perfectly" gekannt habe, so könnten wir Haug sogar noch 
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eine traditionelle Beglaubigung faieffir zu Gebote stellen, 
freilich ohne da& die Sache selbst dadurch fthr uns be- 
glaubigter wird. Im schol. zu Qänkhäy. pr. 8, 16, i wird 
nämlich Vipvämitra geradezu als Verfasser sämmtlicher 
nivid, puroruc und praisha bezeichnet (nivitpurorucah 
praisha Vipvämitrasya sarvapah), während alle sonsti- 
gen im Kalpa oder Brahmana angefahrten sei es me- 
trischen, sei es prosaischen Beweisstellen auf Vamadeva 
zurückgeführt werden (anukrishtas tu yah kapcit kalpe 'tha 
brahmane 9 pi vä | mantrah padyo Hha gadyo vä Vamade- 
vam nibodhata). Die Kritik wird natürlich weder das Eine 
noch das Andere schlechtweg acceptiren können: wie wir denn 
in Bezug auf das fabulose Alter der nivid, die Haug ge- 
radezu als die ältesten vedischen Texte ansiebt, ganz dem 
von dem Ref. des Saturday Review (oben pag. 203—6} Be- 
merkten beistimmen, und sie, unbeschadet des Alters ihrer 
Bestandteile, für rein sekundäre Zusammenstellungen hal- 
ten 1 ). — Was im Uebrigen speciell die Zahl von 3339 Göt- 
tern anbelangt, so involvirt dieselbe keineswegs eo ipso 
die Praeexistenz der vaipvadeva- nivid -Formel für die be- 
treffenden Stellen, denn sie wird theils eben auch sonst 
noch, ganz ausserhalb ihrer Verwendung in dieser, in den 
Brähmana-Texten erwähnt, s. K&th. 35, 6. Taitt. Brähm. 2, 
7,12, 2 (Comm. pag. 786 ed. Räj. L. M), theils scheint ja 



M Wenn Hang Introd. pag. 36 meint, dafs die nivid den „Vedic 
scholars in Europe" bisher gar nicht bekannt gewesen seien, nun, so 
wird ihn z. B. die oben p. 264 für kanfna angeführte Stelle des Pet. Wörtb., 
die er zn seinem Schaden übersehen hat, eines Besseren belehren. Gekannt 
waren dieselben zur Genüge, aber freilich ist es bisher Niemandem einge- 
fallen, sie für: more ancient then almost all the hymns contained in the 
figveda zu halten. Die vielfach corrumpirte Gestalt ihres Textes ist eben 
nicht sofort ein Zeichen ihres Alters, sondern etwa nur der geringeren 
Sorgfalt, die man ihnen, als blofsem Beiwerk und Ausputz gewidmet hat. 
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diese spielende AmpHfication der sonstigen Zahl von 33 
Göttern sogar bereits der Urzeit anzugehören, da sich 
Analoges (vgl. Kuhn in seiner Zeitschr. 13,185) auch bei 
den Römern (Livius 22, 10) wiederfindet. S o hoch hinauf 
wird denn vermuthlich wohl auch Hang selbst die Exi- 
stenz der vorliegenden vai$vadeva-nivid -Formel nicht hin- 
aufschrauben wollen. 

Pag. 213 (3, 3i). In: „the deserts are properly spea- 
king no deserts on account of the deers and birds to be 
found there", und in: „forthe links of the human body are 
loose; these are however fastened and held togetherby the 
Brahma ", ist santi offenbar als Verbum finitum gefaßt, 
während es vielmehr Nom. pl. neutr. Part, praes. ist! Wört- 
lich: „darum (sind) diese, obwohl Oeden seiend,, (doch) 
nicht öde, durch das Wild und die Vögel*, und: „darum 
(sind) die Gelenke des Menschen, obwohl lose seiepd, 
doch fest, denn sie sind durch das brahman gehalten. 

Pag. 214(3, 3i). anya anyäs ist nicht: „difierent from 
those, which are prescribed", sondern: „immer wieder 
andere", und: tasm&t taji samanya eya syuh ist nicht: 
„therefore they should be only of the same nature", son- 
dern: „deshalb sollen es stets dieselben sein". 

Pag. 216 (3, 82). Die irreguläre Form ahhyasuabpvus 
(so auch die hiesigen drei Manuskripte) übergeht Haug 
ganz mit Stillschweigen, wie er denn überhaupt die zahl- 
reichen dergl. Irregularitäten 1 ) oder sonstigen Absonder- 
lichkeiten und Corruptelen des Textes meist mit Still- 
schweigen tibergeht. So z. B. die eigenthümliche doppelte 



*) ich meine hier nicht redische Formen, sondern wirkliche IrregnU- 
ritKten. 
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Verbindung hy eva hi 2, 12 (zweimal), naivaiva 6, 82 l ), die 
Schreibung akar na, obwohl na einen neuen Satz beginnt 
1,13. 30., paryänah 4, 17 för pariyänah (: auch 4,5 lesen A 
marg. und C paryad Ar pariyad), tat paräü eva statt tat 
par&g eva 3, 46 (s. auch 8, 28: paräü prajighyatu), yad vi- 
chand4(s) 5,4 ftkr °chandä(s), so 9 ) jahära 5, so för sa j*- 
hära (wie Haug, aber gegen ABC, geradezu in den Text 
gesetzt hat), väoyan för vai anyän 4, 11, bhr&trivyahÄ 
3,2 Ar °hä, vihi für vlhi 2, 12 (metri caussa?), priyete 8 ) 
för prlyete 1, 29, äpah 5, 27 statt äpah, paripesha 7, 5., &va- 
eäyin 7, 29, lipsitavyam fllr lips° 2, 3, udühya 7, 6, nirühya 
7, 5 4 ), anütsäram 3, 45, bibh&ya 5, 25, dädhära 4, 12, 5, 16 
(und durchweg), Formen wie kamayita 3, 45 för käma- 
yeta (3, 19. 7, »), Ahvaytta 4, 7, vyähvayfta 3, 19. 6, 21, 
paryagrahaisham 6,24, pratyajagrabhaishan 6,85, brüyat 
7, 17 statt brüyas, vyapanayitum 7, 5 (fllr °netum), apähata 
ffcr apäghoata 4, 25 (zweimal), samjnänäneshu 7, n, panstavya 
2, 32. 3, 24. 36-87. 4, 2, panstva 3, 20 (var. 1.), panstre 3, n, 
apinahyus für apinehus (!) 6, l, niniyoja (!) für niyuyoja 
7, 16, — mangelndes Augment samsthäpayan 2, ai (fünfmal), 
prajanayan 2, 88, fkshata 3, 21. 45, visransata 3, 27, praty- 
uttahhnuvan 4, 17, anvavayus 6, 14, nyubjan 7, 30, dagegen 
Beibehaltung desselben nach mä 6, 14 (yftyam m& 'bhy- 
ahvayadhvam), ferner praupyanta 5, 11 (für pr&vapyanta), 
iyus .5, 9 für iyus, nihnave 7, 17 für nihnuve, jägriyat 8, 28 



1 ) n!viva ibid. ist denn wohl auch besser als ni iva iva zu fassen, denn 
als ni vi iva, wie Haug will (pag. 482). 
3 ) ob etwa yo zu lesen? 

3 ) enans für enans 3, 37 erwähnt Haug (p. 226). Diese Verkürzung 
von &, wenn es nasalirt wird, ist in gewissen Handschriften, bei der Nirukti 
z. B. in Chambers 205., Regel. 

4 ) pratyaViaruhya 8, 9 ist von Haag pag. 509 cotirt. 
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flQr jagriyat, vrinjiyäm 8, 15 ftkr °ya, didäsitha 8, 21 (zweite 
sg. Perf. Desid.!), vadatyas 6, 27. 32, pocatyas 3, 36. 6, 34, yän- 
cnyas 7, 20., Potential mit Augment (1) ajäyetfaäs 8, 15 (in 
welcher Nacbt du geboren sein magst?), a privans vor 
dem Verbum finitum (!) yady anänupapyet 7 , 6, Wörter wie 
8am v enksh va 8, 9 (intsva), udaprapata 3, 33 (° pravata), kalpata 
8, 9, saiimahuka 7,14 (mit doppeltem vriddhi), ha smä akhy'äya 
7, 18, nrishadvara 7 , 15. — Zum Ersatz ffir diesen Defekt 
hat Haug dagegen seinerseits, zum Theil durch falsche 
Worttrennung, dem Texte einige Irregularitäten und an- 
geblich obsoleten Formen aufgebürdet, von denen dieser 
keine Ahnung hat. So die Formen: bbavishät p. 54 (1,24), 
aitya p. 102 (2, 13), äsmä p. 154 (2, 40), uktham pah p. 178 
(3, 12), kalpayishan p. 210 (3, so), adidedivata p. 220 (3, 34 
adided iva te), agan als 3-p. Plur. p. 228, abhakta p. 341 
(5, 14) als dritte pers. Sing., haratä p. 376 (5, 34) in the sense 
of a Futur, netah san im Sinne von nlte sati p. 438 (6, 35), 
abhivänyavatsä p. 456 (7, 10) und nashtävägnihotram ibid. je 
als ein die Partikel vä in sich enthaltendes Compositum, 
ajnatavai (! ajnata Tai) und apatsatavai (! apatsata vai) 
als: a kind of infinitives p. 463 (7, 14), bhaksblshta p. 470 
(7,18) als zweite pers. Plur., abhyutkropata als dritte 
pers. Plur. p. 516 (8, 12). 

Pag. 218 (3,33) ya enam ärishyati heilst nicht: „who 
might destroy the evil cönsequences (of it) a , sondern : „der 
ihn strafen könnte". 

Ibid. nicht: „this aggregate of the most fearful bodies 
of the gods became a god Bhütavän by name 1 ). For he 
who knows this name only, is born", sondern: „aus ihrer 



*) daher in der Uebersohrift des §. p. 218: »the origin of BhüUvfin (!). 
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Vereinigung ward „jener Gott". Dies nämlich ist sein 
gedeihlicher (auspicious) Name: es gedeiht, wer also die- 
sen seinen Namen weifs." Der Text zunächst hat nicht: 
bhütavän, sondern: bhütavän, d. i. bhütavat, mit bhüta 
(= bhüti, Gedeihen) versehen, womit wohl zugleich auch auf 
den Namen Bhava angespielt wird; bhavati ferner hat hier 
die in den Brähmana so häufige prägnante Bedeutung: ge- 
deihen. Auch hat der Text nicht: eva, only, sondern: 
evam, so. — Es handelt sich hier um den schrecklichen 
Rudra, den man mit diesem seinem wahren Namen nicht 
zu nennen wagt, und daher nur furchtsam mit „jener 
Gott* benennt, wie man ihn später euphemistisch (piva 
genannt hat, um seinen Zorn von vorn herein zu sänfti- 
gen (s. oben 2, 189). So heilst es auch im folgenden § 
(3,34) direkt: tän vä esha devo 'bbyavadata, anabhimä- 
nuko haisha devah prajä bhavati 1 ). Ja auch der Name 
deva allein findet sich, so: yatra va etair apäntai stuvanti 
tat prajä devo ghatuko bhavati Pancav. 21,2, 9. 

Ibid. nicht: „that is the reason that his oame is pa- 
$umän, i. e. having cattle. He who knows on this earth 
only this name becomes rieh in cattle a , sondern: „dies 
ist sein mit Vieh verbundener Name. Reich an Vieh wird, 
wer so diesen seinen Namen kennt. K Auch hier hat der 
Text nicht: papumän, sondern: papumän, d. i. papumat. 
Von eiuem Namen Rudra's: papumän ist resp. hier eben- 
so wenig die Rede, wie vorher von einem Namen: bhü- 
tavän (die ja beide überhaupt nicht existiren). Es liegt hier 



l ) Diese Stelle (jedoch positiv gewandt) kehrt im Act. g. 4, 8 wieder. 
Die Manuskripte haben daselbst allerdings: abhimaruko haiva nnd so liest 
auch St en zier, doch zweifle ich nicht, dafs dafür nach oben zu lesen: 
abhim&nuko haisha. 
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vielmehr nur eine Anspielung auf seinen Namen: pafupati 
vor (wie bei bhütavat eben wohl eine solche auf den Namen : 
bhava). Auch hat der Text nicht: asyäm eva, on this 
earth only, sondern: asyaivam« — Statt des auch in 
ABC sich findenden : udaprapata vermuthe ich : udapra- 
vata. — Zu dem: tarn et am (so! Haug hat hier in not. 
33 irrig: tarn im am) im Verlauf des Textes (pag. 74) ist 
natürlich aus dem Vorhergehenden einfach ripyam zu er- 
gänzen, nicht: päpmänam, wie Haug annimmt! 

Pag. 219 (3, 33) nicht: „this (mädusha) is a (common- 
ly) unknown word. For the gods like to express them- 
selves in such terms unknown (to men) tf , sondern: „dies 
(Wort), welches eigentlich mädusham ist, spricht man: 
mänusham, in mystischer Weise, denn die Götter lieben 
das Mystische (wörtlich: sich dem Auge, dem Erkennen, 
Entziehende)". 

Pag. 220 (3, 34). adidedivata würde allerdings eine 
8 ehr „stränge intensive form of the root div" sein! Die 
richtige Trennung dieses Monstrum's ergiebt drei Wörter: 
adided l ) iva ta (für te, vor dem & von ädityäh). Dafs 
das Wort nicht auf a enden kann, konnte Haug schon 
aus dem folgenden & ersehen, womit finales a ja hätte ver- 
schmelzen müssen. 

Ibid.: „those coals whose fire was not extinguished 
and which blazed up again u : der Text hat aber: ava- 
päntä, nicht: ap&nta, also: „dafs die (bereits) gelöschten 
Kohlen nochmals aufflammten*. 

Ibid. nicht: „the ashes which remained became a 
being füll of links, which went in all directions (and sent 



l ) welches sich bei Haug selbst z. B. auf der zweifachsten 
Seite seiner Uebersetzung pag. 222 in der nivid vorfindet. 
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forth) a stag, buffalo, antelope, oamel, ass and wild beasts", 
sondern: „und was Asche war, das vertheilte sich man- 
nichfech als Hirsch, Büffel, Rehbock, Kamee], Esel und 
als all, was es sonst noch für rothbraune Thiere giebt" 
(: vorher war von schwarzen Thieren die Rede). Der Text 
hat nicht: „ye caita äranyäh papavo", sondern auch bei 
Hang (p. 74): „ye caite 'runah p." 

Pag. 221 (3,34) nicht: „the deity is not mentioned 
with its name, though it is addressed to Rudra and con- 
tains the propitiatory term pam", sondern: „und diese (ric) 
ist (obwohl) ausgesprochener Maafsen an Rudra gerichtete 
(denn sie enthält zwar nicht das Wort rudra selbst, doch 
aber das Wort rudriya), dennoch (weil das Wort $am ent- 
haltend, auch) eine gesinftigte". Das so nirukta des Tex- 
tes besteht aus sä u nirukta, während Haug darin das 
Masc. sah und das Fem. aniruktä gesucht haben mnSk (!). 

Pag. 223(3,85) nicht: „Vaipvanara is theseed whioh 
was poured forth", sondern: „denn Vaipvänara setzte jenen 
vergossenen Samen in Bewegung". 

Ibid. nicht: „extinguishes the fearful flames of the 
fires", sondern: „er beruhigt die Flammen, die (in ihrer 
Wuth) ungestillten Feuer". 

Ibid. nicht: „the Maruts are the sperm which was 
poured forth. By shaking it they made it flow", sondern: 
»die marut setzten jenen vergossenen Samen, ihn schüttelnd, 
in Bewegung". 

Ibid. not. Statt sürah: „who have good gifte" (!) ist 
die Qänkh. Lesart: pürah, als Beiname der marut, unbe- 
dingt vorzuziehen 1 ). 



') statt dyushu ibid. hat C&fikh. dvishu, vgl. Jyotisba pag. 4. 5. 



— ^ 
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Pag. 223 not. 39. tu^o aptu$ah fafst Haug (p. 224) 
als zwei Adverbia „with force and pluck", ohne zu sagen, 
wie dies herauskommen soll. Qäfikhay. hat: stupom stupah, 
oder: sru$om srupah. Die Stelle ist verderbt« 

Pag. 224 (3,36). Prajäpati thought .hat they were 
his own (!); der Text (p. 76) hat aber: nijäsyaivä 'man- 
yata, und darin steckt nicht eine irgendwelche Form von 
nija, own, die Haug darin gesucht haben muis (vermuth- 
lich einen Genitiv!), sondern nijäsya ist Gerund. Caus. von 
|/jas: „er fürchtete sie vernichtet zu haben", und daher 
(fahrt der Text fort) legte er in sie (wieder) tejas hinein. 

Pag. 225 (3,36). vasiyän ist nicht: „more shining", 
sondern: „besser daran, gedeihender *. An die Grundbe- 
deutung der V vas, leuchten, würde bei diesem Compar. 
denn doch nicht mehr zu denken sein; derselbe, resp. das 
simplex vasu, gut, kommt überdem ja gar nicht von die- 
ser}, sondern von der y vas sein (vergl. sant, gut, vou 
|/as). 

Pag. 225 (3,17) nicht: „for a sister who has coine 
from the same womb is provided with food etc. after the 
wife who has come from another womb has been cared 
for tf , sondern: „drum lebt die leibliche Schwester (eines 
Mannes) als Untergebene seiner einem andern Leibe ent- 
sprungenen Gattinn". 

Pag. 226 (3, 37). Bei der Angabe des Textes: die 
Eävya stehen unter den Göttern, über den Manen (pitaras) 
hätte mau bei Haug in der That einen Hinweis auf den 
Avesta erwarten sollen, vergl. das von mir diese Stud. 2, 
89. 90 Bemerkte, und s. noch Ait. Br. 6, ao, wo die kavi 
als die rishayah pürve pretah erklärt werden. 

Pag. 227 (3, 37) nicht: „what ceremony is not finished 
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in the Pitriyajna, that is to be completed. The Hotar 
who repeats the call ponsävom at each verse, completes 
the incomplete sacrifice. Thence the call $onsävom ought 
to be repeated," sondern umgekehrt: „das Unvollendete 
pafst flir den pitriyajna (asamsthitam vai pitriyajnasya 
s&dhu). Den unvollendeten pitriyajna vollendet, wer (die 
pitar- Verse) recitirt, ohne bei einem jeden den Ruf pon- 
s&vom zu gebrauchen. Drum recitire man, indem man 
denselben stetig verwendet". Es ist: yo 'vyähävam pan- 
sati zu lesen! — Im Pet. W. unter ähäva ist vy&hävam 
irrig durch „ohne Anwendung des Anrufes u übersetzt: vi 
ist hier aber nicht privativ, sondern distributiv: vgl. vy&- 
hvayita 3, 19. 6, si. vyahvayante Q&nkh. Br. 17, 9 (= poÄ- 
8&vo(m) ity äh&vam kurvanti), und Äpval. 5, 20: iti catasro, 
madhye cä "hvanam. 

Pag. 228 not. Haug's Conjektur, dafs der Vers yayor 
ojasä skabhitä rajänsi deshalb aus der Riksamh. „ ausge- 
schlossen a sei, weil »agan, which can be only explained 
äs a 3rd person plural of the aorist in the eonjunctiv is 
here joined to nouns in the dual" zerfliefst, wie die ganze 
incorrectness, die er hier zu finden meint, in nichts: agan 
ist gar nicht 3 p. Plur., kann es auch gar nicht sein, 
sondern ist 3 pr Sing., und gehört ganz regulär zu jedem 
der beiden Duale vishnü (agan) varunä, bei denen der 
Dual ja nur die bekannte vedische Redefigur ist, während 
jeder von ihnen nur singulare Bedeutung (und darum 
auch das Verbum im Singular bei sich) hat. Zwei Vishnu, 
zwei Varuna giebt es nicht. 

Pag. 229 (3, 38). become a Manu, besser wohl: 
sei Manu (-gleich), dann aber auch nicht: „he propa- 
gates bim through human offspring % sondern: „er 

18 
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vereinigt ihn mit Nachkommenschaft (gleich der) des 
Manu". 

Ibid. äpisham apäste ist nicht: he asks for a Messing, 
sondern: he speeks a Messing. 

Ibid. nicht: „when he thus conchides be ought to 
touch the earth on wbicb he employs the sacrificial agency. 
On this earth he finally establishes the saorifice", sondern: 
„die Erde berührend schliesse er: an welchem (Orte) er 
das Opfer feiert, auf dem macht er ihn (den Opfernden) 
hierdurch schliefslich feststehend". 

Pag. 230 (3, S9) nicht: „thence the Devas put down 
the Asuras. The enemy of him . . . perishes by himself , 
sondern: „ daher gediehen die Götter, unter( gingen) die 
Asura. Selbst gedeiht, unter (geht) der Feind dessen (der 
also weifs)* (s. oben pag. 251). 

Pag, 231 (3, 40). Die für den Zusammenhang nöthigen 
Worte: ilavidha vai päkayajnäh sind in der Uebersetzung 
ganz ausgefallen. 

Pag. 234 (3, 4i) nicht: „now the first part (of the Ag» 
nishtoma) has been explained. After that has been per« 
formed the 15 Stotras and Shastras of the Ukthya cere- 
mony follow. If they (the 15 St. and Sb. are taken to- 
gether) they represent the year as divided into months tf , 
sondern: „so nun (was) vorher (vor dem agnishtoma!), nun- 
mehr (was) dahinter. Der ukthya bat 15 stotra, 15 pastra, 
dies ist ein Monat 1 ). Das Jahr theilt sich nach Monaten*. 
Da weiter unten gewissermaafseo ein direkter Commentar rar 
diese Eingangsworte des § folgt, den Haug (p.236) auch 
ganz richtig übersetzt hat: thus all sacrificial rites which 



*) Haug lieft (Text p. 71) und übersetzt samaao als Compositum ! 
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precede the Agnishtoma as well as those which oome 
after it, are oomprised in it, so ist es eigentlich unbegreif- 
lich, wie er sie hier hat so gänzlich mifsverstehen können. 
— Höchst anffidlig ist übrigens an dieser Stelle der Um* 
stand, dafs der Text hier auf den agnishtoma nicht die 
sonst im Ait. Br. noch anerkannten drei samsthä, den ukthya, 
shodapin und atirätra folgen läfst, sondern den shodapin 
ganz ignorirt, und statt dessen zwei samstha- Formen (s. 
oben p. 229. 230) nennt, den vajapeya und den aptoryäma, 
von denen sonst nirgendwo im Ait. Bräbm. die Rede ist. 
Sollte etwa dieser ganze Abschnitt (adhy. 14=3, 8fr-Hfe4), der 
vom agnishtoma im Allgemeinen handelt, eine sekundäre 
Zuthat sein? vergl. das zu nimrocati 3, 44 Bemerkte. 

Pag. 235 (3, 41 ) pancadap&s heifst nicht: „joined to 
the 15 verses by means of which the S totras are perfoiv 
med", sondern: „mit aus 15 Versen bestehenden stotra 
versehen*. Auch die Uebersetzung von: ekavinpam durch: 
twenty-one-fold und von: trivrit durch: nine-fold, statt 
„aus 21 Versen, resp. aas 9 Versen bestehend*, ist ganz 
unzureichend. 

Pag. 236. all the Stotra verses of the Agnishtoma amount, 
if cotrated, to 190. Por 90 are the 10 trivritas (3 times 
3=9). (The number hundred is obtained thus) 
90 are 10 (trivritas), but of the number 10 one stotriya 
verse is in excess; the rest is the trivrit (9), which is 
taken 21 fold (this makes 189) and represents by 
this number that one (the sun) which is put over the 
others and burns. This is the Vishuvan (equator) which 
has 10 trivrit Stomas before it and 10 after it and being 
plaeed in the midst of botb turns above them and burns 
(like the sun)« Aus dieser Darstellung ist schwer klug 

18* 
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werden. Wortlich: „der ganze (Agn.) hat 190 stotriyä- 
Verse l ) : die (ersten) 90 sind gleich 10 trivrit (zu 9 Ver- 
sen), ebenso die (zweiten) 90, von den (übrigen) 10 (Versen) 
ist (zunächst) ein Vers zu viel, als Rest bleibt (dann) noch 
ein trivrit (= 9), und dieser ist als 2 Ister (identisch mit der 
Sonne), und strahlt 2 ) — wie sie über den 12 Monaten, 5 
Jahreszeiten, 3 Welten 8 ), so er — über (den anderen 20 
trivrit) stehend. Unter den Stoma nun ist dieser (nämlich 
der ekavin$a Stoma!) der Mittelpunkt. Und so steht auch 
dieser 21ste (trivritstoma) hier in der Mitte, hat 10 trivrit 
vor, 10 hinter sich und strahlt über ihnen beiden ste- 
hend." Der 2l8te trivrit -Stoma wird also wegen dieser 
Zahl einmal mit der Sonne, und sodann mit dem aus 21 
Versen bestehenden ekavin$a- Stoma verglichen, mit wel- 
chem letzteren er aufserdem noch die Eigenschaft theilt, 
dafs er im Ceatrum einer ihm vorausgehenden und ihm 
folgenden gleichen Anzahl steht. Der ekavinpa-stoma ist 
nämlich der vierte in der solennen Siebenzahl der stoma: 
trivrit, pancada$a, saptada$a, ekavin$a, trinava, trayas- 
trinpa 4 ), catustrinca. 



l ) vergl. Paficav. 16, 1, 8: die 5 stotra des pr&tafesavana haben 69 
Verse, die 5 des mädhy. sav. 83, die 2 des tritfyas. 38. Nach dem schol. 
zu $ankh. Br. 15, 5 ist nämlich: trivrid bahiahpavamanam (9), paficadacany 
ajy&ni catväri (60); paficadaco mädhyandinah pavamana^ (J5), saptadacani 
prishthy&ni (68) catvfiri; saptadaca ärbhava^L pavamanatyt (17), ekaviiicam 
agnishtomasameti (21). 2 ) wörtlich: brennt. 

8 ) vgl. Ait. Brahm. 1, 30. Qatap. 1, 8, 5, 11. 11, 2, 6, 11. 12, 2, 2, 6. 
13, 4, 4, 11. 5, 4, 26. 

*) In der Regel freilich wird nur diese Sechszahl erwähnt; in Ait. Br. 
4, 18 indessen wird der catustrinca ausdrücklich als der letzte der stoma 
bezeichnet. — Es giebt deren im Uebrigen noch eine ganze Zahl, den da- 
cadacin Pafic. 19, 2, 4. 25, 15, 1., dv&daca 19, 5, 5. 25, 15, 1., shodaca 17, 
1, 1. 19, 5, 6., asht&daca 16, 15, 3., viiica 19, 5, 7., caturvinca 3, 8., pan- 
cavinca 16, 7, 1., ashtavinca, trinca, dvätrinca 25, 1, 1. 18, 8, 3. shattrinca 
19, 13, 10. 25, 1, 1., catuccatvarinca 3, 9-11 und asht&catv&rinca 3, 12. 13. 
Haug pag. 290 not. kennt hinter dem catustrinca blos noch den ashta- 
catvfirinca. 
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Ibid. sahobalam ist nicht Compositum, resp. bahuvrihi 
„which bas the power of defying any attack", sondern ist 
in zwei Wörter: saho baiam zu trennen: „Kraft (und) 
Stärke«. 

Pag. 237 (3,42) nicht: „give us an opportunity", son- 
dern: „mach uns Raum", und pag. 238 nicht: „that they 
might enter the (celestial) world", sondern: „sie gingen 
je nach ihrem Platz", und so auch durchweg im Fol- 
genden *). 

Pag. 240 (3,4s) nicht: „just as the Sakala (!) serpent 
it moves in a circle", sondern: „der Gang des Qäkala 
(-Situs! des Ritus der Qäkala- Schule) gleicht dem einer 
Schlange". Und nicht: „for its opening (the präyantya) 
was (also) its conclusion", sondern: „denn wie sein Ein- 
gang, so soll auch sein Ausgang sein". 

Pag. 241 (3, 44) nicht: „(should they do so) the sacri- 
ficer would suddenly die", sondern umgekehrt: „so wird 
der Opfernde nicht sterben": yajamäno 'pramiyuko bha- 
vati. — Ibid. Zu der Angabe (s. oben pag. 257 not), dafs 
jetzt die Ortschaften im Osten dicht bewohnt, im Westen 
dagegen lange Wälder seien, vergl. Qatap. 9,3, 1, 18, wo 
die Bewohner der sieben westlich strömenden Flüsse als 
roh etc. getadelt, die der sieben östlich strömenden da- 
gegen gerühmt werden. Bezieht sich dies etwa darauf, 
dafs nur in den im Osten neu erworbenen Landstrichen 
die brahmanische Hierarchie zur vollen Geltung kam, da- 
gegen in den alten heimatlichen Sitzen im Westen nicht 
völlig durchzudringen vermochte? Vgl. die Angaben über 



l ) in der Note ließ: • kärpasanäqi statt °sena. 
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die Bahika etc. im Epos. Der Nordosten gilt ab die 
Gegend des Sieges Ait. Br. 8, 10. 

Pag. 242 (3, 44) nicht: „should he continue to repeat 
(the Shastras of the third libation) with the same strength 
of voice with which he commenced the repetition, up to 
the end*, sondern: „er möge beginnen (nur) mit solcher 
(Kraft der) Stimme, dals er mit derselben immerfort noch 
steigen kann bis zum Ende hin". 

Ibid. nicht: „it (die Sonne) makes itself produce two 
opposite effects (!)*, sondern einfach: „sie dreht sich selbst 
um"; es ist resp. der Textlaut nicht dahin. gehend, dals 
die Sonne sei „making sunrise and sunset by means of its 
own contrarieties (!) a , sondern die Vorstellung ist simpel 
die, daüs die Sonne eine lichte und eine dunkle Seite habe* 
Bei Tage ist die lichte Seite der Erde zugekehrt. Abends, 
wenn die Leute denken, die Sonne geht unter, dreht sie 
sich blos um-, an das Ende des Tages (ihrer Tagesbahn) 
gelangt, dann ist Nacht unter ihr, Tag Über ihr. Ebenso 
Morgens, wenn man denkt, sie gehe auf, dreht sie sich 
blos um, an das Ende der Nacht (ihrer Nachtbähn) ge- 
langt, und macht Tag unter sich, Nacht über sich. So 
geht sie denn in der That nie unter l ) noch auf. 

Pag. 248 (3,47). Wenn Haug, dem schol. folgend, 
j&mi direkt durch: laziness übersetzt, so ist % dies eine 
Verwechselung von Ursache und Wirkung: j&mi ist Gleich- 
förmigkeit, Wiederholung, Tautologie (s. Pet W.), die zwar 
wohl aus Faulheit, Bequemlichkeit hervorgehen mag, aber 
doch eben nicht selbst geradezu als solche gelten kann. 



') Hiefür der, dem Ait. Br.. sonst fremde, Ausdruck: nimrocati, s. Z. 
de» d. M. G. 14, 757. 
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Pag. 250 (3) 48) gatapriyah fehlt in der UebereetKung. 
— Nicht: „he haß it in his power to make the gods 
displeased (jealous) with the wealth of the sacrificer, for 
such one might think, I have enough", sondern: „die 
Götter möchten seinen Reichthum nicht gern sehen, 
denkend : er meint genug fthr sich zu haben." fyvara nfim» 
lieh wird in den Brähmana Toranstehend im Nom. Singui. 
maso. gebraucht, ohne Rücksicht auf genus oder numerus 
des folgenden Subjects 1 ), s. Qatap„l, l, 2, 22: te heta f$» 
varo griha yajamänasya . . • tarn • . . anu praeyotos, 13, 8, 
4, 11: ipvaro haitä anagnicitam samtaptos, 5, 1, 1, 9: tasye- 
fvarah praja papiyasi bhavitos, vergl. das Petersb. Wort., 
welches zwei dieser Stellen bereits mittheilt, so dafs Haug 
zu seinem Schaden auf dasselbe nicht reflektirt hat. 

Pag. 251 (3,48) nicht: „as he (afterwards) saw aprince 
swim (in water)", sondern: „als er dessen Wagenlenker 
sich (in die Schlacht?) hinabtauchen sah". Auch im 
Folgenden: „therefore the royal prince swims (in the wa- 
ter) 46 ist asya jedenfalls nur sehr versteckt ausgedrückt. 
Wie ferner rathagritsa, kundig des Wagens (s. Vs. 15, 15), 
zur Bedeutung: prince gelangen soll, bleibt unklar. 

Pag. 252 (3,49) nicht: „none tf , sondern: „Keiner von 
ihnen", und nicht: „nobody*, sondern: „'Keiner von 
Euch". 

Pag. 260 (4, 3). atti (he eats), put here without any 
objeet, refers to papavah. Es steht ja aber enän unmittel- 
bar dabei: atti 2 ) cainän, denn enän ausschliefslich zum 



l ) Hie und da freilich erscheint das Wort auch dem folgenden Subjekt 
akkommodirt, oder es erscheint in der Form levarä auch vor Masculinen, so; 
sa ievara papiyan bhavitos Paficav. 9, 10, 2., ievara yajamano 'pratishtfiatos 
16, 15, 9, s. oben p. 261. s ) AB. lesen: 'ti, doch C. hat: 'tti. 
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folgenden : adhi ca tishthati zu ziehen, mit dem enklitischen 
en&n somit einen neuen Satz zu beginnen, ist grammatisch 
nicht erlaubt. 

Ibid. thus the Hotar makes (the Spiritual body of) 
the sacrificer consist of all the metres. Der Text hat nur 
enam „ihn", und dies bezieht sich nicht auf den sacrificer, 
sondern auf den shodapin, wie durch die unmittelbar dabei 
stehenden Worte bezeugt wird. — Ganz dasselbe gilt von 
pag. 261 (4,4), wo auch enam durch: the sacrificer über- 
setzt ist, während auf pag. 263 (4, 4 Schlufs) Haug selbst 
die richtige Erklärung gefunden hat. 

Pag. 264 (4, 5) nicht: „even we (alone) are following 
out of the Dark one (night) 44 , sondern: „sogar des Nachts 
folgen wir (dir) 44 . 

Pag. 265 (4, 6) andhas ist hier nicht: darkness, und: 
madyamandhas nicht: the enebriating darkness (symbolical 
name of the Soma juice), sondern - die im Petersb. Wort 
vorgeschlagene Zusammenstellung mit av&og und die da- 
selbst angefahrten Stellen ergeben eine ganz andere Her- 
leitung fiftr diesen Namen des Somatrankes. 

Pag. 271 (4, 8) apodihi ist das erste Mal ausgelassen. 

Pag. 272 (4, 9) nicht: „they (the mules) do not con- 
ceive", sondern: „sie gebären nicht*. — ibid. nicht: „with 
cows of a reddish colour", sondern : „mit röthlichen Och- 
sen u gobhir arunaih. 

Pag. 274 (4, 9) nicht: „the hymn tf , sondern: „the ja- 
gati-hymn". 

Pag. 274 (4, 10) dafs Vasishtha den Vers Rik 7, 82, 36 
höchst wahrscheinlich für das Atirätra-feast gedichtet 
habe, möchte aus dem Wortlaut desselben denn doch in 
der That schwer zu entnehmen sein. 
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Pag. 276 (4, 10 ) mricayasya (janmanah) ist nicht: 
„(what 18 born) and moves", sondern: „and dies" und 
marcay ati l ) nicht : „moves", sondern : „ dies " oder : 
„kills". Vgl. z. B. kshurena marcayati Apv. g. 1, n (Ath. 

8,2,17). 

Pag. 279 (4, 12) nioht: „if they do not commence 
(the Sattra) on this day, the metres have no (proper) be- 
ginning and the (worship of the) deities is not commenced", 
sondern: „denn das Metrum und die Gottheit, welche 
man an diesem (ersten) Tage nicht (zu ehren) beginnt, 
sind (fftr die Folge) von dem Beginn ausgeschlossen (d. i. 
kommen gar nicht wieder dazu, geehrt zu werden)". 

Pag. 280 (4,12) nicht: „the Ukthya (Performance of 
the Jyotishtoma) takes place (on that day) u , sondern: 
„(the Performance of this day) is (to be) an Ukthya (dies 
ist Prädicat, nicht Subject). — Die folgende Angabe ober 
Agnisbtoma hat Haug richtig so aufgefafst. 

Pag. 283 (4, is) parastät ist nicht: „one after the 
other", sondern: aufwärts, und: avastät abwärts ist durch 
„by inverting the order »of the cereoionies" allerdings sei- 
nem Sinne nach umschrieben, aber nicht seinem Wortlaute 
nach Übersetzt. Ebenso pag. 284 (4, w). 

Pag. 288 (4, 17) nicht: „all the (five) Abhiplava Shal- 
ahas are comprised in it", sondern : „alle (5) Shalaha sind 
(als) Abhiplava (zu feiern) 4 *, wie im Folgenden richtig: „all 
(five) Abhiplava (hiefür freilich sollte Shalaha stehen!) per- 



') von dieser Wurzel kommt zend. mahrka, ved. marka, z. B. in dem 
Compos. can4&markau , das von Goldstttcker im Dict. irrig in caoda- 
amarkau getheilt wird (ähnlich wie: aparopita ibid. ans falscher Trennung 
▼on c&pa-ropita entstanden ist). Für die Richtigkeit der Trennung in candä- 
msrkau ist „evidence" genug vorhanden, s. upay&magrihito 'si marka va tvft 
Vs. 7, 16 (17, 18) und Ts. 6, 4, 10, 1. 2 caiicjä-märkau (Padapatha). " 
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formed with the Prishthae". Und: äkshyanty anyäny ahäni 
ist nicht: „the order of the days is different", oder: „the 
Performance of the ceremonies of the several days (of the 
Abhiplava) being different" (wobei akshyanti ganz über- 
gangen ist!), sondern: „die anderen (übrigen) Tage sind 
(verschieden, resp.) solche, die zum Ziele zu führen ver- 
sprechen", 8. Petersb. Wörtb. unter äkshyant. Auch die 
Variante des Qatap. Br. (12, 2, a, i. s) arkshy (^arj) bietet 
wesentlich denselben Sinn. 

Pag. 290 (4, 19). Zu „the root sprin, a modification 
of pri to love" ist zu bemerken: 1) eine |/ sprin existirt 
nicht, nur eine |/ spar, Classe 5, und 2) diese ]/ spar hat mit 
pri gar nichts zu thun, die Grundbedeutung ist vielmehr 
(s. auch Benfey im Säma-Gl.) kämpfen, streiten (vergL 
lat. spernere), dann erstreiten, gewinnen, retten, befreien, 
schützen, und schliefslich etwa: to please (vgl. die Be- 
deutungen von ji). 

Pag. 292 (4, 19) nicht: „as the sacrificial animal", 
sondern: „as an addition to the s. animal": upälambhyam 
hat Hang ganz ausgelassen; die richtige Uebersetzung s. 
auf pag. 299 (4, 22), wozu die not 24 auf pag. 298 gehört 

Pag. 300 (4, 23) nicht: „thence he was produced: thus 
he was reproduced through himself in offspring and cattle", 
sondern: „darum gedieh er selbst, und hatte reichen Segen 
an Familie und Vieh": ätmanä gehört zu bhavati, nicht 
zum Folgenden. 

Pag. 301 (4,24) nicht: „after having during (these) 
twelve days been born anew and shaken off (all guilt) 
from his body tf , sondern: „nachdem er dann zwölf Tage 
lang Soma geprefst und den Körper durchgeschüttelt (alles 
Unreine abgeschüttelt?) hat". Der Text hat nicht: prasüto, 
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sondern auch bei Haug (p. 102): praeüto und dies PPP. 
mufs deponentialisch aufzufassen sein. Die 12 sutya-Tage 
bilden nebst den 12 dikshäs und 12 upasad den shattrin- 
gadaha, von welchem der Text sofort spricht.' 

Pag. 309 (4,2?) nicht: „what is (to be understood by 
the words) posha (fodder) and üsha (herbs of pasturage)?" 
sondern: „salzige Erde ist Nahrung (nährend) tf . üsha hat 
mit herbs of pasturage nichts zu thun, s. Petersb. Wör- 
terb. s. v. 

Pag. 310 (4, 29) nicht: „the future of kfi to make", son- 
dern blos: „das Futurum", wie Haug selbst auf p. 325 (5, 
4) und 344 (5, ie) ganz richtig übersetzt hat. Auch die ent- 
sprechenden Formen: kurvat in 4, 31. 5, 6, t8 und: kritam in 
5,1.12.20. hat er selbst ganz richtig mit: the present 
tense und: the past tense übersetzt. Warum also nicht auch 
hier schon so? — Das Qänkh. Br. (22, 1—3) hat übrigens nicht 
kritam, sondern: cakrivat, begnügt sich resp. nicht wieunser 
Text hier mit der blofsen Anführung dieser termini te- 
chnici, sondern erklärt dieselben auch: karishyat pra- 
thame pade sad evam („eine im ersten päda sich befin- 
dende Futur-Form"), yad vai bhavishyat tat karishyat 
22, 1., kurv an madhyame pade sad evam („eine im 
mittleren päda sich befindende Präsens- Form tf ), yad vai 
pratyaksham asprishtam (= anatitam schol.) tat kurvat 
22, 2., cakrivad uttame pade sad evam („eine im letz- 
ten pada befindliche Perfect-Form"), yad vai bhütänuvädi 
tac cakrivat 22,3. Und zwar sind: bhavishyat und: bhüta 
hier offenbar noch rein zeitlich zu verstehen (wie sie nebst 
bhavat in den Brahmana oft genug neben einander vor- 
kommen), ohne den ihnen später in der Grammatik zu- 
kommenden Nebensinn zu haben. Die Verwendung der 
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y kar l ) zur Bezeichnung der Tempora dagegen beruht hier 
bereits auf dem Grunde einer beginnenden grammatischen 
Terminologie, vergl. die Namen carkarita, kärita, krit bei 
Yäska etc., s. diese Stud. 4, 75. 76. Hieher gehört aus dem 
Ait. Brähm. noch bahu=Plural 5, 2. 15 (6, 12 bahüni), und 
pragräham 6, 32 (vgl. pragrihya), padävagraham (6, 33, vgl. 
avagraha). 

Pag. 315 (4, 3t) nicht: „it contains the form vridhan", 
sondern: „es enthält eine Form der V vridh". vridhanvant 
(vergl. Qatap. 13, 4, l, 15 [wo neben pathanvant], Käty. 19, 
6,4) ist eine in der That interessante Form zur Bezeich- 
nung dieser Bedeutung. 

Pag. 318 (5, l) und pag. 338 (5, 12) ratavat ist nicht: 
„cohabitation", sondern: „eine Form der |/ram enthal- 
tend", vgl. pag. 358 (5, 20). Das £!änkh. Brähm. 22, 3 hat 
übrigens: rathavat (und verwendet es als Erklärung z. B. 
flttr das rathlr iva von 8, 64, 1). Sollte ratavat etwa daraus 
entstellt sein? Das Aitar. Brähm. enthält wenigstens in 5, 
1 ff. 12 ff. 20 ff. keinen Beleg für rata, dagegen sind meh- 
rere der betreffenden Verse das Wort ratha enthaltend. 
(Auf pag. 354 ist cohabitation die Uebersetzung von: mi- 
thunam, nicht von: rata.) 

Ibid. „antavat, what has the form of anta (end)" ist 
zu speciell. Es handelt sich hier eben nicht blos um Wörter, 
die in ihrer Form die Laute: at, ant, anta in sich enthalten, 
oder darauf ausgehen, sondern auch um solche, deren Be- 
deutung mit der des Wortes anta in irgend welchen Bezug 
gebracht werden kann. So wird dhishanä (5,2 pag. 321, 



1 ) Es erinnert dies an die gleiche Verwendung der dieselbe Bedeutung 
habenden y p&al in der hebr. Grammatik. 
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wo Hau g's Bemerkung: „but the t is wanting" seine irrige 
Auffassung bezeugt), der Soma-becher, als anta (wohl als 
zum Siege stärkend?) bezeichnet: — ebenso khäda, fressend 
5, 12 p. 339, wo Haug ganz irrig: ädo being taken as an 
equivalent to anta! — desgl. jitam, Sieg 5, 12 pag. 339, 
wo Haug: this appears to be an error, the form ant is 
to be sought in marutvatä!, während er pag. 355 (5, 21) 
dasselbe Wort ganz richtig auffafst, wie er dies denn 
in der That auch bei svähäkära (5,20 p. 354), bei svar, 
Himmel (ibid.), bei der Vkshi 5,21 (pag. 355, wo frei- 
lich der Text selbst es direkt erklärt), sowie bei dem 
Plural als letztem der drei Numeri (5, 2. 15. pag. 321. 
344) und bei gatam, gone und sthitam, standing (5, is. 20. 
p. 340. 354) thut. Um so auffälliger freilich der Irrthum 
in den früheren Stellen. 

Pag. 318 (5, 1) nicht: „when the Asuras were beco- 
ming deformed (!), the Devas entered heaven", sondern: 
„(selbst) gedeihend gingen sie ein (zum Himmel)", bhavanta 
äyan. Haug mufs bhavantah als eine Art Parenthese 
gefafst und aus dem Vorhergehenden virüpäh dazu ergänzt 
haben: es ist dies aber grammatisch unmöglich, müfste: 
virupeshu bhavatsu heifsen! 

Pag. 319 (5, 1) nicht: „which contain the term nrita 
i. e. consonance (8, 57, 7) and traya i. e. three", sondern: 
„mit ninritta (Alliteration) und mit dem Worte tri verse- 
hen". Dafs in 8, 57, 7 das Wort nrituh vorkommt, hat 
hiebei gar nichts zu sagen. Auch von: consonance in the 
ending vowels, resp.von: recurrence of the same vowel 
at the end ist hier nicht die Rede, sondern das Wort: 
ninritta („die Wiederholung von Silben, mit verschie- 
denen Vocalen" nach Säy.) bezieht sich auf das sieben- 
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malige Vorkommen der Silben tarn, ta 9 tu, ti, ti in Rik 8, 
57, 7, auf das fünfmalige na in 8, 57, 8 und auf den Ein- 
gang tuotäsas tnä in 8, 57, 9, ebenso bei 1, 40, 5. 6 auf das 
dreizehnmalige va, vä, vi, ve, vo. Wenn mehr als eine 
Silbe wiederholt wird, so ist dies nicht mehr Mos; punar- 
ninritta, sondern zugleich auch: punar-ävritta, so in 6, 
70, 4 ghritena dyäväprithivt abhivnte ghrita$riy& ghritapricä 
ghrit&vridhä. 

Pag. 320 (5, 2) zwischen: praise und: Indra's fehlt: 
on the third day. 

Pag. 325 (5,4) vaimadam viriphitam viriphitasya 'rsheh 
ist nicht : is by the Rishi Vhnada, whose name is contained 
in an alliteration in it (in: vi vo made), and has allitera- 
tions, consonances and assonances, sondern: es gehört 
dem Vimada, dem durch (Wohl-) Klang ausgezeichneten 
rishi, und ist (selbst auch) durch (Wohl-) Klang ausge- 
zeichnet, viriphita ist wohl mit viribhita = viribdha Pin. 
7, 2, 18 (schol.) identisch, s. Westergaard, Radices und 
Benfey Sämaglossar unter rebh. 

Pag. 331 (5, *). Haug's Erklärung des Wortes: vÄma, 
als Charakteristikum des vierten Tages, resp. des Viehes, 
durch : links, weil „the animals are the left part in creation, 
opposed to men and gods who represent the right" leidet 
zunächst an dem Uebelstand, dafs diese letztere Vorstel- 
lung unseres Wissens dem Veda völlig unbekannt ist, so- 
dann aber daran, dafs in den Versen Rik 6, 7i, 4—6, fbr 
welche das Br&hmana 5, 8 dieses Charakteristikum väntam 
angiebt, die Bedeutung left, die Haug demselben aller- 
dings auch dort (pag. 334), zuweist, auch entfernt nicht in 
Frage kommt, vielmehr nur die Bedeutung „iovely, beau- 
tiftil* zu brauchen ist, die Säy. somit hier wie zum Rik 
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selbst (Müller 3, 885—86) ganz mit Recht dafür sta- 
tuirt hat. 

Pag. 333 (5, 7) nicht: „all that he created as exten- 
ding beyond the frontiers, turned cords (simä) : thence comes 
the word siman, from sima, a cord", sondern: „weil er 
sie (die pakvarf- Verse) über die Gränze (siman) hin aas- 
streckte, dadurch wurden sie zu simäs (Bändern). Daher 
kommt ihr Name: simfts". 

Pag. 335 (5,9) riknaVahf nicht: „sinking under her 
load a , sondern: „wunde Schultern habend , s. Petersb. 
Wörterb. 

Pag. 336 nicht: „should be preceded by a Rik-verse", 
sondern: „should follow only after real Rik-verses" (rig- 
mebhya evä 'dhi preshitavyam). 

Pag. 338 (5,12) nicht: „the Paruchepa hymns com- 
prising 7 padas", sondern: „hymns by Paruchepa, verses 
comprising 7 padas", yat pärucbepam, yat saptapadam. 

Pag. 341 (5, 14) nicht: „what portion is left to me 8 , 
sondern: „what p. have you left for me a : abhakta ist 
nicht 3. pers. Singul. irgend einer Passiv -Form (es giebt 
nichts derartiges) sondern 2. pers. Plur. aor. Parasm. — 
Und ferner nicht: „they have divided the property inclü- 
ding my share among themselves", sondern: „dich allein, 
o Vater, haben sie mir zugetheilt (abhäkshus)". 

Pag. 342 (5, 14) nicht: „I have left it here tt , sondern, 
wie es Hang selbst pag. 220 (3, 34) ganz richtig übersetzt 
hat 1 ), „mine is what was left on the place*, mama vai 
västnham. Aus dieser letzteren Stelle hätte Haug zu- 



') wieder anders auf pag. 175 (3, 11): vaataham eva tot, the place 
being destroyed, statt: „es ist auf dem Platze gelassen«. 
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gleich entnehmen können, was er nach S&y. nur als Ansicht 
einer andern pakhä berichtet, dafs es sich auch hier (wie 
dort) wirklich um Rudra handelt. 

Pag. 343 (5, 15) nicht: „accompaniinents (of the others)", 
sondern: „die zusammen (nicht ohne einander) gehenden 
(sahacaräni)". Und nicht: „if the Hotar foregoes only 
one of them (tbese additional Shastras) the sacrificer will 
lose something", sondern: „welches er von ihnen ausschliefet, 
das (dessen Kraft) entzieht er dem Opfernden tf . — Ferner 
nicht: „he made the womb set forth the child", sondere: 
„he made the womb wide open" (: im folgenden Verse 
ist gerade das bezügliche: urau ausgelassen „urau parman 
in thy large shelter"). 

Ibid. nicht: „if he has done all required for making 
the sacrificer walk then he walks", sondern: „drum gebt 
alles dies, was zum Gehen gemacht ist, was es auch 
sein mag". 

Pag. 346 (5, 16) nicht: „the hymns representing coha- 
bitation are now repeated; they are in the Trishtubh and 
Jagati metres. Because cattle is represented by cohabita- 
tion", sondern: „gepaarte (mithun&ni) Hymnen werden 
recitirt, solche in trishtubh und solche in jagati, denn das 
Vieh ist paarweise". Ebenso *) p. 349 (5, n). 351 (5, tf). 
354 (5, 20). Dagegen pag. 355 (5, 21) richtig: „there are 
five other pair-hymns enumerated" ; ebenso p. 297 (4, 21)-' 
„hymns in the Trishtubh and Jagati metre are mixed to 
represent apair: for cattle are a pair". 

Pag. 374 (5, 20) kshetivat ist nicht: „(having) ksheti i. e. 



l ) Aehnlich auch pag. 358 (5, 22). 359 (5, 28): „the coaabitation" 
statt: „a pair." 
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residence", oder wie pag. 355 (5, 21): „which contains tbe 
word kshi", resp. pag. 356 : „it containe the term kshi to 
reside", sondern: „die Wurzel kshi (resp. eine Form, 
Ableitung derselben) enthaltend". 

Pag. 357 (5, 22) nicht: for „we shall not bespeak the 
(goddess of) fortune", because a happy thing is not to be 
spoken to, sondern: „damit wir nicht etwa das Glück 
tadeln ", dein Einen, der im Glücke ist, läfst sich's schwer 
tadeln (weil er dafür strafen kann). S&yana ist ganz im 
Rechte, wenn er V vad + ava als „tadeln" erklärt (s. auch 
Petersb. Wort, unter: duravavadam) und Haug's Heran- 
ziehung der „very common superstition spread in Europe" 
ist hier schon darum, weil es. sich eben um Indien, nicht 
um Europa handelt, nicht am Platze. 

Ibid. svadhriti nicht: „a hold for all that is yours", 
sondern: „ein eigener Halt"; auch ist: „agne vat" nicht: 
„may Agni carry it up," sondern: „o Agni! carry it!" 

Pag. 358 (5, 22) nicht: „he who produced besides us this 
ground (our) mother, he, the preserver who feeds (us), 
may preserve in us wealth", sondern: „das saugende Kalb 
(der Mutter) zugesellend, selbst (gleichsam) ein an der 
Mutter saugendes Saugkalb, trage er (agni) in uns den 
Beichthum" : s. Vs. 8, 01. Petersb. W. unter dharuna. 

Pag. 359 (5, 23) nicht: „the sacrificial name of the' 
deities of the Chaturhotris was concealed", sondern: „die 
caturhotar- (Sprüche) nämlich sind (enthalten) jene opfer- 
würdige, geheime Nomenklatur der Götter". — Im Verlauf 
der Seite ist: iti ha smä "ha ausgelassen. 

Pag. 360 (5, 24). Die Worte: na naktam vacam visri- 
jeran sind ausgelassen. — Zu samayä vishitah sftryah syad 
when the sun has half s et, wäre eine Erklärung dieses 

19 
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eigentümlichen Ausdruckes wohl am Orte gewesen. VgL 
dazu z. B. Ts. 6, 6, 11, 6. Anup. 3, 12. schol. zu Taitt. Ar. 
5, 6, 6 (und den Gegensatz samayä 'dhyushita, s. schol. zu 
Katy. 4, 15, l. oben 2, 295), insbesondere aber Läty. 3, l, is, 
wo die drei Stufen: avasarpati (aditye), vishite, astamite, 
und wo der schol. das Wort durch: vigate site pökle 
varne erklärt (vergl. astamite vtte lohitimni Gobhila 2, 
g, l). Dies ist aber wohl irrig, vishita vielmehr ent- 
weder von y si: binden oder von V a&: lösen, entlassen 
herzuleiten, was ftkr die Bedeutung von eamaya vishita: 
in der Mitte (=* halb) abgebunden, oder: in der Mitte ab- 
gelöst auf dasselbe hinauskömmt 

Pag. 362 (5,25) anudravati ist nicht: „the hotar 
now reads", sondern: „er recitirt rasch (läuft weg über)*. 
— anilayä nicht: „the houseless", sondern: „ruhelos*. 
Dafs hier nicht an nilaya; Hans zu denken, zeigen die 
folgenden Worte: na hy esba kadä canelayati, die Hang 
freilich kurioser Weise mit: „who never lives in a honse" 
übersetzt, während sie: „denn er ruht nimmer" bedeuten, 
s. Petersb. W. unter: V iL Endlich ist auch abhratrivya 
nicht: nor is liable to destruction, sondern: ohne Feind. 

Ibid. Die Erklärung von: brahmodyam durch; that 
is, what Brahmans ought to repeat (I) ist völlig verfehlt: 
es bedeutet vielmehr eine Besprechung über das bran- 
nten (vgl. die gleichbedeutenden Wörter: hrabmavadyam, 
brahmav&dyam), hier z. B. darüber: ob agni, vAyu, oder 
sftrya der Hausherr der Götter sei, wobei sich der Text 
für den Letzteren entscheidet. 

Pag. 364 (5 9 26) nicht: „what in it (the offering of 
which the Agnihotram consists) is of the cow (such aa 
milk) belongs to Rudra", sondern: „so lange (die Milch 
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des agnibotram) noch in der Kuh ist, gehört sie dem 
Rudra (als dem Herrn der Thiere)«: vergl. K4ty. 25, 2, s, 
Qat. 11,5,3,6. Und für visbyandam&nam (so freilieh auch 
Katyäy. und AB): what is dripping down, ist die Lesart 
von C: vishpandamänam, was sieh ausbreitet, ausdehnt, 
wohl vorzuziehen. — Wenn es in der Note heilst: the cow 
herseif is called agnihotrt, so wäre hier wohl im Texte 
statt: the cow of an Agnihotrt vielmehr die Form: agni- 
hotrin sehr am Orte gewesen, damit Niemand anch nur 
auf den Gedanken kommen kann, beide Wörter seien 
wirklich gleichlautend, wie dies doch so faktisch den An- 
schein hat. 

Pag. 305 (5, 26) yasmät ist nicht: why? sondern ge- 
hört zu bhisha: aus Furcht wovor, entspricht resp. dem 
folgenden: tatas. — Ferner nicht: „if she cries out of 
hunger to indicate to the sacrificer what she is in need 
of, sondern: „sie brüllt nämlich, (voraus) sehend, (dafs) 
Hunger dem Opfernden ( droht )*, V khya mit prati heilst 
eben nicht: sagen, sondern: sehen, s. Petersb. Wörtb. — 
tad abhimripya ist nicht: stroke her, sondern: touch it. 

Pag. 366 (5, 28) nicht: „for men, if being fast 
asleep without shelter, as it were, are offered as gifts to 
the gods," und nicht: „the gods, aller having underatood 
the intention (of men that the gods should serve them) 
make ef forte (to do it), saying: „I will do it, I will go", 
sondern: „die Menschen, die den Göttern als Gabe darge- 
boten werden (Subject), liegen hingegossen, ganz behaglich 
(d. i. ergeben sich ruhig und gern in ihr Loos)" — der Text 
bat: ny okasah, nicht: nir okasah, s. dazu Pet. Wort. — , 
und: „die Götter (dagegen, die den Menschen als Gabe 
geboten werden) fliegen fort, als ob sie es nicht wü&- 

19* 
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ten: „dann (ein ander Mal) will ich es thun, dann (ein 
ander Mal) will ich kommen", so sprechend (: es ist ete 
'vividänä zu lesen). 

Pag. 368. 369 (5, 29. so). Es könnte auffällig erschei- 
nen, dafs Hang, der doch sonst jede Gelegenheit benutzt, 
um die Riten des Avesta mit denen des Veda zu verglei- 
chen, hier nicht auf den schon von Windischmann, 
die persische Anahita (p. 34. 35) berührten Umstand hin- 
gewiesen hat, dafs im Aban Yesht §. 91.94. die Zeit vom 
(ersten) Steigen der Sonne bis zum Sonnenaufgang haca 
hü-vaksh&t a hü fräshmö*d&t&t, das Tagesgrauen also, 
als die wahre Opferzeit, das Opfer nach Sonnenaufgang 
(papca liü frashmö-dlitlm) dagegen als die irrige Opfer- 
zeft der Daevaya$na bezeichnet wird. Letzteres nun ist 
gerade der vom Ait. Brähm. empfohlene Modus, während 
das Qänkh. Brahm. 2, 9, s. diese Stud. 2, 293—95, das Opfer 
vor Sonnenaufgang empfiehlt. Jene Unterlassung erklärt 
sich nun aber einfach daraus, dafs Hang unter hu-frashm6- 
daiti eben gar nicht den Sonnenaufgang, sondern den 
Sonnenuntergang versteht, so dafs fftr ihn somit jede 
Veranlassung zur Heranziehung des Avesta hier fehlte. 
Vgl. hiegegen aber Spiegel in der Z. der D. M. 6. 17, 
58—68, dessen eigener Erklärung des Wortes durch: Mit- 
ternacht oder: Tagesanbruch wir die von ihm selbst 
ja auch als „wörtlicher" bezeichnete Windischmann 5 - 
sehe „Vorwärtsgehen oder Aufgehen der Sonne 4 * vorzie- 
hen 1 ), da ja Mitternacht, resp. Tagesanbruch vielmehr 



') Der Unterschied ist sehr wesentlich. Nach Spiegel dauert die 
wahre Opferzeit von Sonnenaufgang den ganzen Tag, resp. die Nacht hin- 
durch bis Mitternacht, mit Atxssehhifs also der Zeit des Frühmorgens .Ttm 
Tagesanbruch bis zum Sonnenaufgang: nach Windischmann ist gerade 
dies die einzig wahre Opferzeit. 
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durch das der hü fräshmö-däiti vorhergehende: hüvaksha 
ausgedrückt ist. 

Pag. 371 (5, ho) nicht: „the man, who thinking, it is 
enough of the Agnihotram, does not sacrifice to this 
deity (1)" und nicht: „therefore he who thinke it is enough 
of the Agnihotram, may nevertheless bring sacrifices (!)" 
sondern: »wer, zum Agnihotram im Stande seiend, es nicht 
opfert", und: »darum, wer zum Agnihotram im Stande ist, 
opfere es". Hau g 's Mifsverständnifs der so häufigen Ver- 
bindung von alam mit dem Dativ (er übersetzt, als ob der 
Instrumentalis da stünde) ist ein sehr schweres. 

Ibid. Die Uebersetzung läfst das sehr wesentliche 
uditahominam vor Aikädapäksham aus. 

Pag. 371 (5,3i) nicht: „(he who brings the Agniho- 
tram before sunrise) is like such an one who throws food 
before a man ör an elephant who do not Stretch forth 
their hands (not caring for it) u , sondern: »wie wenn 
man einem Mann oder Elephant, der nicht fortgeht, 
in die Hand (die Rüsselspitze) etwas hineinlegt, ebenso ist 
dies (d. h. es ist unnütz, zwecklos)", aprayate ist Dativ 
des Part. Präs. der ]/ i + pra, und hasta, für haste, ist 
Loc. Sing., nicht Accus. Dual, wie Haug das Wort gefafst 
haben mufs, ohne zu bedenken, dafs duales e pragrihya 
wäre, und hasta überdies nicht Neutrum ist. Die rich- 
tige Erklärung hätte Haug u. A. auch aus dem von mir 
(diese Stud. 2, 293) aus dem Qänkh. Brähm. Mitgetheilten 
entnehmen können, wenn ihm letzteres Werk in Cowell's 
Abschrift (s. preface pag. ix) etwa noch nicht selbst zur 
Hand war. Das dortige pravasate entspricht dem hiesigen 
prayate, das dortige samnihitäya dem obigen aprayate. 
Die ganze Situation ist dort freilich gerade umgekehrt, da 
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das Qäfikb. Br. das agnihotram eben vor, während unser 
Text hier nach, Sonnenaufgang geopfert haben will. 

Pag. 374 (5, «2) anndrutya ist nicht blos: recitiog, 
sondern: quickly reciting. 

Ibid. (5,88). Die Worte: iyam vai v&g ado manas, 
„die Erde ist die v&c, die Luft das manas" (Beides die 
Pfade für das Opfer, resp. den Wind) sind ausgelassen. 

Pag. 376 (5, 84) präc&rin me, nicht: „he has walke d 
for me" 1 ), sondern: „er hat für mich (heiliges Werk) 
verrichtet". Diese prägnante Bedeutung der V oar mit pra 
ist eine in den Brähmana so häufige (s. Petersb. Wörtb.), 
dafs es billig befremdet, wie Haug hier hat rein etymo- 
logisch übersetzen können. 

Ibid. im Text steht nicht: „haratä which is to 
be taken in the sense of a future", sondern: „haratai 
(haratÄ iti) a . 

Pag. 377 (5, 85) not. nicht: „ye who are created by 
Savitar, the god to whose honour praises are chanted", 
sondern: „lobsinget, mit Erlaubniis des göttlichen Savi- 
tar". stuta ist nämlich 2 p. plur. Imp., nicht mit devena 
komponirt, wie Haug irrig annimmt! — Statt tanü p&t sar 
mnah Apv. £r. 5, 2 (ebenso die hiesigen drei Manuskripte) 
liest Qankh. 8, 6, 6 tanüpah s., ebenso Kaup. 108. 

Pag. 380 (6,i) nicht: „they did not succeed in de- 
stroying the consequenoes of guilt", sondern einfach: 
sie konnten den p&pman (das personificirte Unheil, Mifslin- 
gen) nicht abwehren. 

Pag. 383 (6, 8) tryahe, three days hence ist nicht: 
„on the fifth", sondern: „on the fourth*. 



') Der Brahman Übt ja gerade sein Amt meist sitzend! 
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Pag. 383. Die Worte: brahmana Gautama bruvana 
bedeuten nicht: „Brahmana! son of Gotama! (come) 
thou who art called (l)", sondern: „du, der da dich 
Gautama nennst", vgl. Shadv. l,i: sa yat tad Gotamo 
va bruv&na$ (Gotamo 9 ham iti svayam vadan) cacära 
Gotamarüpena v& tad etad aha Gautameti. Diese Con- 
struction des Ätmanepadams der ybrft mit dem Nomina- 
tiv dessen, als was man sich nennt, ist ebenso wie die 
gleiche der ]/ man, eine dem Brahmana-Styl eigenthümliche 
Ausdrucks weise, vergl. z. B. katham na no brahmishtho 
bruvita Qat. 14, 6, l. 3, tasmäd ye ca paränco Gotam&d ye 
ca 'rvancas ta ubhaye Gotamarishayo bruvate Paficav. 13, 
12, 8, asya samäno bruvänah Qat. 1, 6, l, 8. 

Pag. 386 (6, s) neshtur upastha ästnah ist nicht: „sit- 
ting near tbe Neshtar", sondern: „auf dem Schoofs des 
N. sitzend ", vgl. agnin (Vocativ) neshtur upastham äsida 
Ts. 6, 5, 8. 5. Qat. 4, 4, 2, 17. Käty. 10, 6, 20, uttarato neshta- 
ram upopavipyopasthe va Qankh. 8, 5, s. 4. 

Pag. 386 (6, 4) pratibudhya nicht: „they awoke a , son- 
dern: „they became aware of it.* 

Pag. 388(6, ö) nicht: »they have at this (the midday 
libation) not that position", sondern: „sie stehen dem nicht 
(d. i. sie gestatten es nicht, dafs)". Statt: tani tasmai na 
tatsthänani nämlich, wie Haug liest, ist mit A. ta- 
sthanani (Part. Perf. Ätm.) zu lesen: und zu dieser dem 
Brahmana-Styl eigentümlichen Wendung vgl. z. B. sar- 
▼wn vä idam indräya tasthänam asa Qatap. 3, 9, 4, 14. l«., 
atasthano vä esha tasmai yad enam £avadahyäy£ iva 
juhuyur yajnaya v& esha ahutibhyas tasthänah 12, 5, l, l— 8. 
h 2*? und Devarat&ya tasthire Ait. Br. 7, 18 (p. 470). 
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Ibid. tayaiva vibhaktyä ist nicht blos: likewise, son- 
dern: auf Grund derselben Vertheilung. 

Pag. 390 (6, 7) nicht: „the fixed ones he does not fling 
away", sondern : „die festen, unerschütterlichen", paranude 
ist Dativ (Infinitiv), nicht Verbum finitum. 

Ibid. ferner, nicht: „(the dual is used) for this day 
belongs to the two who have the voice", sondern: „dies 
(Wort: sarasvatfvatos) besagt so viel als vfigvatos*. Haug 
muß an: etad ahas gedacht haben, in der That liest er 
(Text pag. 146): etad aha; indrä , der Text aber hat: 
vagvator iti haitad ähendrä . 

Ibid. ferner, nicht: „I choose the tone of Indragn!*, 
sondern: „ich erwähle den Schutz von Indr.", es ist resp.: 
indr&gnyor avo zu theilen, nicht, wie Haug liest (p. 146) 
und demgemäfs übersetzt: indrägnyo ravo. 

Pag. 391 (6, 8) nicht: „the hotar shall not recite one 
or two ädditional verses (atipansanam) for the stoma", 
sondern: „(beim prätahsavana recitire er die yäjyä- Verse 
ohne aufzuathmen, und zwar nur) einen oder zwei; jeden« 
falls nicht mehr als der Stoma enthält". Auf pag. 416 (6, 
23) hat Haug dieselben Worte: na stomam ati^anset 
richtig übersetzt: he ought not to overpraise the Stoma: 
warum also nicht auch hier? Wenn er freilich daselbst die 
vorhergehenden Worte: ek&m dve mit: by (more than) 
one or two verses wiedergiebt, so ist auch dies dort eben- 
falls unrichtig. 

Pag. 391 (6, 8) abhiheshate pipäsate ist nicht: „who 
asks for food and drink", sondern: „einem (um Hülfe) 
Rufenden, Durstigen". 

Pag. 393 (6, 9) nicht: „he makes the sacrificer bring 
forth the embryo of his (spiritual body) begotten in 
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the saorifice, which is the womb of the gods", sondern: 
„er erzeugt hierdurch den Opferer, als einen Embryo 
(garbham bbütam), aus dem Opfer, dem Götterschoofse*. 

Pag. 394 (6,9) arhanti ist nicht: „do wish", sondern: 
„are able*. 

Pag. 395 (6, 10) svayamsamriddha (so, als Composi- 
tum, zu lesen) ist nicht: „complete", sondern: „clear by 
itself" (als Indra gehörig). 

Ibid. nicht: „though there are different deities men- 
tioned (in them) the sacrificer does not satisfy other dei- 
ties (alone)*, sondern: „weil sie (aufser an Indra zugleich 
noch) an verschiedene Götter gerichtet sind, dadurch er- 
freut er (auch) die anderen Götter*. Haug's Lesart (p. 
149): te nänyä devatah prinati (för tenä 'nyä), nach der 
er fibersetzt hat, ist grammatisch ganz unverständlich. — 
Auf p. 398 (6, 12) sind dieselben Worte ganz richtig über- 
setzt (weil ihn da sein Textdruck pag. 150 nicht irre lei- 
tete, sondern richtig: tenäny&h liest!). 

Pag. 396 (6, n) unter den: eke, some des Textes ist 
nicht: „the Hotar, Maitravaruna and Brähmanachansi" zu 
verstehen (!), sondern eine andere Schule. 

Ibid. nicht: „verses containing the words abhi trid", 
sondern: „mit einer Form der V tard + abhi versehene 
Verse", abhitrinnavatibhih. 

Pag. 398 (6, 12) nicht: „they are the conquerors of 
the jagat i. e. world; therefore the Jagatt metre is re- 
quired for the evening libation", sondern: „sie sind haupt- 
sächlich im jagat (d. i. im jagati-Metrum) abgefafst, denn 
das dritte savanam gehört der jagati". präsäha entspricht 
hier dem präya, le metre dominant (Regnier) des Rik- 
prät. und Qänkh. 7, 26, 7. 
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Pag. 399 (6, 1») nicht: „tbey call the Performance of 
those (Hotris) who have no Shastra (to repeat) Hotra 
(also), on account of their reciting thcir (respective) 
verses along with (the other Hotri-priests, who repeat 
proper Shatras). In this way they are equal", sondern: 
„weil man sie zusammenfassend (sampragirya oder: 
übereinstimmend?) mit dem Namen hotra benennt, dadaroh 
sind sie gleich . 

Pag. 400 (6, u) nicht: „you are qnite Ignorant of it 
(!) Ä , sondern gerade umgekehrt: „ihr habt es gewnfst", 
yüyam asya Vedishta. 

Pag. 401 (6, 14) zweimal fehlt der zweite Theil der 
Frage: nän „oder nicht*. — pravarah ist nicht: „prefe- 
rence (to the other priests)", sondern: „Wahl zu seinem 
Amt*, Berufhng dazu, resp. der dabei verwendete Sprach, 
vergl. Läty. 1, 12, 19 pravaras tu nivartante (agnih prasto- 
ta'ham manusha ity ädayah, schol.). 

Pag. 402 (6, 14) das wichtige: „enayoh" fehlt beide 
Male. 

Pag. 403 (6, 15). Die Beziehung, welche Haag zwi- 
schen panäyya, panayäyya und dem „drinking of the soma 
juice" sucht, resp. die damit wohl bezweckte Herleitung 
beider Wörter von y pa, trinken, pana, Trunk ist vollstän- 
dig verfehlt und grundlos, 8. Petersb. W. unter V pan. 

Pag. 404 (6, 15) then Indra stepped througb these 
(three worlds), aber mit: sa ist nicht: „Indra", sondern: 
„Vishnu" gemeint. 

Ibid. not. nicht: „ye both strode thrice throngh bis 
thousand", sondern: „ihr habt dies Tausend (dies Unend- 
liche) in drei Theile getheilt", vgl. Qatap. 3, s, 1, u. 

Pag. 405 (6,16) nicht: „that which then has ander- 
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gone tbe cbange becomes the praj&tam (the proper form)*, 
sondern: „dies ist dann (bereits) umgewandelt nnd (sogar 
schon) geboren* (daher kein n&räpansa - Sprach mehr am 
Orte). Hang hat den Sinn völlig verfehlt, wie auch der 
Schlufs seiner Note zeigt. 

Pag. 406 (6, 17) nicht: „for Indra walks in the sacri- 
fice on the first as well as on the following day, just as 
one who has occupiedf a house *, sondern : „ denn Indra 
kommt gern: wohin er am ersten (Tage) geht, dahin eben 
gebt er auch am folgenden*. Der Text (auch bei Haug 
pag. 153) hat: okahs&rf v& indrah, nicht: okahs&rf vendrah. 
Auch auf p.414 (6, 22) sind die Worte: okahe&ri haisham 
indro yajnam bhavat!3m (die pluti als bekräftigend?) nicht 
mit: „Indra is the occupant of their (of the sacrificer's) 
house; he is at their sacrifice* zu übersetzen, sondern: 
„Indra kommt wahrlich gern zu ihrem Opfer*. 

Pag. 407 (6, is). Die Worte : he went at once after 
them (samapatat) and taught them bis disciples (!) 
sind nicht: „the meaning of the expression samapatat*, son- 
dern ein reiner Zusatz aus dem schol. Dies Wort bedeutet 
nur: „er eilte schnell auf sie hin (sie sich anzueignen)*. 

Ebenso nicht: „I will counteract these Sampatas by 
the publication of other hymns which are like them*, son- 
dern: „welche Hymnen wohl soll ich nun als ihnen-gleiche 
sampäta schaffen* *)? 



l ) Die Legende des Ait. Brahm. ist übrigens für die Geschichte des 
fik-Textes von Bedeutung. Die von Vicvamitra in zweiter Linie geschaffe- 
nen sampata-Hymnen stehen in der That aämmtlich in dessen marnjala, ob- 
schon in abweichender Ordnung, nämlich als 3, 48. 34. 36. 80. 31. 38; da- 
gegen die in erster Linie von ihm geschaffenen, resp. ihm dann von V&- 
madeva eskamotirten drei sampäta - Hymnen stehen nicht in dem maodala 
des Vicvamitra, sondern in dem des Vamadeva (4, 19. 22. 23). Auch hat 
die annkramanikft keine Notiz darüber, dafs sie ursprünglich dem Vicvam. 
angehörten. 
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Pag. 407 (6, 18) nicht: „for the Maitravaruna is en- 
dowed with satya", sondern: „diesen das Wort satya ent- 
haltenden (Hymnus recitirt) der Maitr.". Der Text (auch 
bei Haug pag. 154) hat nicht: satya van maiträvarunah , 
sondern: satyavän, d. i. satya vat. 

Pag. 413 (6, 21) nicht: „the Hotar," sondern: „the 
office of the Hotar« (hotra). 

Ibid. päpavasyasam ist nicht: „which would be a 
breach of the oath of allegiance", sondern bedeutet ein- 
fach: „das wäre Verkehrtheit* (Umkehrung von gut und 
übel, sädhvasädhumi^ranam schol. zu Qatap. 3, 9, 8, 7). — 
Ibid. just as (one requires a heim) if crossing the sea: 
alle diese Worte sollten eingeklammert sein, nicht blos 
die wirklich in brackets stehenden. Der Text hat nichts 
davon. — Die Worte: atho bis karaväniti gehören zum 
Vorhergehenden, nicht zum Folgenden. — Für die Rich- 
tigkeit von Säyana's Zurückfbhrung des Wortes sairavati 
auf irä spricht die gleiche Verwendung des Wortes irävati 
für: Seeschiff unten 7, 13 (Qänkh. 15, 17, 10), welches Haug 
selbst durch: a well provisioned boot übersetzt (pag. 461), 
während er hier die correctness von Säyana's Erklärung 
bezweifelt. Allerdings bleibt die grammatische Fbrin des 
Wortes: sairavati auffällig. 

Pag. 415 (6, 23). Die Worte: the Brahmanächansi, 
the Achäväka, the Maitravaruna sind Zusätze aus dem 
schol., waren daher als solche zu markiren. Ob die An- 
gaben des Textes wirklich in der elliptischen Weise zu 
erklären sind, welche die Note angiebt, erscheint denn doch 
zweifelhaft. 

Pag. 416 (6,23). In den Worten: „just as (a bullock) 
who is tired must be cut off" ist avimucyamäuo ganz 
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ausgelassen: die richtige Erklärung des Satzes s. im Pet. 
W. unter 2. kart. 

Pag. 420 (6, 36) not. Haug's Annahme, dafs dakshinä 
in der Bedeutung „ Opferlohn u : only an abbreviation of 
dakshinä nita „what has been carried to the rigbt side a 
sei, wird, ganz abgesehen von ihrer inneren Unwahrschein* 
lichkeit, schon durch den Accent zurückgewiesen. Das 
Adverbium dakshinä ist oxytonon, das Substant. proparo- 
xytonon. — Die Bedeutung: Opferlohn kann nun zwar 
allerdings wohl auf die Bedeutung: rechts, südlich vom 
Opferplatz zurückgehen. Das Wort wäre in derselben aber 
einfach als Femin. des Adjectivs zu fassen, und speciell 
go, als der häufigste Gegenstand des Opfer lobns zu er- 
gänzen. So auch das Petersb. Wörtb., wo indessen nicht 
die Bedeutung: südlich, sondern auf Grund des Rik die 
Bedeutung: die tüchtige, fruchtbare zu Grunde gelegt wird. 
Und dies wird denn wohl das Richtige sein. 

Pag. 421 (6,36) nicht: „(the heavenworld is not ac- 
cessible to eveiy one): for only acertain one (by per- 
forming properly the sacrifice) meets there (the previous 
occupants)", sondern wohl (fragend): „kommt denn jeder 
Beliebige in den Himmel?" ka$ cid (= yah kap cid?) 
vai svarge loke sameti. 

Pag. 424 (6,27) nicht: „the gilded cloth spread over 
an elephant, the carriage to which a mule is yoked are 
such a wonder work (!)", sondern: „(z. B.) der Elephant, 
ein Becher, ein Kleid, Gold, ein Maulesel- Wagen". Das 
nach letzterem Worte stehende: pilpam gehört zum Folgen- 
den, und dies besagt nicht: „this work is understood in 
this world by bim who has such a knowledge", sondern: 
Jegliche Kunst wird angetroffen in dem, der also weift*. 
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— Ferner, nicht: „the Shilpas make ready the soul and 
imbue it with the knowledge of the sacred hymns. By 
means of them the Hotripriest prepares the soul for 
the sacrificer (!)% sondern: „Künste sind ein Schmuck für 
(den Eigner) selbst: durch diese (künstlichen pilpa-Verse) 
schmückt sich der Opfernde selbst mit heiligen Textend 
chandomayam kann grammatisch gar nicht znm Vorheiv 
gehenden gehören, denn Tai kann doch nicht einen neuen 
Satz beginnen: samskurute ferner ist Atmanepadam, da- 
her kann yajamana gar nicht Locativ, sondern muf s Nomi- 
nativ sein. — Ibid. nicht: „hepraises him (Nabhänedishtba) 
without mentioning his name", sondern: „er recitirt ihn 
(den Nabh.-Sprucb) undeutlich (geheimnifsvoll , aniruk- 
tam)". — JJicht: „the sperm becomes hlended", sondern: 
„be becomes blended with sperm ", nämlich : retomi$ro 
bhavati, nicht: reto mi$ro bh., wie Hang pag. 161 liest: 
retas ist bekanntlich Neutrum. — Nicht: „he then repeats 
the Nara^ansa", sondern: „er recitirt ihn in Gemeinschaft 
mit dem N. tf (sanäräpansam, nicht sa nära$., wie Ha ug liest). 

Pag. 425 (6,27) nicht: „Speech being always as k 
were nearer to the latter part (of the Nabh&nedishtha- 
hymn), the Närapansa must be repeated before tbe Nabh, 
is finished", sondern: „näher nach dem hintern Theile (des 
Nabh.) zu (ist der Nar. zu recitiren), denn die Sprache 
wohnt (zwar in der Mitte des Korpers, aber) näher nach 
dem hintern (als nach dem vordem) Theile (desselben)". 

Pag. 428 (6, ao). Nicht: „there having been added 
two Shastras to the midday libation. . . I thus (in further 
addition) will repeat the Evay&maruta " , sondern: „von 
diesen pilpa hier (die Worte: eshftm vä eehäm pilp&näm 
gehören nicht zum Vorhergehenden, sondern hieber) kön- 
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Den zwei zum Mittagsopfer hinzutreten. Wohlan, ich 
will so den Evay&marut recitiren lassen". Zu dem Infinitiv 
pratyetos ist ipvarah zu ergänzen, eine dem Brahmana- 
Styl charakteristische Redeweise, vergl. tarn h& 'dbhutam 
abhijanito8 Qat. 3, l, 2, 21., tato dtkshitah pämano bhavitos, 
tato retanßi pämanäni janitos 3, 2, 1, 31. — Die Worte: he 
said (yes, you do) sind zu streichen. Gaupla's Rede gebt 
direkt fort; „ich wünsche nicht den indra vom Mittags* 
opfer auszuschließen, sagte er, aber dieser Text (idam 
chandas, nicht: this particular naetre!) paftt nicht für das 
Mittagaopfer .... drum solltet ihr (pansishta ist 2. pers. 
Plur., nicht 3. Singul., wie Hang annimmt: one should 
not repeat it) ihn nicht (jetzt) recitiren". — Ferner nicht: 
„I wish to carry out Gaupla's order", sondern: „darauf 
bat er ihn um Belehrung", und nicht *) : „thence thou shalt 
leave out from thy Shastra this Evayämaruia, which 
was recited after the Rudra Dhäyya", sondern: „darum 
sollst du, o hotar, diesen Evay&marut hinter der an Rudra 
gerichteten dh&yyä hinzufügen (apyasy&thäs)". Endlich 
nicht: „he did so", sondern: „er liefe so recitiren*. 

Pag. 429 (6, 8i) nicht: „in the Vipvajit, Atirätra and 
on the sixth day a , sondern: „wie am Vipvajit, Atirätra, 
so auch am sechsten Tag tf . — Nicht: „how can that be 
effected, if his life is not formed (by the act of genera- 
tion) a ? sondern : „wie (kommt es, dafs) seine Lebensgeister 
nicht in Verwirrung gerathen"? katham pränä aviklipta 
bhavan&i. — Nicht: „if he has all limbs (only thcn he is 
entire", sondern: „die Glieder des sich Entwickelnden 



') im Text pag. 168 lies: visbpmyajigam statt: vishyuu nyaipga*. 
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(Embryo) entwickeln sich einzeln (eins nach dem andern, 
nicht alle auf einmal)". 

Pag. 433 (6, 83) nicht: „do not scorn at me", son- 
dern: „übergehet (überhöret) mir dies nicht (was ich auch 
sagen mag)", tan me ma parigäta. 

Pag. 434 (6,33) alaso bhür nicht: „become infected 
with leprosy", sondern: „werde saftlos (energielos)"! 

Pag. 435 (6,33) nicht: pravahlik& und pravahlya, son- 
dern: pravalhikä und pravalhya, wie auch Haug's Text 
p. 166 richtig hat, s. diese Stud. 4, 217. 

Pag. 436 (6, 34) nicht: „the Angirasas had seen, that 
they would be raised to heaven first", sondern: „die An- 
giras erblickten zuerst (eher als die Götter) . .". Dagegen 
im Folgenden gehört sadyah zu suty&tn als Compositum, 
nicht zu dadripus oder zu prabrümah; daher nicht: „they 
at once saw the Soma sacrifice by which they would reach 
heaven", sondern: „sie erschauten eine an demselben Tage 
zum Himmel führende Soma -Feier"; und nicht: „we an- 
nounce to you that we are just now contemplating to bring 
that Soma sacrifice by means ot which whe shall reach 
heaven", sondern: „wir sagen dir die noch heute zum 
Himmel führende soma -Feier an". Für die Auffassung 
der Wörter adyasutyä und pvahsutyä als Composita ent- 
scheidet schon ihr Accent, 8. Qatap. 3, 5, 1, 13. 15 (oxy- 
tona). — Die folgende ziemlich einfache Rede und Gegen- 
rede ist von Haug gänzlich mifsverstanden , insbesondere 
auch darum, weil er no am Anfang des einen Satzes für 
das enklitische no uns gefafst hat, während es aus: na u 
besteht. Also nicht: „he said „Yes" and went back to 
the Angiras). After having told (the Angiras the message 
of the Ädityas) and received their reply he went back (to 
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tbe Adityas). They asked bim, „hast thou told our mess- 
age tf ? He said: „Yes, I have told it (to tbe Aögiras); 
and they (also die Angiras!) answered and asked: „didst 
thou not promise us thy assistanoe (as a Hotar)" and I 
(!) said: „Yes, I have promised*. (Bat I could not decline 
the offer of the Adityas). For he who engages in perfor- 
ming tbe duty of a sacrificial priest, obtains fame; and 
any one who prevents the sacrifice (!) from being perfor- 
med (!), excludes himself from his fame, therefore I did 
notprevent (by declining the offer)*, sondern: „er „ja" so 
sprechend, mit ihrer Antwort wieder heimkehrte (zu den 
Angiras). Diese sagten: „hast du's angesagt?" „Ich hab's 
angesagt — sprach er — doch sie gaben mir eine Gegen- 
Ansage*. „Nein! du hast sie doch nicht angenommen ? tt 
„Ja, ich hab' sie angenommen — sprach er — denn mit 
Rahm naht, wer mit (dem Anerbieten) einer Priesterstelle. 
Wer den abwiese, wiese den Ruhm (selbst) ab. Darum 
habe ich sie nicht abgewiesen*. Vgl. Qat. 3, 5, l, is— 17. 

Pag. 437 (6, 36) grah+prati ist nicht retake, oder take 
it back, sondern einfach: accept. — Die Worte: atha yo 
'sau tapattöm gehören nicht zum Vorhergehenden (was 
schon durch das atha ausgeschlossen), sondern zum fol- 
genden esha: „er, der da dort oben brennt*, d. i. die Sonne, 
und ist dies eine überaus häufig in den Brahmana wie- 
derkehrende formula solennis. 

Ibid. nicht: „to that first gift (the earth)* und: „the 
other gift (the white horse)*, sondern geradezu: „zu ihr 
(der Erde)* und: „zu Jenem (der Sonne)*. 

Pag. 438. Haug's Conjectur: ah& netah sann avice- 
tanani (ftr netasann), resp. seine Uebersetzung durch: he 
(the sun) being carried away, the days disappeared, 

20 
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sowie von: jajnä netasann apurogaväsah durch: he being 
carried away, the wise mea (! also: jajnäs = jajnayas?) 
were witbout a leader, ist ein Curiosum för sich. Selbst 
wenn netah an irregulär form ftkr nitah wäre, wie könnte 
der Nominativ netah san im Sinne von nite sati gebraucht 
sein (vgl. das oben p. 285 zu 5, l Bemerkte)! Bei so ver- 
derbten Stellen ist es jedenfalls allemal besser, einstweilen 
auf ihr Verständnifs zu vereichten, als solche monstra zu 
Tage zu fördern. Die Vergleichung mit Qänkh. $r. 12, 
19,2 aha denasamn avicetanani, yajnä denasamn apuroga- 
väsah hätte indefs Haug zum Wenigsten die ja auch 
schon aus der Erklärung des Ait. Brähm. selbst nahe- 
liegende Conjectur yajnä ffir jajnä an die Hand geben 
können. Was in dem denasan oder netasan verborgen 
sein mag, ist mir freilich auch noch nicht ganz sicher. 
Man könnte darin etwa eine Form der \ nas zusammen- 
kommen, sich vermischen, vermuthen (etwa ninasann), „die 
Tage würden sich als unscheidbar vermischen, die Opfer 
desgl. ohne Leiter (ohne die Sonne)", oder etwa ein Im- 
perfect eines Denominativum's enasati (vergl. hiezu die 
vedischen Participia auf asäna). Das Einfachste indessen 
ist jedenfalls: ned asann zu lesen, „(nehmet die Sonne 
an,) damit nicht (ohne sie) die Tage ungeschieden, die 
Opfer ohne Vorangänger (Leiter) seien". 

Ibid. nicht: „with quickly running feet, the swiftest 
of all. He quickly discharges the duties incumbent on 
him", sondern: „rasch dahinfliegend (äpupatvä), mit seinen 
Fufstritten der schnellste: und er erftült (Qankh. hat bi- 
bharti) rasch sein Maaft". 

Ibid. dadatu (so aueh Qankh.) ist nicht: „have given", 
sondern: „sollen geben". 
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Pag. 439 (6,36). Dafe ähanas, ähanasya: penis bedeu- 
ten sollen, ist an den Stellen, wo diese Worte vorkom- 
men (s. Petersb. Wörtb.), rein unmöglich: als feminin er* 
seheint ähanas z. B. Rik 2, 13, l: tad ahanä abhavat pi- 
pyushi payah, so ward er (soma) zu ein$r milchstrotzenden 
üppigen (Maid oder Kuh): ähanasyavadin Qat. 9, 8, i, m 
ist einfach Zoteoreüser, vgl. auch hiefur die Angaben des 
Petersb. Wörtb. Wie ghana drall, jaghana der (dralle) 
Hintere, jangha der (xlralle) Schenkel, so bat sich auch 
äbanas aus V han in der Bedeutung von samhata prall, 
feist, geil entwickelt. (Anders Fick bei Benfey Or. und 

OCC. 3, 866.) 

Ibid. und pag. 440 nicht: „for be just spoke such 
(words) as are to be regarded as the speech containing 
the moat excellent semen (!)*, sondern: „er hat eben eine 
kochst schmutzige Bede gefuhrt (daher die Reinigung durch 
den dadhikri-Vers und die p&vamäni- Verse nöthig)«. 

Pag. 440 (6, 8S). Dafs unter den von Indra und Bri- 
haspati bekämpften ade vir vipah, asuravipam, asurya 
varna „the Zoroastrians " gemeint seien, ist keineswegs 
»beyond any doubt", wie Haug annimmt! Zunächst fragt 
es sich doch erat noch, ob der Kampf überhaupt sich auf 
irdische oder auf himmlische Verhältnisse bezieht: und, 
erstsres angenommen, haben dann die „Zoroastrians" doch 
wahrlich nicht mehr Ansprüche, dabei gemeint zu sein, 
als sonstige irdische Feinde, sei es arischen, sei es un- 
arischen Stammes« — Die Worte: asuravipain ha vai de- 
vän abhy udäcärya (Locat) äsit sind übrigens gramma- 
tisch nicht recht klar. Man möchte: udäcftry äslt lesen (zu 
4snravt$am als Subject gehört ein Neutrum als Prädicat). 

Pag. 442 (7, i) mebt: „to the Grribapati who gives a 
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feasting", sondern: „dem, der dem grihapati die Fasten- 
speise darreicht ". grihapateh ist von vratapradasya ab- 
hängig, nicht damit koordinirt. Ebenso die n&chsten Worte: 
„dem, der der Oattinn des grihapati die Fastenspeise dar- 
reicht tt , nicht: „tp the wife of that Grih. who gives a 
feasting". — Ferner nicht: „which is to be divided by 
the Grih.% sondern: „der G. lasse (seinen Theil) übrig*. 
— Nicht: „to wives", sondern: „den (anderen) Frauen 
(sei es des Opfernden, aufser dessen Hauptgattinn bhäryä, 
od« den Frauen der Priester)". — Nicht: „the skin be- 
longs to him (the Subrahmanyä) who spoke pvah suty&m 
(to morrow at the soma sacrifice)", sondern: „das Fell 
dem , der die morgen - stattfindende - sutyä (Compositum) 
angesagt hat", d. i. also dem somaprav&ka, der das be- 
vorstehende soma-Opfer in der Umgegend proklamirt, da- 
mit die dazu nöthigen Priester sich zur Priesterwahl ein- 
stellen, vergl. sarv& dipo 'pvarathäh somaprav&kä vidhä- 
vanti Panc. 16, is, 10. L&ty. 1, l, 9. 12. Ä$vg. 1, 38. Qänkh. 
$r. 14, 40, 21. 41, 11. — Nicht: „(the 114) is common to all 
the priests, only for the hotar it is optional", sondern: 
„die IIa gehört Allen, oder dem hotar (allein)". DaTs vi 
hier in der nur dem sütra-Styl eigentbümlichen Verwen- 
dung gebraucht sein sollte, die Haug daftr annimmt, ist 
durch nichts begründet. Die gleiche Erklärung kehrt auch 
p. 475 (7, 22) wieder (s. unten p. 320). 

Pag. 443 (7,i) nicht: „the ßishi Devabhäga, a son 
of Qruta", sondern: „Devabh&ga, son of Qrutarshi", vgl. 
Qatap. 2, 4, 4, 5 (wo indefs Qrautarsha). Taitt. Brahm. 3, 10, 
9, 11 (ebenso). Es pflegt hier im Ait. Brahm. a vor ri zu 
bleiben, nicht damit zu ar zu verschmelzen, s. devftp ca 
rishaya? ca 1, 27. 3, 26. 6, 17. 82, manushyäp ca rishayap ca 
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2, l. 18, ajäyanta rigvedah und eva rigvedät 5, 22, asya ri- 
cam 3,7 (zweimal), nama rik 3,28, ca rik ibid., eva ricä 
4, 7 1 ), bhagäya f ) ritam 1,26, iva ritvijah 3,46, anvarab- 
dhaya ritvik 8, 10, Viriphitasya risheh 5,4.6, sarparishih 
6,i 9 etena rishayah 6,20 (dreimal), Bharatarishabha 7,17 
(prinotana Risbabho ibid. gebort nicht recht her, da prino- 
tana am Ende des päda steht). Ebenso erscheint auch ä 
mit ri nur als a ri, so: yathärishi 2,4. 4,26, prathamä 
rik 3, 85, pitä ribhün 6, 12, yathä rishabham 6, 18. 21. 22. 

Pag. 444 (7, 2) enani sarvahunti juhuyat ist nicht; „one 
ought to sacrifice them all*, sondern: „man opfere sie 
vollständig, auf einmal ganz". 

Ibid. abhivänyavatsäyäh übersetzt Haug richtig mit: 
„of a cow to which another (as its own) calf has been 
brought (to rear it up) tf , sucht darin aber kurioser Weise 
die Wörter: abhi v& anya (!), wie sich aus seiner Note 
auf pag. 456 ergiebt: that vä can form part of a Com- 
pound, the word abhivänyavatsä proves (!). abhivänya 
ist indessen, ebenso wie apivänya und niväuyä, Part. Fut. 
Pass. des Caus. von V van, lieben, begehren. Ein Blick 
in das Petersb. Wörterb. würde Haug vor diesem lapsus 
gesichert haben. In Groldstücker's Dict. wird freilich, 
dieser höchst einfachen Erklärung ungeachtet, die Etym. 
des Wortes als doubtful bezeichnet, und dasselbe, auf 
Grund von Säyana's Erklärung, als perhaps aus abhivä 
(i.e. obtained) und anya bestehend angegeben. (Weshalb 
apivänya vatsa a less correct reading sein soll, erhellt nicht: 
V van kann mit api so gut wie mit abhi komponirt wer- 



L ) in Compositen indefe vershmelzen a und ri, so in paöcarca, da9arca 
6, 20> pancadacarca 7» 16, ardharcacas 6, 2. 24. (Mit tri erscheint ric als 
trica z. B. 6, 7.) 9 ) freilich am Ende eines pftda. 
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den.) Jedenfalls ergiebt sich übrigens ans dem vonGold- 
etücker mitgetheilten Worten Säyana's, dafe dieser ao 
Haug 's Erklärung unschuldig ist, denn er sieht in abhiya 
die V vä, nicht die Partikel va« 

Ibid. nicht: „tili the ashes shall have been collected", 
sondern: „bis zum Herbeischaffen der Gebeine* (4 pariri» 
nätn ähartos): ?gL Qat. 12, 5, l, 13. 

Ibid. Statt parnaparah shasht» (so auch ABC) ist zum 
Wenigsten p. shashtim zu korrigiren. Ein Thema parna$ar 
sodann ist höchst auffällig: sollte etwa parnasadah (Acc 
Plur., Sitz der Blätter=Stiel) zu lesen sein? a. Q&ükh. 12, 
23, 13. Die anderen Texte, welche diese Ceremonie be- 
handeln, haben als entsprechendes Wort: palapavrint&ni 
Qankh. 4, iß, 19. Katy. 25, 8,i&., pala$atsarünäm Kau?. 83. 

Pag. 445 (7, 2) wenn vinpe (dual) zur Bezeichnung 
von 2 X 20 » 40 genfigt, so sollte auch panoa^e für 2 X 
50 aa» 100, und pancavinpe für 2 X 25 = 50 genügen: es 
ist daher auffällig, dafs der Text dvipaüettye und dvipaa- 
cavinpe hat. Die Aufzählung bei Qäökbäyana differirt und 
giebt daher hier keinen Anhalt. 

Pag» 446 (7, 5) unntta ist nicht: turn, sondern: Aus- 
schöpftmg, Füllung (Petersb. Wörtb. und S&y., von Haug 
selbst oitirt) : unniti sodann ist nicht etwa Feminin (Haug 
übersetzt es ebenfalls durch: tum), sondern Nom. masc 
von unnitin. 

Pag» 447 (7,ö) nicht: „when the fire offering, after 
baving been made ready, at the time when the Adbvaryu 
takes it eastward to the Ahavaniya fire (to sacrifice it) 
runs over or is spilt altogether ", sondern: „wenn er zu 
dem (ans Feuer) angesetzten agnihotram hin ostwärts hin- 
aufkommend strauchelt oder gar fällt*, prän ud&yan kann 
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nicht als parenthetischer Nebensatz gefafst werden (etwa 
wie zu 5, 1 p. 318 bhavantah, oder zu 6, 85 p. 436 netah 
san), sondern ist Subject des ganzen Satzes. 

Pag. 449 (7, 7) nicht: „with the fire of a general con- 
flagration in the village", sondern: „mit Feuer aus dem 
Dorfe", gr&myen&gninä. Die specielle Bedeutung, die Haug 
dem Worte giebt, kommt zwar Kaup. 133 vor, hier in- 
dessen liegt keine Nötbigung vor, sie anzunehmen, vergl. 
Qat. 12, 5, l, 14. Käty. 25, 4, so. Qäfikh. 3, 4, 4. 

Pag. 450 (7, 7) nicht: „he shall catch the fires with 
the Aranis (!)% sondern: „entweder nehme er sie in die 
beiden arani auf*. Dies ist ein terminus technicus (sonst 
freilich stets: aranyoh, nicht: arani), wenn Jemand von 
Hause, resp. von seinen Feuern fortgehend, dieselben, 
durch Heilsmacben der beiden arani darin, unter Recitirung 
von Vs. 3, n in diese auf, resp. in ihnen (z. B. nach dem 
Opferplatze) mit sich fort nimmt: aranyor agni sam&rohya 
Qat. 12, 4, 8, 16. 4, l, 6, 2, l. 13, 6, 2, 20, aranishv ev& 'gnifet 
samärohya 4, 6, 8, 8, ohne aranyoh K&ty. 7, l, 36: auch 
samftrohya allein genügt, so K&ty. 5, s, i (pratapanen& 
Vanyor ärüdhau kritvä schol. und 8. paddh. pag. 451 , 21), 
25, 8, 9. Vgl. auch noch Q&nkh. $r. 2, 17, 1—5. grihya 5, 1 
(pravatsyann &tmann aranyoh samidhi v& 'gnim sam&- 
rohayati) und von dem in den Wald Gehenden ätmann 
agni sam&rohya <?at. 13, 6, 2, 20. Käty. 21, 1, 17. 

Pag. 455 (7, 9). Von den hiesigen drei Manuskripten 
haben AC. richtig manushyan iti (doch in C. mit einer 
Marke über dem n), nur B. hat manushyä iti (was wohl, 
s. Pet. W., aus irrigem manushy&fr iti hervorgegangen ist). 
Die Worte der Note: „from reasons who are not culpable* 
sind irrig, der auaddh&purusha ist schuldbar. 
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Ibid. nicht: „bat he must discharge the duties to- 
wards bis parents. Bat whereas the sacred tradition en- 
joins sacrifice, let him bring the soma sacrifice", sondern: 
„um deine Schuld gegen Vater and Matter zu erfüllen, 
opfere du! Nach diesem Spruche ist (dies) die Lehre" 
(: hiermit erst schliefst der Vers). Darum soll er ein 
soma-Opfer opfern lassen". 

Pag. 456 (7, 10) nicht: „in what way does he offer his 
(daily) burnt offering when his wife dies, after he has al- 
ready entered on the State of an Agnihotri, his wife ha- 
ving (by her death) destroyed the qualification for the Per- 
formance of the (daily) burnt offering", sondern: „stirbt 
nach dem Eintritt (des Mannes in den Stand eines agniho- 
trin dessen) Gattinn, oder wird sie (sonst wie von ihm) 
verloren, wie kann er dann das agnihotram opfern, das 
agnihotram?" Die emphatische doppelte Setzung des letz- 
teren Wortes kehrt in ganz gleicher Weise weiter unten 
wieder: apatniko 'gnihotram katham agnihotram juhoti. 
— Haug fügt seiner obigen Uebersetzung die nicht 
minder kuriose Note zu: this is the translation of the term 
nashtävägnihotram, which I take as a kind of a Compound 
(!).. nashtä is to be taten in the sense of an active past 
participle „ha ving destroyed", vä appears to have the 
sense of eva. Die Textworte lauten aber ganz einfach: 
nivishte mritä patni nashtä vä, 'gnihotram katham 
agnihotram juhoti; zu dem ersten Absatz mag man cet 
oder yadi ergänzen: vä als Glied eines Compositums (s. ob. 
p. 309) ist ein Unding. 

Pag. 457 (7, 10) he who does not wish for a (second) 
wife, aber der Text hat: yasyaishäm (!) patnim naichet 
(d. i. wohl na ä + ichet). Die Stelle ist corrupt. 
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Pag. 457 (7, n). Zu den eigentümlichen Corruptelen 
dieses §, im Vergleich mit Q&nkh. Br. 3, l, s. meine Ab- 
handlung über das Jyotisham p. 60. 61. Der Eingang ist 
von Haug sehr willkürlich verändert. Nicht: „they say, 
if an Agnihotri who has not pledged himself by the usual 
vow, makes preparations for the Performance of the Füll 
and New Moon sacrifices, then the gods do not eat bis 
food. If he, tberefore, when making bis preparations, 
thinks, might the gods eat my food (then they eat it)", 
sondern: „Nun sagt man. Warum er am Neumond und 
Vollmond der Fastenordnung sich unterzieht (das ist wie 
folgt). Die Götter essen nämlich nicht die Opfergabe eines, 
der sich nicht geweiht hat. Darum fastet er, in dem 
Wunsche: möchten doch die Götter meine Opfergabe 
genießen". — Sodann ist pürv&m paurnam&stm nicht: „on 
the first part of the New Moon (soll heifsen: Füll 
Moon) day", und uttaräm nicht: „on the latter part", 
sondern es sind damit die beiden Tage l ) gemeint, welche 
je für Vollmond, resp. Neumond in Rechnung kommen, 
s. Qänkh. pr. 1 , s, 8—6 (Jyotisha pag. 62). 

Pag. 459 (7, 12). Die Worte: ähärayed ity evähuh 
sind ausgelassen. — Nicht: „of these fires the Dakshina 
Agni provides (the feeder) best with food", sondern: „is 
the most greedy after food", annädatamah. 

Pag. 460 (7, 12) nicht: „how can he be near his sacred 
fires", sondern: „wie kann er seine Feuer bedienen (pfle- 
gen)" upatiehtheta (ein solenner Ausdruck hieftkr). — Fer- 
ner, nicht: „for by keeping silence they aspire after for- 



*) Goldstücker Dict. unter amavasya pag. 364 b versteht unter dve 
am&vaaye ^Jatap. 2, 4, 4, 6 the two cakes (!), part of the oblation at the 
amavasyä-sacrifice (!). 



Digitized by VjOOQlC 



314 Ueber H»ug'i Aitareya BrAhmaga (7, 12). 

tone", sondern: „schweigend erwartet man Höhere" (so 
er den Augenblick, wo er seine Feuer wieder begrüßten 
kann). 

Pag. 461 (7, 13) nicht: „thus people talk of them tf 
(avadävadah, pronouncing a Warne), sondern (s. Roth 
diese Stud. 1, 458): „er (der Sohn) ist eine tadellose Welt". 
Streiter (diss. de Sunahsepo Berl. 1861) pag. 25: hie 
est tnundas gloriosns: a-vadavadah, nicht avada-vadah. — 
Ibid. nicht: „bis wife is only then a real wife", sondere: 
„das Weib ist nur dann wirklich Weib", taj jAya ist 
nicht Compositum, sondern tad ist Adverbium. 

Pag. 462 (7, is) statt ha sm4 äkhyaya (Haug p. 179), 
wie auch ABC. und Möller lesen, ist wohl ha 'smä, d.i. 
ha. asmai zu lesen. 

Pag, 463 (7, H). Die Note: „the words ajiiatavai and 
apatsatavai are a kind of inflnitives" (!!) ist utn so kurio- 
ser, als die Uebersetzung dieser Worte durch: have now 
com« und: are falling out (besser freilich wäre: have 
fallen out) im Wesentlichen richtig ist (Vgl, sohol. Pän. 
2, 4, 80, diese Stud. 5, 76 not.). 

Pag. 463 (7, 15). Statt: a village ist durchweg: the 
yillage zu setzen. Es ist der grama des Vaters gemeint. 

Ibid. nicht: „there is no happiness for him who does 
not travel", sondern (s. Streiter p. 27): „homini inde- 
fesso varia fortuna est 4 *, nana (nicht: nä) 'cr&ntaya 
(nicht: crantaya, wie Haug liest) prlr asti. Roth: ein 
Pilger hat der Freuden viel. 

Pag. 464 (7, iö). Statt: nmhad varo ist jedenfalls die 
Lesart nishadvaro (alaso schol.) aus Qänkh. 15, 19, l zu re- 
cipiren: dem immer sitzenden, faulen Manne gehts übel, 
8. Streiter p. 39. 
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Ibid. nicht: „the Kali is lying od the ground, the 
Dväpara is hovering there, the Treta is getting up, the 
Krita happens to walk*, sondern (s. Streiter pag. 27): 
„der (auf dem Lager faul hingestreckt) Liegende ist dem 
Kali (-Alter) gleich, der sich (um aufzustehn) Zusammen« 
raffende dem Dv&para, der (vom Lager) Aufstehende der 
Treta, der Wandernde erlangt das Kritam". So auch 
Möller (Anc. S. Lit p. 412). Die Wörter: kali etc. sind 
nämlich nicht Subjekt, sondern Prädicat, und sind ferner 
hier nicht als Namen der Würfel, sondern als die der 
Zeitalter aufzufassen, s. Manu 9t, aos: kalih prasupto bhavati, 
«a jagrad dv&param yugara | karmasv abhyndyatas treta, 
vicarans ta kritam yugam 1 1. Haug's Note ist völlig un- 
klar und verkehrt. 

Pag. 465 (7, 15) nicht: „Varuna then explained to the 
king the rites of the Rajasftya saerifice, at which he (wer?) 
replaced the (iacrificial animal) bj a man", sondern: „ihm 
(dem Varuna) sagte er (der König darauf) jenes Raja* 
eüya- Opfer an: dabei (dann) nahm er diesen Mann ajis 
Opferthier«. 

Pag. 466 (7, u). Statt niniyoja (1 so auch ABC.) ist 
aus Qänkh. 15, 31, s offenbar niyuyoja herftberzixnehmen. — * 
ibid. upalqntaya fehlt in der Uebersetsung. — ibid. nicht: 
„Savitar rules over the creatures", sondern: „Savitar 
herrscht über alle Gewährungen (prasavänam)", s. oben 
p. 242 und vgl. den solennen Spruch : devasya tva savituh 
prasave. 

Ibid. Die Worte: uttar&bhir ekatrin$ata (d. i. mit 
Rik 1,24, 6— 2ö> 21), uttar&bhir dvavin$atyä (mit Rik 1, 36 
j — 27,12) etena sftktenottarasya ca pancadafahhir (d. i. 
mit Rik 1, 29 und 1, 8Q, i— i») sind für das damalige Be- 
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stehen einer mit der jetzigen Reihenfolge des Rik-Textes völ- 
lig identischen Aufeinanderfolge der betreffenden Hymnen 
beweisend und daher von hohem Werthe. 

Pag. 467 (7, 16). Statt des ersten vipäpo mumuce ist 
entweder geradezu aus Qäfikh. 15, 22, 11 nitaräm pa$o her- 
überzunehmen, oder vi pa$o zu trennen, vi resp. zum Ver- 
bum gehörig, das Subjekt somit päpah. Bei dem zweiten 
vipäpo mumuce dagegen ist vipäpo bahuvrihi und Qunah- 
pepah als Subjekt zu suppliren. 

Pag. 467 (7, 17) nicht: „thou art now only ours; take 
part in the Performance of the particiliar ceremonies of 
this day a , sondern: „du eben magst uns nun dieses Tages 
Schlufs (samsthära) schaffen a , d. i. die Vollendung des 
Opfers ist gestört durch dich, deine Sache ist es also, 
dieselbe herbeizuführen. Zu samstba Schlufs, Vollendung, 
s. 2, 29 (wo Haug: a stand still!) 3, 29 (wo Haug rich- 
tig: the completion). 6, 3 (Haug: a stop). Qatap. 3, 1, s, 6. 
«, 1, 7 etc. samsthajapa Ä^val. pr. 1, 11. 

Pag. 468 (7, 17) nicht: after having been touched by 
Haripcandra, sondern: während dieser (ihn) anfafste. — 
Auch nicht: „then he brought the iinplements required for 
the concluding ceremonies of this sacrifice to the spot and 
performed thern", sondern: „er führte ihn (den König) zum 
Schlufsbade hinab, athainam avabhritham abhyavaninaya. 
— Ibid. nicht: „come, then, we (thy mother and I my- 
self) will call thee", sondern: „so komm denn (o Vipva- 
mitra): wir Beide wollen (um ihn) werben tf (damit er selbst 
entscheide, wem er folgen will). So der Comm. zu Qänkh. 
s. Streiter pag. 30. 42. Die V hü (hve) + vi ist in dem 
Brahmana-Styl solenn zur Bezeichnung des verschiedent- 
lichen Anrufens (Umwerbens) Jemandes durch zwei sich 
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um ihn streitende Parteien. Vergl. apa yushmad akramin 
na 'sm&n up&vartate vihvayämahai Ts. 6, l, 6, 6, iho ced 
agan raain&m abhishaheva naishta vihvayamaha tarn iti 
vyahvayanta Qatap. 3, 2,4, 4., t&m yathaiva 'do dev&h | 
vyahvayanta gandharvaih sa dev&n upävartata ibid. 23. 
— ibid. nicht: „I blot out tfais stainl one hundred of 
the cowe shall be thine", sondern: „ich bitte dich um 
Verzeihung dafür 1 ): mögen die Hunderte von Kühen zu- 
rückgehen" (an ihren Eigner). Die V hnu (Cl. 2, so auch 
hier Qänkh.) mit ni, im ätmanepad., bedeutet in den Bräh« 
niana: sich vor Jemand (Dat.) mit etwas (Accus.) verber- 
gen, sich seinem Blick (Zorn) damit entziehen, ihn um 
Verzeihung, Schonung daftkr bitten (kshamäpayämi schol. 
zu <?änkh.) — Auch der Schluß des §. (p. 469) ist irrig 
übersetzt, und die in der Note mitgetheilte (an Säyana 
sich anschließende) Uebersetzung Müll er' s die einzig 
richtige: so auch Streiter p. 30. 43. 

Pag. 469 (7,n) statt: samjnän&neshu vai brüy&t (so 
auch ABC.) ist aus Qankh. 15, 25, 5 die Lesart: samj&n&- 
neshu vai brüy&h wohl geradezu herüberznnehmen. 

Pag. 470 (7, 18) nicht: „you shall have the lowest 
castes for your descendents *, sondern: „eure Nachkom- 
menschaft soll die Enden (G ranzen) als ihr Theil erhal- 
ten", bhakshishta kann gar nicht 2. pers. Plur. sein, son- 
dern ist 3. pers« Singl. Prec: pratyantadepavasini bhavi- 
shyati, schol. zu Qinkh. (wo nooh dazu der Singular an- 



l ) Ein Hinweis auf Manu 10, 106, wo charakteristisch genug Ajfgarta 
von aller Sunde freigesprochen wird, weil er aus Hunger seinen Sohn zu 
todten sich angeschickt hahe, wäre übrigens hier von Haug's Seite wohl 
am Platze gewesen. Diese Entschuldigung selbst ist lahm genug, trifft 
nämlich doch höchstens für den Verkauf des Sohnes zu, aber nicht mehr 
für das Binden und Schlachten desselben. 
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tarn) & Streiter pag. 31. 43. Aach udantyä bahavah . . 
dasyünäm bhüyishthäh ist demgemäfs nicht: „many of tbe 
most degraded classes of men, the rabble fbr the most 
part*, sondern: „viele außerhalb der Grränzen Wohnende, 
die Meisten der Feinde (feindlichen Stämme)". — ibid. 
nicht: „all the true son8 of Vipvämitra, who forth- 
with stood with Devarata, were blessed with wealth% 
sondern: „alle diese Söhne des Vipvämitra gehorch- 
ten zusammen einträchtig und mit Liebe (Freude) dem 
Devar&ta*. 

Pag. 471 (7, 18) nicht: „therefore any king who might 
be a conqueror although he might not bring a sacrifice, 
should have told the story ol Qunaheepa*, sondern: „drum 
wenn ein König nicht siegreich ist, so lasse er sieb, 
auch wenn er nicht (das r&jasüyam) opfernd ist, (doch 
wenigstens) die Geschichte des Qunahfepa erzählen*. Es 
ist nämlich zu lesen: yo räja 'vijitf syäd (sohol. zu QA&kb. 
▼ijayäaamarthah, Streiter pag. 45). 

Pag. 472 (7,19) nicht: „a horse, carriage*, sondern: 
„a horse-carriage* (aprarathah). — ibid. nicht: „allow me 
to take possession of this sacrifice % sondern: „rufe mich 
(auch) zu diesem Opfer* (lafs mich daran Tfaeil nehmen), 
und nicht: „return to it% sondern: „approaoh it tf (ups- 
vartasva). 

Pag. 473 (7, *>) nicht: „then the king is to be re- 
quested to worship the gods*, sondern: „nunmehr die 
Bitten um einen (geeigneten) Opferplatz*, devayajana ist 
nicht nomen actionis, sondern hat diese ganz concrete Be- 
deutung, wie sie Hang im Verlauf des § auch selbst 
annimmt. — Statt y&ncnyas (auch unsere ABC. lesen so) 
ist wohl yaenyas (Plur. Nom. von yaeni) zu lesen. 
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Ibid. nicht: „when Aditya requested in this way goes 
northwards, saying: Yes, it may be so, I grant it u , 
sondern: „wenn dann die Sonne, (so) gebeten, immer höher 
aufgeht, so sagt sie damit (so ist es, als ob sie damit sagte): 
ja, so (sei's), ich gebe (es dir)", uttaräm hat hier nichts 
mit dem Norden (üttara) zu thun, sondern ist der Comparativ 
des adverbiell gebrauchten ad (an den udyantam ädityam 
ist jene Bitte gerichtet), wie dergl. Bildungen in den Bräh- 
mana überaas häufig sind, vergl. abbitaram immer näher 
Ait. Bräbm. 3, 44. Qatap. 1, 5, 8, 6, nitaräm immer niedriger 
£äökh. pr. 15, 22, 21. 7, 20, 10, dasselbe und anudäyitataräm 
immer weniger aufsteigend Qäükh. Brähm. 15, 4, nicaista- 
r&m immer niedriger Ait Br. 3 , 24. Käty. ?, 2, si. Qankh. 
g. 4, 15, panaistaräm Ait. Brähm. 3, 46, parastaram Qatap. 
3, 4, 2, 8, Pancav. 17, 14, 3, pratitaram Qatap. 1, 5, 4, 5. 2, a, 
2, 12, Titaram QxL 1, 4, 1, 28. Vgl. die Superlativen Formen 
pvatamäm Qatap. 5, 4, 8, 11. Ait. Br. 1, 9. s, 47, jyoktamäm 
Ait. Br. 2, 8, nedishthatamam Qat. 3, 1, 1, 5« 5, 2, 1, 6, praty- 
akshatamam 4, 2, 1, 26. 5, 5, 6 etc. (Ait. Brähm. 4, 20 hat 
tamät). Im Apv. g. 1, 10, 17 findet sich pratyaktaräm mit a. 

Pag. 474 (7, 21). Der Machtspruch: ishta means only 
„what is saorificed" and äpürta „filled up to", welchen 
Haug thut, um die traditionelle Erklärung des Wortes 
ishtäpfkrta aus V yaj (so schon Qat. 13, 1, 6, 6) zu begrün- 
den, vermag der richtigen Erklärung desselben aus ishta, 
von Vish mit gedehntem Auslaut, und pürta (s. Petersb. 
Wort. s. o.) keinen Eintrag zu thun. Was die Dehnung 
der zweiten Silbe betrifft, so wird dieselbe durch den pa- 
dapätha der Ts. anerkannt, 8. Ts. 3, 8, 8, 6 ishta -pürtena 
und wenn in 4,7, 13, 5. 5, 7, 7, 2 die Trennung ishtä-pürte 
stattfindet, so ist die Beibehaltung der Länge vor dem 
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avagraha wohl nur ein Fehler der Handschrift: jedenfalls 
lautet auch hier das zweite Glied nicht: dpürta, wie denn 
auch das Ait. Br. selbst im Verlauf, hier wie 7, 24, nur 
ishtam pürtam hat, nicht ishtam äpürtam. 

Pag. 475 (7, 22) nicht: „Sujäta, the son of Arahla, 
said, that it is optional for the king to perform (besides 
the ceremony mentioned in 2t) the two mvocation offe- 
rings called Ajitapunarvanya *) tf , sondern: „in Bezug hier- 
aufsagte Saujäta, Sohn des Arälha: nicht -Wiedergewin- 
nung des Verlornen wahrfich sind diese beiden ahuti (die 
in 21 geschildert) a , d. i. sie können das Verlorene nicht 
wiederbringen. Der Text hat nicht v&, sondern vai (v& 
etat), und wenn er auch vä hätte, so könnte dies doch im 
Brabmana-Styl nie heifsen: it is optional. Diese ellipti- 
sche Verwendung des v& (wobei nur die eine von zwei 
Möglichkeiten namhaft gemacht ist) gehört nur dem sütra- 
Styl an, vgl. oben p. 308. 

Ferner nicht: „he who following the advice of SujAta 
brings these two invocation offerings shall say . . .; thus 
say the sacrificial priests (when this mantra is spoken by 
the king)* [!], sondern: „wer von hier (von dem Saujata?) 
Belehrung ('nu^&sanam, d. i. anup., nicht nu pasanam) an- 
nimmt, möge aber so nur (wie folgt) diese beiden (ahuti) 
opfern (folgt der Spruch). Dies, dies ist so*. Diese letzten 
Worte: tattad it£3m kehren als solenne Bekräftigungsformel in 
diesen letzten Abschnitten des 7*" Buches, wie in dem 8**» 
Buche noch mehrmals wieder, so gleich hier in § 22 nach 
dem zweiten Spruche, ferner in § 25 und 8, 6. 9. Haug's 



* ') in der Note erklärt durch: the recovering of what is Bot to be 
lost. Es sollte vielmehr heifsen: the not recovering of what is lost. 
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Uebersetzung: „thus say the sacrificial prieets (when this 
mantra iß spoken by the king)" ist ganz und gar 
verfehlt. 

Ibid. nicht: „does not forsake", sondern: „does not 
hnrt*, na parijinäti (kann ihm nichts anhaben, schaden). 
— Am Schlafs (pag. 476) hat Haug das doppelte eva, 
nach isht&pürtasya und nach ete, ganz Obersehen (er 
schiebt: „also" ein!): „nur dies ist die nicht- Beeinträch- 
tigung (d. i. die volle Sicherung) des isht&pürta, nämlich 
diese beiden ahuti: darum sind nur diese beiden zu 
opfern" (nicht die in 21 gelehrten beiden, welche nicht 
die Kraft haben, das jftam, Beschädigte, Beeinträchtigte 
wieder herzustellen). 

Pag. 476 (7,28). In der Ueberechrift fehlt: not vor: 
lose (he must not lose). 

Pag. 477 (7, 24). Oleich im Eingang ist dtkshito „when 
inaugurated" ausgelassen. 

Pag. 479 (7, 35). Die direkte Uebersetzung von puro- 
hiiasyä "rsheyenä durch: with the name of his house 
priests ancestral fires hielt ich erst ftkr einen Druckfeh- 
ler fftr: ancestral sires. Die stete Wiederholung des 
Ausdrucks indessen und Haug 's Note zeigten mir bald 
meinen Irrthum. In der That aber wäre dies die einzig 
richtige Uebersetzung gewesen. Daß nämlich, um zunächst 
bei der von Haug herangezogenen Stelle des Äpval. ?r. 
stehen zu bleiben, zu ftrshey&n in yajam&nasy&rshey&n pra- 
vrinite eben nicht agntn au ergänzen ist, ergiebt sich schon 
aus dem einfachen Umstände, dafs der Text koordinirt 
damit die Worte: rftjarshtn v& räjnäm aufführt, wo denn 
auch Haug übersetzt: (if the sacrificers happen to be 
Kshatriyas or Vai$yas he mentions the fires of the Rishi- 

21 

Digitized by VjOOQIC 



$W Ueber Hetig's Aitareya Braftiaaaa (7, 95). 

Ancestors of their purobitas) or the princely Rishis *); 
es müfste dann doch wahrlich sonst auch hier ein Wort 
stehen, welches sich mit the fires of the princely Rishis 
übersetzen Hesse, Da dies nun aber einmal nicht geht, so 
ergiebt sich auch tfttr arshey&n dieselbe Auffassung, wie 
f&r räjarshin, als nothwendig, es ist auch dazu resp. rfahin 
oder etwa purvaj&n zu ergänzen (s. Harisv&min im schol. 
zu Katy. p. 242, 6). Noch klarer sodann ergiebt «ich die» 
aus anderen Texten, wo wir bei der gleichen Gelegenheit 
gar nicht das MascoL arsheyän, sondern das Neutrum &>■ 
sheyani vorfinden, wobei denn begreiflicher Weise an die 
Ergänzung von agnhi in keiner Weise gedacht werden 
kann, und wozu die scholl, vielmehr apatyini (schol. Kkty. 
p. 242, s) oder n&madheyani (ib. 24$, 5) ergänzen: soKäty. 
3, 2, 7 yajamanarsheyäny aha (und in 8 folgt y&vanto vi 
mantrakritab, womit denn doch wahrlich auch nicht die 
Feuer der Ahnen gemeint sein können!), ebenso Q&nlfh. 
1,4, 15 yajamanasya trfny ärshey&ny abhivyähritya. — Da 
übrigens Baug's Angaben Ober die Oeremonie, bei deren 
Gelegenheit diese Berufung auf die Ahnen stattfindet, den 
sogenannten pratara, ebenso wie die von ihm daran 
gekaüpften Bemerkungen auch sonst noch tfaeils unzurei- 
chend, theils geradezu verworren und unrichtig sind, 
möge Folgendes zur Erläuterung dienen. Der pravara 
ist' ein integrirender Annmgstheii jedes Opfers. Nach- 
dem nämlich das äbavaniya- Feuer, unter Recztatioin der 
s&midbenf- Verse durch dtn hotar, von dem adhvaryu ge- 



l ) wobei er übrigen« das Wort rtjn&m aneläfst: aar bei den rtjen 
nämlich ist dies erlaubt, nicht auch bei den vaicya, wie sich ans Hang's 
Darstellung ergeben wttrde. 
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nügend mit Brennholz versehen und mit Ghee (dem utta- 
ragbära) getränkt ist, handelt es sich darum, die Gotter 
herbeizuholen. Es ist dies das Amt des hotar, den der 
adhvaryu nunmehr dazu beruft (praviinfte). Um ihm aber 
dies wichtige Amt zu erleichtern, richtet sich die Bitte 
zunächst an agni, den göttlichen hotar: agnir devo dai?o 
hota devän yakshad vidvänp cikitv&n, und um dieser Bitte 
bei agni mehr Eingang zu verschaffen, wird er daran er* 
innert, wie er dies Amt schon bei früheren Gelegenheiten 
▼errichtet habe, und er resp. darum gebeten, es wieder 
ebenso zu machen, wie damals bei (dem Opfer des) Manu, 
bei Bharata, bei NN, bei NN, manushvad (= Manor 
yajne Qat. 1,5,1,7), bharata v ad, amuvad, amuvat, für 
welches NN. denn der adhvaryu aus dem Kreise der rishi* 
Ahnen des Opfernden drei (oder fünf etc.: die Zahl dif- 
ferirt, 8. im Verlauf) Namen zn nennen hat, die zu ein- 
ander im Verhältnifs von Vater, Sohn und Enkel stehen 
(parast&d arväk, pitaivä 'gre 'tha pütro 'tha pautrah). Die 
Formel geht dann noch weiter fort, und erst in den Schluß- 
worten wird der Name des wirklichen, menschlichen hotar 
genannt, der dadurch erst wirklich zum hotar wird (bis 
dahin war er noch ahotar Q&t 1, 5, 1, u). Es theilt sich 
somit die Handlung in drei Thcole, mit Säy.'s Worten (zu 
£atap. 1, 5,1,1) in das dftivahotr-ärsheya-manushahotrinam 
▼aranam, und werden resp. die Worte ärsheyam pravrinite 
(Qat. 1 , 5, 1, 9) von Sayana durch rishinam sambandhinam 
adhvaryur botäram vrintte erklärt. Aufser dieser durch 
den adhvaryu zu recitirenden pravara-Formel giebt es 
nun aber noch eine andere Fassung derselben, welche schon 
früher, nämlich unmittelbar nach den s&midhenf- Versen, und 
zwar, wie diese, durch den hotar selbst recitirt wird, Sie 

21* 
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ist au8schlief8lich an agni gerichtet und beginnt 1 ): agne ma~ 
hkä asi brahmana bhärata deveddho manviddhah. Zwischen 
bh&rata und deveddho nun sind hier die Namen der drei 
(resp. ftnf etc.) rishi- Ahnen ebenso wie oben, aber in 
patronymi8cber Form, reßp. im Vocativ, als Betsatz zu 
agne, einzufügen, z. B.: ftngirasa b&rhaspatya bhäradv&ja, 
d. i. „o du agni, der du dem Aügiras, (dessen Sohne) 
Brihaspati, (und dessen Sohne) Bharadvaja gedient hast" 
(diene auch diesem Opfernden). Oder: vasishtha p&ktya 
p&r&parya »du, der du dem Vasishtha, (dessen Sohne) 
Qakti, (und dessen Sohne) Par&para gedient hast*. Hier 
ist der Punkt, aus welchem heraus sich Haug's irrige 
Auffassung des Wortes ärsheya an unserer Stelle entwickelt 
bat 2 ). Dasselbe ist aber hier wie in allen den Stellen, 
wo sioh die Worte: ärsheyam pravrinfte finden, einfach 
nur als collectives Neutrum zu fassen, in der Bedeutung 
von: Ahnenreihe. Die Zahl der zu nennenden Glieder 
derselben ist in der Regel drei, doch finden sich auch 
deren fünf, z. B. (nach Vin&yaka zu Qänkh. Brahm. 3, tf 
bei den Bhrigu (bhärgava cy&vanä "pnavänau Yva jftmad- 
agnya wenn der hotar, bhriguvac cyavanavad etc. wenn 
der adhvaryu die Formel recitirt), oder auch nur zwei, 
z. B. bei den Vi^vämitra (vaipv&mitra kapotaretasa) 
oder gar nur einer, z. B. bei den Vasishtha (vasishtha): 
vier Glieder werden gar nicht, und sechs Glieder nur bei 
einem dvigotra-Opfrer 8 ) genannt Qaftkh, 2, 4, 16. Es richtet 



l ) s. qat. 1, 4, 2, 2. Tg. 2, 5, 8, 7. 9, 1. pankh. Br. 3, 2. er. 1, 4, 14. 
KAtiyahautras. 1, 2, 2 (6). 

») vgl. Samskara-Kaustubha 182 b bis 188 b und Müller Anc. 8. Lit. 
pag. 886. 

•) z. B. bei einem solchen, der ein Adoptivsohn ist, wie {Juna&fep* 
Ajigarti, der gleichzeitig Derarata Vaicvftmitra war. 
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sich dies nach der Zahl der mantrakrit, die dem Geschlecht 
des Opfernden angehören, Käty. 3, 2, 8 und Äpastamba im 
schol. dazu : nur diese gelten als rishi. Man sollte hienach 
meinen, dafs aus diesem Brauche feste genealogische Listen 
hervorgegangen sein müssten, und in der That sind uns 
auch dergl. Listen mehrfach erhalten, dieselben differiren 
aber unter einander auf das Aeufs erste *): die älteren 
sind kurz, je später aber je länger erscheinen sie, und na- 
türlich auch je abweichender. — Es gilt nun übrigens diese 
ganze Einrichtung Oberhaupt nur für dieBrahmana, die beiden 
anderen Kasten berufen den hotar stets mit der Abnenreihe 
ihres Hauspriesters (purohita), nicht mit den Namen ihrer 
eigenen Ahnen. Nur die Könige machen eine Ausnahme, 
insofern bei ihnen die Anführung eigener Ahnen, falls die- 
selben zu den rishi, resp. mantrakrit gehören, wenigstens 
erlaubt ist: unsere Stelle indessen hier z. B. legt auch 
ihnen die Verpflichtung auf, sich nur der Ahnenreihe ihres 
purohita zu bedienen, und zwar eben nicht blos beim hotri- 
pravara, sondern auch noch bei einer andern Gelegenheit, 
bei der diksha nämlich (Laty. 1, s, 18. M&navam bei Müller 
pag. 387), wo der Opfernde nicht seine eigenen Väter 
(Vater, Grofsvater, Urgrofsvater) , sondern nur die seines 
Priesters nennen soll '). Man sieht hieraus einestheils (was 
ja überhaupt aus diesen Abschnitten des Ait. Brahm. hier 
zur Genfige klar wird), wie hochgespannt die Ansprüche 



') So bezeichnet z. B. auch eine Inschrift (im Journ. Ab. Soc. Beng. 
1862 pag. 120) einen Mann gleichzeitig als savarnyagotra und als bhar- 
gavarKsy&vana-fipnavana-aurva-jfimadagnyeti pancapravara, während das Sä- 
varni gotra, wie Hall dazu mit Recht bemerkt, nach Äcval. er. \% 11 nur 
drei Ahnen auffuhrt, nnd zwar bhargava, vaitahavya und savetasa. 

3 ) Haug hat Beides vermischt: von der pravara-invocation ist aber bei 
dieser zweiten Gelegenheit auch entfernt nicht die Rede, und die »Feuer* 
haben in der betreffenden Formel (vergl. auch Katy. 7, 4, 11. 16 , 5, 23. 
£at. 3, 2, 1, 39. 40) gar nichts zu thun! 
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der brahmanischen Hierarchie waren, und andererseits wird 
daraus eben erklärlich, wie unter solchen Verhältnissen 
der Sinn für historische Ueberlieferung in Indien so völlig 
abhanden kommen konnte, ja mufete. 

Pag. 482 (7, 27). who endeavour to sully anothers fame 
ist denn doch eine etwas zu freie Uebersetzung von: 'pffc- 
tayai vaco vaditärah „die da nicht-gereinigte (unreine) Bede 
sprechen". — Ferner nicht: „o thou member of the vile 
Brahman brood", sondern jedenfalls nur: „o thou vile 
member of the Brahman brood tf , brahmabandho. 

Pag. 483 (7, 28). abhyamansta ist keineswegs: he had 
scorned, und Säy. ist durchaus nicht misguided, wenn 
er es mit: he killed übersetzt. Die (/manmitabhi heilst 
Jemanden nachstellen, und Haug selbst hat auf p. 220 
(3, 34) anabhimänuka mit: he does not entertain any de- 
signs against . . (i. e. he does not kill them) fibersetzt 
Dazu stehen denn freilich die hiesigen Worte: „this can 
not mean (according to etymology): he killed" in einem 
kuriosen Widerspruche. 

Pag. 484 (7, 29) nicht: „thou wilt favour", sondern: 
„du wirst befriedigen", jinvishyasi. — ävasayf ist nach dem 
Comm. (s. auch Petersb. Wörterb.) mit: hungry of eating 
food übersetzt, besser aber wohl als Nebenform zu äva 
-6&yi (überall-) wohnend aufzufassen. — Statt yathä kämam 
prayäpyo ist yathäkamapray&pyo zu lesen , und mufs dieses 
Part. F. P. Caus. allerdings wohl in reflexiver Bedeutung auf- 
gefafst werden (Haug: ready to roam about everywhere), 
da die sonstige Bedeutung hier nicht passen würde. 

Pag. 486 (7,30) richtig: they tilted over the (besser: 
these) soma cups, tatraitänp camasan nyubjan, was wir 
einstweilen ad notam nehmen (s. unten p. 328). 
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Pag, 487 (7, ai) nicht: „the Ksbattra (ruling power) 
occupies (among meo the same plaoe as) tfae Nyagrodha 
among the trees; for the Ksbattra are the royal prinoea, 
whose power alone is spread here (on this earth) as being 
alone invested with sovereign power", sondern: „unter den 
Bäumen ist der nyagrodba Fürst (fürstliche Gewalt, ksha- 
tram), unter den Menschen der räjanya. Denn der ksha- 
triya wohnt hier in (seinem) Reiche wie eingewurzelt 
gleichsam, wie feststehend (: ebenso der nyagrodha in der 
Erde)", kshatram ist nicht Subject, sondern Prädiqat. Ganz 
ebenso verkehrt ist die Uebersetzung einer analogen Stelle 
auf pag. 507 (8, s). 

Pag. 488 (7, 32) nicht: „and perform for the king (1) 
the several ceremonies preceding the eve of the festival 
just in the same way as the real soma is treated", sondern: 
„sie verfahren mit den als Substitut dafür genommenen 
Früchten (prativepaih = pratinidhibhih) bis zum Vorabend 
ganz nach dem Ritual des rajan (d. i. des soma)." Es ist 
nämlich theils rajnas, nicht räjne zu lesen (räjna evavritä), 
theils darunter nicht der König, sondern der soma zu ver- 
stehen. — Ob ävrit hier schon die prägnante Bedeutung, 
wie in den sütra hat, nämlich blos von dem Ceremoniell, 
mit Ausschlufs der Sprüche gilt, ist ungewifs. 

Pag. 489 (7, 33) nicht; „then they should make two 
parts of what is squeezed for the king (1), one is to be 
made ready for the morning libation", sondern: „wenn sie 
dann Morgens den rajan (d. i. den soma) auspressen, theile 
man jene (Früchte) in zwei Theile: die einen presse man 
(die andern lasse man fürs Mittagopfer) ". Der Text hat 
rajänam, nicht räjne, und ist darunter einfach wie eben 
der soma zu verstehen. 
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Pag. 490 (7, 88) „the drinking from the Traita cups". 
Die Entdeckung dieses dem Ritual völlig unbekannten Na* 
mens, auf die sich Haug nicht wenig zu Gute thut (Say. 
does not explain the tenn . . . , but we need not despair 
of making out its meaning) zerfliefst einfach in Nichts. 
Die Worte des Textes: tad yatrait&np camasan sind nämlich 
einfach ebenso zu tbeilen, wie Haug selbst pag. 486 (ob. 
p. 326) die Worte: tatraitan richtig getheilt hat, in: yatra 
etan. Haug scheint dies übrigens auch selbst bereits ge- 
fühlt zu haben. Während er nämlich auf p. v. der Corr. zu 
vol. i. noch sagt: „the rare word traita appears to have 
been very early misunderstood ", und die Theilung: yatra 
et&n (die auch Sayana annehme) als: open to objec- 
tion bezeichnet, weil „there is nothing in the precediag 
to which the demonstrative etanp might be referred", ist 
in den Corrigenda zu vol. n. (pag. 537), unter Verweis auf 
die Corr. zu vol. i., der Rückzug etwas entschiedener an- 
getreten: „my opinion on the Traita cups rests on a doubl* 
ful reading". Nun wahrlich, nicht blos „doubtful". 

Pag. 491 (7,33). Die einfachen Worte: „zuerst werfe 
er den einen dieser beiden (Halme) nach dem vashat- 
Rufe mitten zwischen die paridhi- Hölzer unter Recitirung 
des Verses dadbikravno, der mit svaha zu schliefen, den 
andern sodann nach dem anuvashat -Rufe mit dem 
Verse ä dadhikräh", sind von Haug sehr willkürlich aus- 
einandergerissen und versetzt. 

Ibid. when the priests then take the Soma cups, tad 
yatraitän^ camasan, richtig! Dagegen auf p. 492 (3,84) 
werden dieselben Worte wieder mit: when the priests 
put the Traita cups übersetzt 1 

Pag. 492 (7, 33) nicht: „he blesses the Camasa (i. e. 
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what be has drunked from it) to bear fruit", son- 
dern: „er begießt den Becher mit Wasser*, äpyäyayati. 
Hang 's irrige Uebersetzung dieses terminus technicus ist 
um so auffälliger, als er auf der nächsten Seite die ge- 
rade auf unsere Stelle hier sich zurück beziehenden 
Worte: samftnam ftpy&yanam camasasya richtig mit: the 
sprinkling of the cup with water (äpy&yanam) is the same 
as above (when the Traita [!j Camasa are emptied) über- 
setzt hat. Auch auf pag. 58 (1,26) sind die Worte: r&ja- 
nam ipyÄyayanti richtig mit: they sprinkle the king (soma) 
with water wiedergegeben. 

Pag. 493 (7, 84) nicht: „in this way he makes the im- 
mortal Pitaras enjoy the libations", sondern: „so macht 
er die pitar unsterblich, als an den savana betheiligt ", 
denn jeder wird unsterblich , heifst es weiter, der an den 
savana Theil hat. Auch hat Haug selbst diese Stellung 
von amrita (als zuzutheilendes Prädicat) im gleich folgen- 
den Satze: the ancestors of a king who enjoys, when sa- 
crificing, this Narfyansa portion (der Text hat nur: seine 
pitar) therefore become immortal, ganz richtig aufgefafst, 
warum also nicht auch schon hier? 

Ibid. nicht: „this portion (bhaksha) was told", sondern, 
wie unmittelbar vorher richtig übersetzt, etwa: „this way 
of enjoying the Soma juice was told". 

Ibid. Die Worte: thence (this traditional knowledge) 
passed to . . ., thence to . . . thence to erwecken die Vor- 
stellung, als ob jeder Folgende von dem Vorhergehenden 
diese Kenntnifs erhalten habe. Davon ist aber gar nicht 
die Rede. Parvata und N&rada theilten sie allen den 
Genannten mit, nicht unter diesen wieder Einer dem An- 
dern. — Statt S&rjaya (auch im Text pag. 192) ist Sarn- 
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jaya (ABC) uud statt Samapruta ist Sanapruta zu lesen, 
letzteres resp. als Sanaheruta zu verstehen (BC lesen ge- 
radezu so). Unmittelbar vorher liest A proväc&pnih, was 
etwa in proväca Apnih zu theilen w&re, jedenfalls wenig- 
stens eine lectio difficilior, als die auch von BC getheilte 
Lesart Haug'g provacägnih repräsentirt. 

Pag. 496 (8, 1). Die Worte: tad idam rathantaram 
stutam abhyam pratipadanucaribhyam anupansati sind in 
der Uebersetzung ganz ausgelassen. 

Pag. 497 (8, 1) nicht: „this Pragatha belonging to 
(all) Soma days", sondern etwa: „he is appropriate for 
the ahina sacrifices" , so 'hnäm; ganz wie unmittelbar dar- 
auf die Worte: t& ahnäm richtig mit: they are those 
appropriate for the Ahina sacrifices, im Gegensatz näm- 
üoh zu dem danebenstehenden aikähika (peculiar to the 
£kahas), übersetzt werden. 

Ibid. nicht: „is appropriate to both the S&mans, which 
are cbanted", sondern: „eignet sich QXt einen mit. beiden 
saman versehenen Tag (ubhayasämno ist Genitiv eines ba- 
huvrfhi), denn (hier) werden ja beide saman verwendet*. 

Pag. 498 (8, 2) nicht: „by this Gauriviti-hymn the 
Marutvatfya Shastra becomes successful, on. which a Br&h- 
manam has been told tf , sondern: „das gaurivitam (süktam) 
nämlich ist ein vortreffliches marutvatiyam (trefflich dazu 
geeignet): das br&hmanam davon (der mystische Grund 
hiefür) ist (bereits oben, 3, 19) erörtert". 

Ibid. nicht: „that is what the Brihat Prishtha be- 
comes (for the sacrificer)", sondern: „(folgendes ist der 
Grund) weshalb (das nishkevalyam) das brihat zum priah- 
tham hat", brihatprishtham ist bahuvrihi, nicht karma- 
dhäraya. 
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Pag. 499 (8,3) nicht: „for the number 15 is strength, 
sharpness of senses, and power, the Kshattra is strength, 
the royal prince is might", sondern: »der pancadapa (stoma, 
der aus 15 Versen besteht) ist nämlich Kraft, Stärke, 
Tapferkeit, (und so ist auch) der räjanya Kraft, Herr- 
schaft, Tapferkeit*, kshatram ist nicht Subject, sondern 
Prädicat, ebenso wie ojah und viryam, mit denen es ganz 
koordinirt steht, wie der gleich folgende Satz ojasä ksha- 
trena viryena bezeugt. — Auf pag. 501 (8, ±) ist dieselbe 
Stelle etwas anders, aber ebenfalls falsch übersetzt. 

Pag. 499 (8, 8) nicht: „is in direot relationship with 
the ancestral fire(l)% sondern: „(das brihat ist daher die- 
sem süktam, weil beide von Bharadväja stammen) gleich- 
förmig (anpassend, auch) von Seiten der Abstammung", äiv 
sheyena saloma, wörtlich: durch Abstammung gleichhaa- 
rig. — In der Erklärung des Wortes äroheya durch bha- 
radväjamunisambandhah hätte sich Haug immerhin durch 
S&yana können leiten lassen! sa$iriskah sodann (soll wohl 
sa^iraskah seinl) hat bei S&y. entfernt nicht den von Haug 
ihm untergelegten Sinn: „having a helmet, or turban" (!), 
sondern, da er es ausdrücklich durch sampürna erklärt, 
nur die Bedeutung von: „sammt dem Kopf*, d. i. „von 
Kopf zu Fufs, ganz, vollständig", die diesem aus sa und 
£iras (mit ka als samäsänta), nicht aus sa und piraska (so 
etwas mufs Haug darin suchen!), bestehenden Worte oft 
genug zukommt, s. Qäfikh. g. 1 , n, 2. Gobh. 2, l, ie (diese 
Stud. 5 , 2*4. 807). — Was endlich saloman betrifft, so ist 
dies f&r das Ait. Br. keineswegs ein „obsolete term", son- 
dern ein in der Sprache der Br&hmana überaus häufiger 
Ausdruck for: gleichförmig, passend, angemessen, s. Qat. 
2, l, 2, i. 4, 2, 5, 14. 6, 8, s. 5, s, 5, 26. 12, 7, 2, 16 (gegenüber 
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von viloman), salomatvayaiva Panc. ll,u,ft (schol. s&rü« 
pyäya apachedäbhavenaikarüpy&ya). 13, 6, 3. 14, 6, l (schol. 
pürvaih stomaih salomy&ya, samtänaya). 

Pag. 500 (8, s) nicht: „there the Brihat Prishtha is 
to be employed, for this makes it (the sacrifice) complete", 
sondern: „da ist nur das brihat als prishtham zu ver- 
. wenden: (denn) das ist erfolgreich" (gedeihend). 

Ibid. (8, 4) nicht: „this sacrifice should be the Ukthya 
which has 15 S totras and Shastras", sondern: „es sollte 
ein mit dem paiipadapastoma zu feiernder Ukthya -Tag 
sein". Die 15 stotra und pastra nämlich sind ja dem 
ukthya stets eigen, aber die stotra können auch in einem 
andern, als dem pancadapa Stoma gefeiert werden (s. oben 
p. 229 n. 2), und der Text besagt eben, dafs dies hier nicht 
der Fall ist. Auch kann pancadapa gar nicht: „15 stotra 
und 15 pastra habend" bedeuten, sondern dies würde in 
der Weise auszudrücken sein , wie es 4, 12 (und 3, 4i) ge- 
schehen ist, tasya pancadapa stotrani bhavanti pancadapa 
pasträni (oder tasya trinpat stutapastrani bhavanti). Dies 
Wort hat vielmehr nur (wie andere dergl. Ordinal-Zahlen) 
folgende Bedeutungen: 1) der fünfzehnte (zu andern 14), 
2) mit 15 vereinigt oder aus 15 bestehend, 3) als mascul. 
der aus 15 stotriya- Versen bestehende Stoma, 4) wie- 
derum adjektivisch, mit dem pancadapa Stoma zu feiern. 
Und diese letztere Bedeutung liegt hier vor. — Ebenso auf 
pag. 501 (8, 4), wo statt: „therefore the Ukthya which is 
fifteenfoold, should be (employed for the king at this 00- 
casion)" es ebenfalls heifsen sollte: „darum sollte dieser 
(Tag) ein mit dem p, Stoma zu feiernder ukthya sein: so 
sagen sie". 

Pag. 501 (8,4) nicht: „the number (!) seventeen re- 
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presents the Vaipyas and twenty one tbe Shüdras", son- 
dern: „der aus 17 stotriyä bestehende Stoma entspricht 
den vip, der aus 21 bestehende dem paudra varna*. Auch 
wäre zu dieser sonderbaren Angabe wohl eine Erklärung 
am Orte gewesen. Dieselbe ist ziemlich einfach. In den 
den Br&hmana eigenthümlichen Nebeneinanderstellungen 
der Götter, Metra, Stoma, s&man, Kasten etc. (vgl. z. B. 
diese Stud. 1 , 278. 8, 88. 88. 89. 63. 56. 64) nehmen der sapta* 
da$a Stoma und die vaipya die dritte, der ekavinpa da- 
gegen und die $üdra die vierte Stelle ein: dies der Grund 
ihrer Gleichstellung. 

Pag. 502 (8, 5) nicht: „and successive (1) helmets (!)% 
sondern, wie Haug selbst auf p. 515 (8, 12) richtig über- 
setzt: „its [two] topboards and its [two] sideboards". 
Warum nicht auch hier schon so? vergl. Goldstücker 
dict. unter abhisheka pag. 277 b. — Ferner nicht: „cords 
for binding", sondern: „das Flechtwerk" (Gewebe, tela, 
Schönborn pag. 19). 

Pag. 503 (8, &) nicht: „the little Space within the Vedi 
is thus allotted to her, as well as the large (infinite) re^ 
gion outside", sondern: „der Kaum innerhalb der vedi ist 
ihr (der Erde) beschränktes Abbild, der Raum aufserhalb 
derselben ist jene ungemessene Menge": Schönb., huius 
terrae ea pars quae intra templum sita est terminis e6t 
circumscripta, ea pars quae extra templum est, immensam 
multitndinem significat. 

Ibid. (8,6) nicht: „kneels down with crossed legs, 
so that bis right knee touches the earth", sondern 
einfach (Schönborn): dextro genu inclinato, äcya jftnu 
dakshinana. Es wird diese Positur beim Sitzen allerdings 
sehr häufig erwähnt, nicht Mos ftkr den „hotar principally*, 
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sondern sie ist die Regel bei allen upavishta-homa (Käty. 
3, 7 9 6). Die scholl, verstehen auch äeya allerdings als 
bbüman patayitvä: in den Worten selbst liegt indessen 
dieser Sinn nicht, und wenn er sieh auch demselben se- 
kundär angeschlossen haben mag, fftr die Zeit der Ritual- 
texte ist er einstweilen wenigstens nicht beweisbar. 

Ibid. Die Worte: to be a great ruler sind zn strei- 
chen, da ihnen im Texte niohts entspricht. — Dagegen 
ist pag. 504 (8, 6) p&rameahthyaya nicht mit: to reach the 
world of Prajäpati, sondern mit: zur höchsten Stellung, 
(Schönborn: ad summum imperium) und ätisbthaya nicht 
mit: to Uwe there for a long time, sondern mit: zum 
Obenanstehen (Schönborn: ad summam praefecturam) zu 
Übersetzen. Denn parameshthin wird in den Brahmana, ja 
noch in den sfttra (s. Gobb. 1, l, is), noch rein appellati- 
visch gebraucht (z. B. parameshthitäm gachati ya evam 
v*da Pafic 19, is, i. 22, is, l); ist auch von Haug selbst 
unten auf p. 516. 517. 518 (8, 12—14) so (freilich als „one 
wbo hae attained the highest desires"! und ab „posses- 
sed of the power of obtaining anything wished for", das 
AJMtraktum resp. als „felfilment of the highest desires", 
ab ob das Wort mit V ish zusammenhinge!) aufgefaßt 
worden, ätishtha sodann kommt von ati-shtha, nicht Ton 
A-tishtba (wie Haug offenbar, im Anschluß an Sayana, 
s. Petersb. W. und Goldstüoker Dict. p. 275 t>. 276 b, 
annimmt). 

Pag. 504 (8*6) nicht: „the two verses, commencing 
agner gayatrt, are theo reeited* (1), sondern: „mit Bezug 
hierauf werden diese beiden Verse überliefert": te ete 
abhyaoücyete: es ist dies keine Ritualvorschrift, sondern 
ein Ciiat, aufgeführt in der hiefßr solennen Weise. 
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Ibid. nicht: „for tbe waters if not invoked take away 
. . ., bot not (if they hare been duly invoked)*, sondern: 
„(er tbut so) indem er denkt: mögen die Wasser diesem 
niebt . . . wegnehmen". 

Pag. 505 (8, 7) nicht: „then he shall pronounce (wben 
sprinkling) the sacred word bhftr", sondern: „bh&r, so 
(weit mir) möge er recitiren*, d. i. den Weihespruch schon 
mit bhür soUiefsen. — Unter dvipurusbatn ist besser nicht 
(wie S&y. thut, s. Goldet. pag. 267 ») son and grandsoo, 
sondern der Opfernde und dessen Sohn zu verstehen, ebenso' 
unter tripurusham er selbst, Sohn und Enkel, nicht Sohn, 
Enkel und Urenkel» 

Pag. 506 (8, 7) nicht: „the Kshattriya who has the 
maotra recited with the addition of these sacred words, 
provtdes for another (not for himself)", sondern: „er (der 
hotar) versieht dadurch einen Andern mit dem, was dar 
All überragt u (und das wftre zu viel des Guten, darum 
nehme er einen andern Spruch), atiaarvena ist nicht: „by 
what is beyond the whole mantra", sondern: „by wbat k 
beyond the whole Universe*, als Correlat zu dem vorher- 
gehenden sarv&pti. 

Pag. 506 (8, 7) s. oben p. 185-88. — Auch das Fol- 
gende hat Haug merkwürdig irrig aufzufassen verstanden. 
Es werden 14 Dinge, resp. Eigenschaften aufgezählt, die 
sich in Folge des Opfers von dem kshatriya entfernen und 
deren Wiedergewinnung in § s geschildert wird: l und t) 
brahmakshatre (Dual., Haug trennt hier, wie auf p. 507, 
das Wort und fafet kshatre als Loeativ (!): the Brahma 
vthieh was placed in the Kehattra), s— 7) ürg, ann&dyam, 
ap&m osbadhfn&m raso, brahmavarcasam, s) ir&, 9) puehtth 
(Haug firät iräpushtth als Compositum e the thriving con- 
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sequent od food, aber in § 8 ist beides getrennt, irftyai 
tat pushtyai rüpam), io) prajfttih, n) kshatrarüpam, die 
Herrschergestalt, in § 8 mit der surft verglichen, Hang: 
that peculiar form of the Kshattra (all that it comprises). 
Die folgenden drei (12— u): atho annasya rasah, oshadhfnäm 
kshatram, pratishtbft sind bei Haag gar nicht mehr zur Auf- 
zählung gezogen, sondern als selbständiger Satz behandelt 
(!), wie folgt: „And as further regards the eap for (pro- 
ducing) nourishing substances (!) the Kshattra is the pro- 
tection of the herbs" (!). 

Pag. 507 (8, 8) nicht: „the spirituous liquor repre- 
sents the Kshattra and further the juice in the food*, 
sondern : „nun (der Grund) weshalb surft genommen wird. 
Sie (reprftsentirt) die (feurige) Herrscherg est alt und den 
Saft der Nahrung", rüpam kann hier nicht wie sonst 
am Ende von Comp, die Bedeutung „stellvertretend, ent- 
sprechend" haben, sondern kshatrarüpam bezieht sich auf 
das im vorigen § unter den u Eigenschaften des kshatriya 
aufgeführte kshatrarüpam, die fürstliche Erscheinung und 
Gestalt desselben (Schönborn: imperii forma, Goldst.: 
the type of a kshatriya's power, on account of its fierce- 
ness or hotness) zurück. 

Ibid. (s. oben pag. 327). Auch die einfachen Sätze: 
„nunmehr (der Grund), warum dürvft (-Gras) genommen 
wird. Die dürvft ist Fürst (kshatram) unter den Kräutern, 
der rftjanya (unter den Menschen); denn der kshatriya ist 
hier in seinem Reiche wohnend, gleichsam eingesenkt (darin), 
wie feststehend. (Auch) die dürvft ist mit ihren Absenkern 
eingesenkt gleichsam in die Erde, wie feststehend (darin). 
Dadurch, dafs dürvft (genommen wird), setzt er in ihn 
(wieder) das oshadhinftm kshatram (is) und die pratisbthft 
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(u) hinein" sind bei Haug merkwürdig auseinandergerissen 
und verschränkt. 

Pag. 508 (8,8) weshalb die von Haug nach Säyana 
gegebene Uebersetzung des Verses: nanä hi väm (Ys. 19, 
7) „does not appear to be the original meaning of the verse", 
ist mir unklar. Der Vers ist ein reiner Bitaal -Vers und 
kann gar keinen andern Sinn haben, wird auch eben spe- 
ciell bei surä-Libationen verwendet, 8. Qatap. 12,7,3,14. 
Käty. 19, 2, 21. T. Br. 2, 6, l, 4. Käth. 37, 18. 

Ibid. nicht: „he should think: the giver (the priest) 
of the goblet (!) (to be his friend) end give him (the 
remainder of) this (liquor). This is the characteristic of 
a friend", sondern: „wen er ftkr freigebig (gegen sich) 
hält, dem reiche er diese (die sura, nachdem er selbst ge- 
trunken hat): denn dies ist das Zeichen eines Freundes 
(dafs er sich freigebig zeigt)*. Schönborn: quem sibi 
fore largitorem putat. 

Pag. 509 (8, 9) nicht: „he announces his descent", 
sondern: „he speaks while descending". pratyavaroham 
ist Gerundium, nicht Accus, eines nomen appellativum. 

Ibid. nioht: „finally he Stands firmly through the 
universal soul (sarva-ätmä which connects all the things 
just mentioned) a , sondern (Schönborn): „in fine toto 
corpore consistit", sarvenätmanä pratitishthati. — utta- 
rottarinim ist nicht: continuous, sondern: evergrowing. 

Ibid. nicht: „he then Stands inclining his body" 
(upastham kritvä)", sondern: „er sitzt, einen Schoofs 
bildend". 

Pag. 510 (8,9) nicht: „as regards (the mantra): „I 
present a gift etc.", he emits Speech by it. Por the 
words: „I give" implies that Speech is conquered 

22 



Digitizedby VjOOQlC ^~~~ 



338 Ueber Haag» Aitarey* Br*hmft9& (8, 9). 

(recovered, after having been silent). „When Speech is 
recovered then (consequently) all this my Performance 
shall be completed", having so thinking emitted Speech 
he approaches the Ähavaniya and puts a stick into it tf , 
sondern: „nunmehr (der Grund) weshalb er mit dem 
Sprache: varam dadami die Bede (wieder) freiläfst. Das 
nämlich ist der Sieg (Höhepunkt) der Bede, dafs er sagte: 
„ich gebe". Was der Sieg (Höhepunkt) der Bede ist» 
dem folgend möge dies mein Opfer zu Ende kommen — 
so denkend (sprach er so). — Nachdem er (so) die Bede 
wieder freigelassen, steigt er wieder hinzu und legt ein 
Brennholz in den ähavaniya". — vacas ist nicht genitifus 
objecti, sondern subjecti. 

Ibid. Wie: gam venkshvendriyena „become joined to 
the sharpness of senses" bedeuten soll, ist räthselhaft. Das 
einzig Bichtige ist mit dem Pet. Wörtb. unter indh sam- 
intsva zu restituiren, s. <pat. 11, 5, 4, 5.. 

Pag. 5J0 (8,9) nicht: „thou art the means of sub- 
duing the regions; ye (steps) make me capable of adoring 
(in the right manner) the gods", sondern: „du (o Schritt) 
bist die Ordnung der Himmelsgegenden (das Mittel sie zu 
ordnen): möge bei mir von den Göttern her Ordnung 
werden"; kalpata kann nämlich nicht 2. p. plur. Parasm. 
sein, da kalp, in Ordnung sein, nur im Ätmanep. im Ge- 
brauch ist, sondern es mufs 3. pers. Singtil. Imperf. srfn, 
mit mangelndem Augment, in optativem Sinne. Das Pet. 
Wörtb. will geradezu kalpatäm restituiren. 

Ibid. nicht: „to undo again a defeat", sondern: »da- 



mit ihm, was er ersiegte, nicht wieder verloren gehe*, 
jitasyaivä punahpar&jay&ya, (Schönborn): ne perdat 
occupata. 
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Pag. 511 (8, 10) nicht: „Standing amidst both armies 
arrayed in battle lines*, sondern: »wenn die beiden Heere 
zusammenstoßen", (senayoh sam&yatyoh ist locativus abso- 
latus). — Ibid. nicht: „turn towards this (north -east) 
direction: thy chariot should be tnrned thither; then to 
the north- west, south and east", sondern: »steige auf! 
nach dieser Richtung hin wende sich dein Wagen, dann 
nach Norden, Westen, Süden, Osten*. — Ibid. nicht: „the 
Eshattriya conquers the (hostile) army when he at the 
time . . .", als Anfang eines neuen Satzes, sondern: „so 
besiegt er jenes Heer. — Oder wenn er . . .", da die er- 
sten Worte noch zum Schlufs des vorhergehenden Ab- 
schnittes gehören, der neue erst mit yady u beginnt. — 
Aach im Folgenden bei: „if he be turned out* statt: „oder 
(endlich) wenn er . . .* ist das u von yady u nicht be- 
rücksichtigt. 

Pag* 512 (8, 10). Die Worte: uttarottarintm priyam 
„evergrowing prosperity" sind ausgelassen. — Ibid. nicht 
„filk a goblet four times with melted butter and makes 
thus three (each coosisting of four spoonfiils) offeringe*, 
sondern: „er opfert mit einem Becher drei viermal- ge- 
schöpfte Libationen von Opferschmalz". — Ibid. (resp. auch 
in der Note) nicht: „in the Prapada-Form u , sondern: 
„in the Prapad-Form". prapadam ist nämlich Gerun- 
dium von ypad + pra, nicht Accus, eines Wortes pra- 
pada, und bezieht sich gleichzeitig auf das Hin eintreten 
(Inseriren) der Formeln: bhür brahma . . . mitten in die 
halbirten Opfersprüche hinein, wie auf das in den Formeln 
selbst sich findende prapadyate „er tritt hinein". Die 
drei Opfersprüche (Rik 9, 110, 1-3) sind eigentlich aus drei 
pada, resp. aus 12 + 8-4-12 Silben bestehend, werden 

22 * 
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aber hier in zwei gleiche Hälften zu 16 Silben getheilt, 
resp. mitten im Worte auseinandergerissen, um jenen For- 
meln den Eintritt in ihre Mitte zu verstatten. Dieser Sinn 
mag vielleicht auch in dem ersten Theile der von H au g nach 
Säyana beigebrachten kärikä stecken: jedenfalls aber ent- 
hält dieselbe (yävadaksharasammitah ist Compositum) nicht 
den geringsten Hinweis darauf, dafs: each syllable of the 
päda is to be pronounced quite distinctly, was Haug 
darin sucht. 

Ibid. (8, n) nicht: „hhür, brahma, pränam (breath) 
amritam (ambrosia) is such one (the name is required), 
who seeks for shelter and safety", sondern: „bhür! in 
das brahma, den präna, das amritam tritt hier dieser ein, 
in Heil und Schutz", pränam ist Accusativ, nicht Nomi- 
nativ, wo es ja Neutrum sein müfste! 

Pag. 513 (8, n). In der Uebersetzung der ersten ric 
ist pnayänah, etwa: „in persecution of their guilt u , aus- 
gelassen. 

Ibid. nicht: „will be raised to an exalted position a , 
sondern: „ist unberaubt (oder: wird nicht hin und her 
geschleppt)". Dafs hier 'vikrishtah zu lesen, hätte Haug 
sich aus dem Zusammenbang, resp. aus dem Pet. Wörtb. 
(unter karsh) wohl entnehmen können. 

Pag. 514 (8, n ) nicht: „the most degraded of men 
(nishädas)", sondern wörtlich: „die Einsassen", d. i. die 
eingebornen wilden, gegen die Arier feindlichen Völker- 
stamme Indiens. Es erhellt dies aus anderen Stellen der 
Br&hmana und Sütra, wo von ihren gräma oder stha- 
pati die Bede ist, was doch von den „most degraded of 
men" schlechtweg nicht gut anginge. Nishäda ist eben 
kein ethischer, sondern ein politischer Begriff. Die Prä- 
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position ni hat resp. in dem Worte nicht die Bedeutung: 
nieder, niedrig, sondern die von: drinnen. 

Ibid. nicht: „from such an army", sondern „durch 
(mein) kampflustiges Heer". So auch Schönborn. Die 
Worte: abhitvarya senayä sind nämlich theils Instrum., 
nicht Ablativ, theils gehören sie zum Vorhergehenden 
(zu jayämi), nicht zum Folgenden (zu ishava richanti). 
— In Haug's Note aus Säyana wird statt yuddhärtha- 
mudayukta zu lesen sein: yuddhartham udyukta. 

Pag. 516 (8, 12) nicht: „one should ascend the throne 
seat", sondern: „er (Indra) bestieg den Thron"; der Text 
hat (auch bei Haug selbst pag. 202) arohat. 

Ibid. nicht: „the gods bestowed on him, by pro- 
claiming him as universal ruler, universal rule", sondern: 
„ihm, o ihr Götter! schreiet zu als samräj, als s4mrajya a ! 
devä ist Vocativ, und abhyutkro$ata 2. pers. Imper. Sollte 
es, wie Haug will, 3. pers. Plur. sein, so müfste es we- 
nigstens (der Mangel des Augments hätte nichts auf sich) 
abhyutkro {Santa heifsen, doch hätte das Atmanepadam 
nicht die geringste Berechtigung. 

Pag. 517 (8,13) nicht: „a gold leaf, sondern: „ein 
goldenes Steb tt . Der Text hat (auch bei Haug pag. 202) 
nicht: patrena, sondern: pavitrena. 

Ibid. und pag. 518 (8, 14, im Ganzen fünfmal) nicht: 
„during thirty one days (!!)", sondern: „während sechs 
mit dem pancavinpa Stoma gefeierten Tagen": shadbhip 
caiva pancavinpair ahobhih. Haug's Erklärung ist ein 
grammatisches Unding. — Zu den: living creatures (chiefiy 
beasts) für Satvatäm s. oben p. 254. 

Pag. 518 (8, u). Der Text hat nicht: Himälaya, das 
ja ein ganz sekundäres Wort ist, sondern: Himavant. — 



— 



342 Ueber Hang's Aitareya Brahmaaa (8, 14). 

Haug's kuriose Auffassung des Wortes viräj an dieser 
Stelle als without king verstößt gegen den Zusammen- 
hang: es ist geradezu widersinnig, dem Texte die Angabe 
unterzulegen, dafs zu seiner Zeit die janapada der Utta- 
rakuru und Uttaramadra zum vairäjya, d. i. „for living 
without a king" eingeweiht worden sein, abhishio 
yante, und so geweiht, abhishikta, den Namen vi-raj, 
d. i. „without king" geführt hätten. Auch würde die 
Grammatik ftr diesen Fall wohl die Form virätka ver- 
langen, vgl. aparimätka Läty. 4, 7, 11, apurorukka Qat. 4, 
2, 3, 7. — Was den Umstand selbst betrifft, dafs hier die 
„janapada", in den andern Fällen nur die „Könige" ge- 
nannt werden, so könnte der Grund etwa der sein, dafs 
von den mythischen Uttarakuru und Uttaramadra ein 
Jeder dem Brähmanam als zu dem Titel viräj, d. i. 
a very distinguished king, berechtigt galt, eine Vorstellung, 
die in ihrem Verfolge nahezu auf dasselbe hinauskäme, 
was Haug im Sinne hat. Möglicher Weise aber ist auf 
den Umstand überhaupt gar kein Gewicht zu legen. Da 
es sich bei einem abhisheka eben eigentlich nur um Kö- 
nige handeln kann, hat der Verfasser des Brähmana die 
Hinzufügung dieses Wortes zu den Namen dieser beiden 
Völker, bei welchen durch die nähere geographische 
Fixirung, die er dabei für nöthig hielt, die Gleichförmig- 
keit in der Darstellung, resp. in dem Umfang des Satzes, 
den Namen der übrigen Völker gegenüber, so schon sehr 
beeinträchtigt war, etwa einfach nur darum unterlassen, 
um diesen Umfang nicht noch mehr zu erweitern. , 

Ibid. nicht: „as had been only the prerogative of 
Prajäpati", sondern etwa: „PrajApati-artig", oder geradezu: 
„Sohn des Prajäpati". 
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Pag. 519 (8, 15) nicht: „that he might cross (with 
bis arms) the universe", sondern: „er sei die Grenzen 
umschließend, umfassend", samantaparyäyi, siehe Petersb. 
Wörterb. 

Ibid. nicht (so auch Goldstücker pag. 278): „du- 
ring all his life which may last for an infinitely 
long time, that he might be the sole king of the earth 
up to its shores bordering on the ocean", sondern: „er 
erreiche die ganze (einem Menschen bestimmte) Lebens- 
zeit, und sei einziger König der Meer-umflossenen Erde, 
von einem Ende bis zum andern Ende". & 'ntäd ä 'parär- 
dh&t (nicht a parärdhät, wie S&yana liest) gehört zum 
Folgenden, nicht zum Vorhergehenden. 

Pag. 520 (8,15) nicht: „should well consider", son- 
dern: „should not hesitate", sa na vicikitset (auch in 
Haug's Text pag. 204). 

Ibid. (8, 16) nicht: „four kinds of grain from vege- 
tables" (aushadh&ni tokmakritani) , sondern: „viererlei 
(Getreide-) Kräuter in Halmen", wie denn Haug auch 
im Verlauf selbst den Acc. tokma richtig durch sprouts 
übersetzt. 

Pag. 521. Wenn es am Schlufse von 8, 17 heifst: „etc. 
(just as above see 8, 12)", und wenn kurz: „18= 13, 
19 = 14" angegeben wird, so ist dies denn doch etwas 
zu viel, da ja in der That zwischen den betreffenden Stel- 
len einige sehr erhebliche Differenzen stattfinden. 

Pag. 522 (8,20) nicht: „he then should drink the 
remainder (after previous libation to the gods), when 
repeating the following two mantras: „of what juicy well 
prepared beverage Indra drank with his associates (!)", 
sondern: „er trinke sie (Um), sprechend: „was hierin 
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übrig vom saft'gen soma, was Indra trank kraft seiner 
Heldenthaten u . Die Worte: yad atra pishtam gehören 
nicht zur Ritual-Angabe, sondern bilden den Eingang des 
Verses, s. Vs. 19, 35. TBr. 2, 6, 3, 2. Kath. 38, 2 (wo 
überall: riptam, statt: pishtam). Käty. 19, 3,14 und hat 
Haug selbst auf p. 491 (7, 33), wo der Vers sich bereits 
vorfand, dies Verhältnifs auch ganz richtig erkannt. Warum 
nicht auch hier? — Sodann ist pacibhis der Instrument, 
des Preises, für welchen, durch dessen Entrichtung, Indra 
den soma erhält. — Von „associates" endlich kann bei paci 
nicht die Rede sein : das Wort geht nicht auf ]/ sac zurück, 
sondern auf V pak, können. Auf pag. 491 hat es Haug 
mit „his hosts" übersetzt. 

Ibid. nicht: „to thee, by drinking Soma, I send 
^off (the Somajuice) which was squeezed, to drink it tt , son- 
dern: „nach dir hin spende ich beim soma- Fest (sute) den 
soma (sutam) zum Trünke". — Die Verwandlung der surä 
in soma, die kraft dieser Weihesprüche, in denen sie als 
soma behandelt wird, beim Trinken direkt entsteht, ent- 
spricht, worauf Haug auch andeutend hinweist (we have 
hcre a sample of a supposed miraculous transformation of 
one matter into another) ganz der Transsubstantiation des 
Weines in Blut beim Abendmahl, ist übrigens ein in dem 
vedischen Opferritual bei verschiedenen anderen Gelegen- 
heiten (insbesondere bei allen Substitutionen fi&r beschä- 
digten oder unzureichenden Opferstoff) stetig wiederkeh- 
render Zug. 

Pag. 523 (8, 21) nicht : „in the land where the throne 
seat was erected", sondern: (Colebrooke) „in Äsandi- 
vat". — Ibid. nicht: „which was Walking over the best 
(fields füll offudder)", sondern: „ein scheckiges". Das 



Digitized by VjOOQlC 



Ueber Haug's Aitareya Br&hmana (8, tl), 345 

Wort säramga, welches Haug etymologisch wörtlich ge- 
nommen hat, ist ein in den Brähmana häufiger Farben- 
name, s. darüber diese Stud. 8,275 (bei Colebrooke ist 
es in der Uebersetzung ausgelassen). — Für diesen Vers, 
wie för die folgenden und die dazu gehörigen Angaben, 
wäre eine Hinweisung auf die Parallelstellen im Qänkh. pr., 
Qatap. Brähm. und Mahäbhärata (s. diese Stud. 1 , 276. 277) 
wohl am Platze gewesen. 

Pag. 525 (8, 22) nicht: „what ever cows the sons of 
Priyamedhas (sie) had ordered Udamaya to give", sondern 
(Colebrooke): „of the cows for which the sons of Pri- 
yamedha assisted Udamaya in the solemn rite*. — Warum 
v. 2 dieses § „does not refer to king Anga a ist nicht er- 
sichtlich. Colebrooke bezieht ihn ausdrücklich darauf. — 
Haug's Text hat ashta^iti, ABC lesen °0ttih, es ist wohl 
°0itim zu lesen (vgl. oben p. 310 zu 7, 2 und etwa umge- 
kehrt 3, 4$?). — In v. 3 ist ädhyaduhitrinäm in der Ueber- 
setzung ganz ausgelassen. 

Pag. 526 (8, 22) nicht: „(Atri's son) being tired, de- 
sired his servants (to take Charge) of Anga's gift", son- 
dern: „ermüdet durch die Gabe des Anga (resp. durch 
die Austheilung) verlangte er nach Dienern" (dieselbe zu 
vollenden). 

Ibid. (8,23) nicht: „ Dirghatamas , the son of an un- 
married woman tf , sondern: (Colebrooke) „D., son of 
Mamatä". — Colebrooke's Lesart des Namens Duh- 
sbanta stimmen auch alle drei hiesigen mss. bei (nur dafs 
sie geradezu Daus h sh ° lesen, alle fünf Male): ebenso Qat. 
13,5,4,11 (zweimal). Haug's Lesart Dushyanta (resp. 
Daushy ) ist daher wohl unbedingt zu verwerfen. 

Ibid. nicht: „those horses which were fit for being 
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sacrificed", sondern: „(mehrere) Opferrosse " (nicht blos 
eins), apvair u ca medhyair ije. 

Ibid. tiicht: „flocks of cows by thousands", sondern: 
„thousand cows by floks", sahasram . • . badvapo gäh. 

Pag. 527 (8,23) nicht: „overcame the stratagems of 
his royal eneiny" (ähnlich Colebrooke: surpassed the 
prudence of [every rival] king), sondern: „ überwältigte die 
(gegen ihn) machtlosen Könige" ; statt r&jno mäyam mäya- 
vattarah (so auch ABC) ist nämlich zu lesen: räjno 'mäyän 
mäyavattarah, vergl. Qatap. 13 , 5, 4 , 12: atyashthäd anyän 
amäyan mayavattarah. 

Ibid. „(as impossible) as any mortal, belonging to the 
five divissions of mankind, can touch with his hands the 
sky", sondern: (Colebrooke) „the five classes of men 
have not attained his feats, any more than a mortal (can 
reach) heaven with his hands". Wie panca toanaväh zu 
martya iva gehören könnte, ist gar nicht abzusehen. 

Pag. 528 (8,23) nicht: „the son of Qibya", sondern 
(Qaivyo und räjä gehört zusammen): „der König der Qivi". 
Auch möchte ich Amitratapana als n. pr., resp. Qushmina 
als zweiten Beinamen fassen. 

Ibid. (8,24). Haug's Lesart: 'yaksh(y)amanah (mit 
avagraha) und Uebersetzung: even when (not) intending 
to bring a sacrifice sind völlig unbegründet, wie der dazu 
gehörige Nebensatz: devä me 'nnam adann iti beweist, den 
Haug freilich seinerseits, aber eben ganz irrig, zum Fol- 
genden zieht; der Sinn der Stelle kann nur sein: „drum 
möge ein König, der opfern will, einen brähmana als pu- 
rohita nehmen, in dem Gedanken: mögen die Götter meine 
Speise verzehren". 

Pag. 529 (8, 24) nicht: „pleased by the wish for sa- 
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crificing", sondern: „beopfert und befriedigt". Der Text 
hat (auch bei Haug pag. 211) nicht: abhihutä-'bhipritah, 
sondern: abhihuta abhipritäh. Ebenso im Folgenden. 

Ibid. und pag. 530 (8, 25) nicht: „this Agni Vaipva- 
nara, which is tbe Purohita, is possessed of five destruc- 
tive powers", sondern: „dieser purohita nämlich ist ein 
agni vaipvänara, begabt mit fiinf Waffen*. Das in dergl. 
Relativ-Sätzen stehende Wort (hier esha . . yat purohitah) 
ist im Brähmana-Styl durchweg das Subjekt des Satzes, 
nicht das Prädikat (s. oben pag. 252). — Und so ist auch 
im Verlaufe mit dem Pronomen der dritten Person (asya, 
asmai, enam), resp. der dritten Person des Verbums, nicht 
Agni, wie Haug direkt in den Text aufnimmt, sondern 
nur der Purohita gemeint. 

Pag. 530 (8, 25) nicht: „the empire of such a ruler 
(ärya) will be safe. Neither will he die before the expi- 
ration of the füll life term", sondern : „sein Reich wird frei 
vom Hinsterben der Jugend: nicht verläfet ihn (selbst) der 
Lebensbauch vor (erreichtem, vollem) Lebensalter". Es ist 
nicht zu trennen (wie dies nach Säy. auch im Pet. Wort, 
und bei Ooldst geschieht): ayuvam äryasya rashtram 
bhavati, sondern: ayuvamary asya r. bh. Von yuva- 
mära, Tod der Jugend, ist ein Adjectiv yuvamärin gebil- 
det. — Ibid. nicht: „he obtains by means (of his own) 
royal dignity that (for another, his son), and by means 
of bravery that (of another)", sondern: „er besiegt Herr- 
schaft mit Herrschaft, erringt Kraft mit Kraft", kshatrena 
kshatram jayati, balena balam apnute. 

Pag. 530 (8, 26). subhritam ist adverbium, nicht: „who 
is well to be supported", sondern: „by good support". — 
ity eva tad aha „hierauf beziehen sich diese Worte". — 
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sa in: sa it ksheti geht auf den König, nicht auf den pu- 
rohita. — Die Worte: tasmai vi$ah svayam evänamante and 
:yasmin brahmä rajani parva eti gehören nicht, wie Haug 
übersetzt, zum Text des Bräbmana, sondern schlieisen den 
citirten Vers. Nicht: „the subjects (the tribes) form king- 
doms", sondern: „vipah bedeutet: räshträni", und nicht: 
„before such a king who is preceded (pürva eti) by a 
Brahma). Thus one calls him (such a Bräbmana) a 
Purohita", sondern: „die Worte: „bei welchem König ein 
Brahman vorangeht* (den Vortritt hat), beziehen sich auf 
den Purohita". — Nicht: „who (what king) not being 
possessed of any wealth (!) renders Service (varivah) 
to a very indigent (Purohita) ", sondern: „der da einem 
nicht in guten Umständen Befindlichen (brahman, folgt 
im nächsten päda) bessere Umstände schafft", vasiyah 
(Haug liest irrig: Vasiyah) kann denn doch wahrlich 
nicht nominativus masculini sein! sondern ist accusaüvus 
neutr. — Die Erklärung übrigens von avasyave durch 
avasyase, die das Brahmana giebt, ist natürlich ein Un- 
ding. Auch im vorhergehenden päda ist prati irrig durch 
das Brähm. von janyäni getrennt, während beide Wörter 
zusammengehören, als Compositum: und brahmane im fol- 
genden päda ist noch zu: avasyave yo varivah krinoti her- 
überzuziehen. Haug übersetzt irrig: „if the king is for 
the Brahman". 

Pag. 533. 534 (8, 28). Dieser § ist in einer Weise 
mifs verstanden, wie man kaum f&r möglich halten sollte, 
zumal ein Blick auf Colebrooke's klare Uebersetzung 
(m. ess. 1, 44-46) genügt hätte, vor jedem Irrthum zu wah- 
ren. Nicht: „lightning is absorbed by lightning when 
it does not rain and is consequently hidden (to our 
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eyes). They do not percive such a flash of lightning 
when it dies and oonsequently disappears. When they 
do not see him (the enemy), he (the king) shall say: 
„with the death of lightning my enemy shall die . . .", 
sondern (Colebrooke): „lightning having flashed, dis- 
appears behind rain, it vanishes and none know (whither 
itis gone). When a man dies, he vanishes; and none know 
(whither his soul is gone). Therefore whenever lightning 
perishes, pronounce this (prayer): may my enemy perish 
. . .". Der Text hat nicht: vidyuty avrishtim, wie Haug 
liest (pag. 213) und trennt (vidyuti, Locativ von vidyut, 
avrishtim), sondern: vidyutya (Gerundium von V dyut) 
vrishtim. — Für die bei Haug amSchlufs jedes der flinf 
Absätze wiederkehrenden Worte: „for he will be killed", 
bietet der Text nicht den geringsten Anlafs. 

Pag. 535 (8, 28). Auch die letzte Zeile ist falsch über- 
setzt. Nicht: „even if he wears a stone heim et (is well- 
armed)", sondern (Colebrooke): „though his enemy had 
a head of stone*, d. i. so hart wie Stein. Auch ist 
apmamürdhä natürlich nicht zu trennen, wie bei Haug 
p. 215 geschieht), soodern als Compositum zu schreiben. 

Nun, die vorstehenden Bemerkungen werden auf den 
Recensenten des Saturday Review, api ha yady apma- 
mürdbä bhavati, doch wohl einigen Eindruck machen. 
So schlimm hat er sich die Sache seines Clienten ver- 
muthlich denn doch nicht gedacht, sonst wäre er wohl 
etwas vorsichtiger bei seiner Präconisirung desselben zu 
Werke gegangen, oo gehts mit Kritiken a priori. 

Es erübrigt nun noch, auch Haug's: Introductory 
eseay etwas näher in's Auge zu fassen. 

Die Herleitung (p. 4. 5) des Neutrums brahmana von 
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„brahman, which properly signifies the Brahma priest 
who must know all Vedas and understand the whole course 
and meaning of the sacrifice a , so dafs es ursprünglich nur 
„the Dictum of such a Brahma priest* bezeichnet habe, 
ist ebenso unrichtig, wie die höchst kuriose weitere Her- 
leitung dieses brahmän selbst von dem abstrakten Neutrum 
brahma, Wachs thum (Brahman isderivedfrom brahmal). 
— Wie sich Hau g zunächst diese letztere Herleitung gram- 
matisch zurecht legt, verschweigt er uns leider. Es kann 
davon eben grammatisch in der Tbat in keiner Weise die 
Rede sein; das Masculinum brahm&n steht vielmehr dem 
Neutrum brahman vollständig gleichberechtigt als direkte 
Bildung aus V barh zur Seite. Beide sind durch den Ao 
cent hinlänglich von einander geschieden, wie ganz das 
gleiche Verhätnüs ja auch z. B. bei dem konkreten Ad- 
jectivum yapas gegenüber dem neutralen Abstractum yapas 
stattfindet, und wie sich in ähnlicher Weise auch der ge- 
rundiale abstrakte Accusativ svähakaram von dem Aceos. 
des konkreten Substantivs svähäkära, oder das allgemeine 
(und daher abstrakte) Participial- Futur nötar (Affix Irin) 
von dem konkreten Substantiv netar der Führer (Affix 
tric) unterscheidet. Das Oxytonon, resp. der Ton auf dem 
Affix, repräsentirt die bestimmte, das Paroxytonon, der 
Ton auf der Wurzel, die unbestimmte Form. — In seiner 
Erklärung des Wortes brithmana sodann legt Hang eine 
ganz secundäre Bedeutung des Wortes brahman zu Grunde, 
welche demselben nicht ursprünglich zukommt, sondern erst 
im Verlaufe zugetheilt worden ist. Das richtige Verhältnifs 
aller der hieher gehörigen Wörter ist nämlich einfach das 
Folgende. 1) Das Neutrum brahman bedeutet allerdings 
ursprünglich nur das Wachsthum, resp. die innere, er- 
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hebende, wachsen machende Kraft (vgl. brahmanvant reich 
an Wachsthum, gedeihend, kräftig (pat. 11,2, 7, 82. Ts. 6, 
4, 10, l. Kath. 27, 8), und hat steh daraus sekundär theils 
die Bedeutung: schöpferische, zeugende Kraft, absolute 
Urkraft, theils die von: erhebende, resp. erhobene geistige 
Stimmung, Thätigkeit, Beziehung, Gebet, heiliger Spruch, 
Yeda, theils endlich die von: Erhabenheit, Hoheit, geistige 
Würde, geistlicher Stand, Brähmana-schaft entwickelt. Die 
Wurzel barh: „erheben, emporziehen, herausreifsen* steht 
mit V vardh (unserm werden) wachsen offenbar auch ety- 
mologisch in Verwandtschaft; vergl. bradhna als Name 
der als in der Sonne sitzend, allem Wachsen wurzelhaft 
zu Grunde liegend gedachten, schaffenden Kraft. 2) Das 
Masculinum b rahm an bedeutet den Erhebenden, wachsen- 
Machenden (s. diese Stud. 2, sos) und zwar theils zunächst 
den Priester im Allgemeinen, sodann seeundär und präg- 
nant einen der vier Hauptpriester, den Oberpriester (oder 
gar noch ganz speciell dessen ersten Gehülfen, den brah- 
manachansin) , theils die erste Emanation der schöpferi- 
schen Urkraft, den das All schaffenden und bildenden Gott 
dieses Namens. Das Neutrum brahmana nun geht nicht 
auf das Masculinum brahman, am wenigsten auf dessen erst 
sekundäre Bedeutung: Oberpriester zurück, sondern auf das 
Neutrum brahman, und bedeutet zunächst das zur inneren 
Kraft, zur geistigen Bedeutung eines Spruches oder einer 
Ceremonie Gehörige, resp. in Bezug Stehende, die sym- 
bolische Bedeutung, den inneren Zusammenhang derselben. 
In diesem Sinne, also geradezu synonym mit band hu, 
wird das Wort in den Brahmana wiederholt verwendet, 
so daJfe tasyokto bandhuh und tasyoktam brähmanam 
völlig identische Ausdröoke sind. In zweiter Linie be- 
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deutet das Wort dann eben die Stellen, in denen jener 
innere Bezug dargethan, jene symbolische Erklärung ge- 
geben wird, resp. Abschnitte der Art, in welchen dergl. 
Erklärungen zusammengestellt sind: in dritter Reihe end- 
lich gröfsere Gruppirungen und Zusammenfassungen von 
dgl. Abschnitten. S. das hierüber in dies. Stud* 5, 60 not 
Bemerkte. Wenn das Wort von dem Masculin. brahman 
stammen sollte, so könnte es jedenfalls nur von der allge- 
meinen Bedeutung desselben als: Priester abgeleitet wer- 
den, so dafs etwa: priesterliches Wissen damit gemeint sei, 
eine Bedeutung, die indessen zu dem Synonymon: bandhn 
resp. zu der damit gegebenen ersten Bedeutung des Wor- 
tes nicht pafst Die Beschränkung der Herleitung auf den 
Oberpriester dagegen, auf den Brahma-priest des Rituals, who 
must know all Vedas, ist eine völlig willkürliche. — Es giebt 
freilich allerdings auch ein abstraktes Neutr. brähmana, wel- 
ches in der That auf das Masc. brahman zurückgebt, aber 
dagselbe bedeutet nur das Amt, die Obliegenheiten des brahman 
und zwar ist damit dann nicht einmal der Oberpriester selbst, 
sondern sein erster Gehülfe, der brähmanächansin, gemeint 
(8. patap. 4, 6, 6, 5. Käty. 9, 8, n). Dasjenige Wort bräh- 
mana aber, welches im Uebrigen als der gewöhnliche 
Reflex des Mascul. brahman erscheint, ist das oxytonirte 
Adjectivum, resp. mascul. Substantivum brähmana, wel- 
ches eigentlich: zu den Priestern gehörig, priesterlich, resp. 
Abkömmling aus ihrem Geschlechte bedeutet, wie denn dies 
Wort in den Brähmana überaus häufig zur Erklärung des 
in den darin citirten Versen gebrauchten Masculinums 
brahman, Priester, verwendet wird (vgl. z. B. Qatap. 1, *, 
1,19. 3,s,4, 20). [Von dem Accent- Unterschiede dieses 
konkreten brähmana und des abstrakten Neutrums 
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mana gilt das oben Bemerkte]. — Können wir uns somit 
Haug's Erklärung des Wortes brahmana in keiner Weise 
anschliefsen ,. so verdient doch andererseits die bei dieser 
Gelegenheit von ihm hervorgehobene Namensverwandt- 
schaft und rituelle Identität des Grasbüschels veda mit 
dem zend. barepman in der That wohl Beachtung. Wenn 
der betreffende Brauch wirklich sich als ein aus der ari- 
schen (indo-parsisohen) Periode stammender ergeben sollte, 
möfste man etwa annehmen, dafs der Büschel in ihr 
eben barhman (Wachsthum) genannt ward, ein Name, den 
die Parsen bewahrten, während er in Indien durch den 
mit der sekundär entwickelten Bedeutung des Wortes syn- 
onymen Namen veda ersetzt wurde. 

Dafs die Sütra den Brahmana gegenüber, zu denen 
sie gehören, generally contain nothing novel, no innovation 
in the sacrificial art (pag. 7) ist in der That auch selbst 
„generally", kaum richtig (: auf die Stellung des Ait. Br. 
speciell zu dem dazu gehörigen prautasütra des Äpval. 
kommen wir unten noch zurück); jedenfalls hätten denn 
doch die zahlreichen Abschwächungen oder resp. Ver- 
schärfungen, welche die Sütra, Beides fast durchweg nur 
zu Gunsten der hierarchischen Stellung der Brähmana- 
Kaste, hie und da indefs auch zu Gunsten eines milderen, 
weniger barbarischen Verfahrens enthalten, wenigstens eine 
Erwähnung verdient. Und gegenüber der angenommenen 
Gleichzeitigkeit der Brahmana und Sütra, welche Haug 
(pag. 9) ganz allgemein statuirt, erscheint ferner jedenfalls 
eine etwas striktere Betonung des auch von Haug selbst 
(pag. 10) zugegebenen Umstandes geboten, dafs — vergl. 
diese Stud. 8, 76. 77 — von zwei zu einander gehörenden 
Brahmana und Sütra letzteres stets das Spätere ist. Dar- 

23 
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aus aber ergiebt sich ja dann im weiteren Verlauf geradezu 
die unbedingte Priorität der Brahmana über die Kalpa 
überhaupt. Das indefs ist allerdings richtig, so weit wir 
wissen, aber auch noch nie in Abrede gestellt worden, dafs 
es, um mit Pänini zu reden, alte und neue Brahmana, 
alte und neue Ealpa giebt, so dafs sehr wohl ein bestimm- 
ter Kalpa älter sein kann, als ein bestimmtes Brahmana, 
sogar selbst bei demselben Veda. Nie aber wird bei der- 
selben Schule das Brähmanam — es wäre denn etwa eine 
sekundäre Umarbeitung eines älteren Werkes — jünger 
sein, als der zugehörige Kalpa derselben. Und wenn es 
ältere S&tra gegeben haben mag, als die sind, welche wir 
noch jetzt besitzen, so ist das Gleiche doch auch in ganz 
derselben Weise bei den Brahmana der Fall, wofür uns ja 
in zahlreichen Citaten die deutlichsten Beweise offenkundig 
zur Hand liegen. 

Die Untersuchungen Haug's über die in den Liedern 
des Rik nachweisbaren Spuren des Rituals und Priester- 
wesens (auf pag. 13 ff.) bergen viele interessante Angaben, 
leiden aber an dem Uebelstand, dafs ihnen keine vollstän- 
dige Beherrschung des betreffenden Materials zu Grunde 
liegt. Die dabei mehrfach eingestreuten Beziehungen auf 
das Ritual des Avesta sind jedenfalls nur mit Vorsicht 
aufzunehmen. Die Verwendung etymologisch identischer 
Wörter zur Bezeichnung ähnlicher Bräuche setzt die 
wirkliche Existenz derjenigen bestimmten Form dieser 
Bräuche, die uns in Indien entgegentritt, keineswegs mit 
Sicherheit voraus, sondern erlaubt zunächst nur ganz all- 
gemeine Schlüsse, wenn nicht ganz besondere Kennzeichen 
hinzutreten. 

Was das hohe Alter der nigada und speoiell der nivid 
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betrifft (p. 32 ff.), so ist jedenfalls im Allgemeinen richtig, 
dafs sich solenne Formeln im Ritual finden, denen, eben 
auch schon durch ihren Wortlaut, der Stempel hoher Alter* 
thümlichkeit deutlich aufgeprägt ist. Dafür aber, dafs die- 
selben, resp. die Opferformeln des Yajurveda überhaupt, 
gegenüber dem „bulk of the Rigveda-hymns", ohne Weiteres 
als älter anzusehen seien, so dafs sie „served the Rishis 
as a kind of sacred texte tf — dafür fehlt es, zum Minde- 
sten gesagt, an jedem Beweise. Dafs einzelne Fälle der Art 
vorliegen mögen, wird nicht in Abrede zu stellen sein. Aber 
jeder dergl. Fall bedarf eben seiner besonderen Erhärtung. 
Was Haug als allusions ansieht, welche sich im Rik auf 
jene Formeln finden, läfst sich zum Theil jedenfalls gang 
ebenso gut als Beweis für die entgegengesetzte Ansicht 
verwenden, nämlich dahin deuten, dafs die betreffenden 
Formeln erst nach diesen Stellen gemodelt seien, vgl. das 
oben pag. 265 über die nivid Bemerkte. Es fehlt indefs 
hiebei nicht an höchst scharfsinnigen Bemerkungen von 
Haug 's Seite. Nur hat er dabei zu wenig beachtet, dafs 
die Hymnen des Rik selbst strikt genommen sohliefslich 
auch fast alle „sacrificial" und „made for sacrificial pro* 
poses" sind. Es fragt sich hier aber eben nur, ob sie das 
Ritual voraussetzen, welches uns in den Brähmana über- 
liefert ist, oder ob nicht eben ein älteres. Diese ganze 
Untersuchung wird übrigens erst dann in wahrhaft frucht- 
bringender Weise angestellt werden können, wenn uns der 
gesammte Wortschatz des Rik in übersichtlicher Form vor- 
liegt, ein Desideratum, dessen Erfüllung uns ja jetzt durch 
Aufrecht in hoffentlich kurzer Frist bevorsteht. 

Das astronomische Datum des Jyotisham, welches 
Haug auf p. 42 ff. in der bisher üblichen Weise zur Fixi- 

23* 



Digitized by VjOOQlC 



356 Ueber Haug's Aitareya Brähmana. 

rang der vedischen Periode benutzt, ist bekanntlich neuer- 
d'ngs in seiner Gültigkeit hiefür wesentlich erschüttert 
worden, denn ob auch Haug die Annahme des Importes 
der betreffenden Beobachtung, aus Babylon oder China (wer 
hat wohl dies letztere behauptet?), als „ absurd * bezeichnet, 
so wird doch durch die Grobheit dieses Ausdruckes der 
Wahrscheinlichkeit der dadurch in Abrede gestellten An- 
nahme nicht der geringste Eintrag getban; die Gründe daför, 
in Bezug auf Babylon, bleiben vielmehr nach wie vor in 
voller Kraft bestehend. — Dafs die ein Jahr lang dauernden 
sattra, wie das gavämayanam, eine Darstellung des jährlichen 
Laufes der Sonne enthalten, ist seit meinen Bemerkungen 
hierüber in meiner Abh. über die Naksh. 2, 282 ff. 341—7 zur 
Genüge bekannt 1 ), und dafs dadurch eine gewisse Beob- 
achtung desselben vorausgesetzt wird, ist selbstverständ- 
lich: ob „an accurate knowledge", ist indefs im Hinblick 
auf die Angaben, die ich am a. O. aus Lätyäy. über die 
verschiedenen Jahresarten, nach denen das gavämaya- 
nam gefeiert werden kann, angeführt habe, mindestens 
zweifelhaft. Wie nun aber jener Umstand gar als Beweis 
dafür gelten soll, dafs damals die im Jyotisham gemachte 
specielle Angabe von der Stellung der Coluren maafsge- 
bend war, oder wie — wenn dies aus auderen Gründen 
wahrscheinlich erschiene — daraus hervorgehen soll, dafs 
die Inder diese letztere Beobachtung selbst gemacht, nicht 
von Aufsen importirt haben, ist mir ein Räthsel. Es ist 
eigenthümlich, dafs ein Mann von Haug's Scharfsinn nicht 
merkt, dafs er sich im Cirkelschlufs bewegt, wenn er sagt: 



l ) Der Recensent im Saturday-Review (s. oben pag. 208) nimmt davon 
freilich keine Notiz! 
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»Da diese sattra zur Zeit der Brahmana schon eine alte 
Einrichtung waren, so ist nicht zu verwundern, dafs die 
Inder jene Beobachtung der Coluren: as early as the 12 th 
Century BC. gemacht haben", und dann fortfährt: „Diese 
Beobachtung beweist 1) dafs die Inder im 12 ten Jahrhun- 
dert so tüchtige Astronomen waren, um sie machen zu 
können, 2) dafs damals das ganze Ritual, wie es in den 
Brahmana geschildert ist, :was complete". Dies erinnert 
an Münchhausen's Reiter, der sich an seinem eigenen 
Schopf aus dem Wasser zog. Denn gerade darum handelt 
es sich ja: 1) ob die Inder im 12 ten Jahrhundert so tüch- 
tige Astronomen waren, 2) ob die Brahmana von damals 
— aus dem 12 teB Jahrhundert — stammen. Da Haug 
selbst sich zu der Ansicht bekennt, dafs das Nakshatra- 
System der Inder, Chinesen, Perser und Araber „is of a 
common origin", möge er uns gefalligst, um Indien als das 
Mutterland desselben zu erweisen, einige andere, stich- 
haltigere Gründe anführen. Dafs die Inder der Bräbmana- 
Zeit Opferfeiern kennen, welche 360, resp. 361 Tage dauern, 
die in zwei durch einen Mitteltag (vishuvant) geschiedene 
Hälften zerfallen *), genügt dazu schwerlich ! — Für meine 
Ansicht dagegen, dafs bei den Nakshatra sowohl, wie bei 
den Angaben des Jyotisham, insbesondere bei denen über 



*) Haug erkennt in den beiden Hälften den nördlichen und den süd- 
lichen Gang der Sonne, was für diejenigen Formen des gaväm-ayanam, welche 
die Feier des 8 6 Osten Tages (des mahävratam) auf das Wintersolstiz ansetzen, 
auch richtig ist. In der That aber ist (Naksh. 2, 288) je nach dem wechseln- 
den Beginn [s. ib. p. 844 — 45] natürlich auch der vishuvant, resp. der Schlufs 
je „ in eine andere Jahreszeit fallend". — Wenn Haug nun übrigens diesen 
Mitteltag: equator nennt, so ist diese Bezeichnung, zum Mindesten gesagt, 
sehr unglücklich gewählt und könnte leicht zu Mifsverständnissen Anlafs ge- 
ben, insofern man versucht ist, dabei an die gewöhnliche Bedeutung dieses 
Wortes, als Bezeichnung der Himmelslinie dieses Namens, zu denken. Der 
Aequator aber hat bekanntlich gerade nichts Besonderes mit den So Ist i- 
zien zu thun, sondern vielmehr mit den Aequinoctien! 
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die Dauer des längsten Tages, Babylon als Mutterland 
anzusetzen sein wird 1 ), spricht, wie ich meine, gerade 
ganz besonders der Umstand, dafs fast alle astronomischen 
und kosmischen Angaben, die uns in den Brähmana ent- 
gegentreten, höchst kindlicher und naiver Art sind. Oder 
welcher andere Name gebührte wohl jener Erklärung über 
Sonnen- Aufgang und -Untergang, die wir Aitar. Brähm. 
3,44 (Haug pag. 262, oben pag. 278) vorfinden? und auf 
die sich dessen Verf. offenbar noch etwas ganz Besonderes 
zu gute thut, da er dabei ausdrücklich gegen diejenigen 
polemisirt, welche von Sonnen- Aufgang und -Untergang 
sprächen. Das Gleiche nun gilt von den folgenden Angaben 
der Art, die mir aus den Brähmana zur Hand sind. Die 
Sonne ist von beiden Seiten, über und unter sich, von 
Wasser 2 ) umgeben Qänkh. Br. 24, 4. 5. 25, l., unter Citi- 
rung der Gleiches besagenden Stelle Rik 3, 22, s, in welcher 
aber das Wasser wohl nur bildlich den (als schöpferisches 
Urelement gedachten) himmlischen Ocean des Aethers ver- 
tritt, während das Brähmana das Wort äpas offenbar wört- 
lich nimmt. — Die Sonne geht früh aus dem Wasser her- 
vor, und Abends darin unter, Ait. Br. 4, 20 (s. Nir. 7, n): 
wenn sie Abends in das Wasser eingeht, wird sie varuna 
Qänkh. Brähm. 18, 9 (nach dem Untergang, schol.). — Sie 
hat 360 Strahlen 3 ), ist rings von 360 dip (Himmelsräu- 
men) umgeben, resp. von allen Seiten von 360 schiffbaren 



*) Für die mazzaloth im Buche der Könige nimmt auch Haug baby- 
lonischen Ursprung an. Er erklärt dieselben resp. » undoubtedly", „beyond 
any doubt" für die Mondhäuser (beiläufig in einem Tone, als ob vor ihm 
noch Niemand daran gedacht hätte). 

s ) Ebenso „ diese Welten ** überhaupt: sie sind im Wasser, und Wasser 
jenseit derselben £atap. 10, 6, 4, 3. Von der Erde heifst es auch noch ganz 
speciell, dafs sie auf Wasser ruhe, 7, 4, 1, 8. 

*) „Die Frommen sind die Strahlen der Sonne**, Qnt, 1, 9, 3, 10. 



Digitized by VjOOQlC 



Ueber Haug's Aitareya Brahmana. 359 

Strömen umgeben und befluthet, Qatap. 10, 5,4,4. 14, worin 
entweder eine Beziehung auf die 3 60 Tage des Jahres 
„oder etwa eine mifsverstandene Aneiguung einer (chaldäi- 
schen?) Himmelseintheilung in 360 Grade u zu erkennen 
ist *), s. Naksh. 2 , 297—8. Jyotisha p. 76. 77. — Die Sonne 
wird viereckig genannt 2 ), catuhsraktih Qatap. 14, s, l, 17, 
in der Regel indefs als Kreisscheibe, mandalam bezeichnet, 
z. B. Qat. 7, 4, l, 17 (es ist $in purusha darin). — Sie um- 
kreist diese Welten (imän lokän) ohne zu ruhen, nach 
rechts gewendet (dakshinävrit), immer wieder aufs Neue, 
(pat. 8, 7, 2, 5. 13. 7, 5, l, 37 (prasalavi) , vgl. süryasyävritam 
anvävarte Vs. 2, 26. Qat. 1, 9, 3, 17. Käty. 3, 8, 19. 23 (prada- 
kshinam); und sie wird nicht müde zu wandern Ait. Br. 
7, 15. — Sie wird durch je drei svarga loka unter und über 
sich in der Mitte gehalten, so dafs ihr Gang durch diese 
Welten nicht gestört wird, Ait. Br. 4, 18. Die Furcht vor 
ihrem Herabfall tritt in vielen Legenden der Brahmana zu 
Tage: sie ist resp. mittelst der Metra am Himmel befestigt, 
s. diese Stud. 8, u. 42. 55. — Sie ist Mittags 8 ) der Erde am 



1 ) Die von S&yana im schol. dazu citirte Stelle des Taittiriyaka : catam 
sahasrani prayutäni nävyänäm ayam yalj. cveto racmil} „der weifse Strahl hier 
(yah ädityah cvetavarno racmiyuktal?) beträgt hundert, tausende, hundert- 
tausende von schiffbaren (Strömen)" findet sich im Taittir. Ar. 3, 11, 10. 
Daselbst werden indefs die Worte: „ayam yah. cveto racmilj« von Säyana 
selbst als Beginn eines neuen Satzes aufgefafst, und die Worte c. s. pr. navy. 
zum Vorhergehenden gezogen: »es giebt steigende gelbe eingestaltige (rohi- 
nifc [schol. rohinavarn&l}!] pingala ekarüpäh), fliefsende gelbe eingestaltige 
(ksbarantih piü galtst ekarüpäh) hundert, tausende, hunderttausende von schiff- 
baren (Strömen)". Nach Säyana soll sich dies dann auf die Ströme des Re- 
gens beziehen. Der Zusammenhang erheischt indessen doch auch so einen 
Bezug auf die Sonne. 

8 ) Die vier Himmelsgegenden sind die vier Ecken. Das Gleiche gilt 
von der Erde, Catap. 6, 1, 2, 29. — An andern Stellen wird indefs „diese 
Welt" ayam lokal} als rund bezeichnet ( parimandalah ) 7, 1, 1, 37, resp. 
ebenso auch „diese beiden Welten" 6, 7, 1, 26 (Himmel und Erde). 

3 ) Die Nacht ist der Schatten der Erde, schol. zu $at. 14, 9, 1, 14 
(pag. 1167, 14). 
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n&chsten Qatap. 2, 2, 3, 9. — Ihre Entfernung von hier be- 
trägt hundert yojana (!), patayojane ha vä esha itas tapati 
Qänkh. Brahm. 8, 3. Dies ist fürwahr eine geringe Entfer- 
nung! und ist danach die Sonne jedenfalls unendlich viel 
näher gedacht, als der Himmel. Denn von den beiden Flü- 
geln, paxa, des zum Himmel (svarga) fliegenden gelben 
hansa (vgl. Taitt. Br. 3, io, 9, n) heifst es Ath. S. 10, 8, 18 
(= 13,2,38. 3,u), dafs sie 1000 Tageweiten von einander 
entfernt seien: sahasrähnyäm viyatäv asya pakshaü harer 
hansäsya patatah svargäm, womit offenbar dasselbe gemeint 
ist, wie Ait. Brahm. 2, 17, wo es heifst, dafs die Himmels- 
welt (svargo lokah) 10U0 ä$vina (Tagereisen fftr ein Pferd) 
von der Erde entfernt sei, — eine Angabe, gegen welche 
die naive Darstellung des Pancav. Br. 21, l, 9, dafs der 
Himmel nur so hoch sei, wie 1000 auf einander stehende 
Kühe (I) 1 ), freilich sehr zurücktritt: tad yävad itah sahas- 
rasya gaur gavi pratishthitä tävad asmal lokäd asau lo- 
kah 2 ); ebenso ibid. 16, 8, 6: yävad vai sahasram gäva ufc- 
tarädharä ity ähus tävad asmäl lokät svargo loka iti. — 
Zwischen hier und der Himmelswelt sind zwölf Zwischen- 
stationen (als ihre Stellvertreter beim soma- Opfer gelten 
die 12 upasad-Tage) : dvädapa ha vä antarushyäh (°shyät 
var. ]., ob °shyänt?) svargo lokah 8 ) Qänkb. Brahm. 8,9 
(Vinäyaka: antarväsäh , ekopakramena gantum apakyah 
svargah), etair ha vä antaräkä$air deväh svargam lokam 



Y ) wörtlich: „wie weit von hier von dem (als Opferlohn zu gebenden) 
(Kuh-) Tausend Kuh für Kuh, auf einander befindlich (reichen), soweit 
ist jene Welt von dieser Welt". 

a ) Dazu dann noch die nähere Erklärung: „wieviel 1000 yojana (aus- 
machen), wieviel 1000 acvina, wieviel 1000 ahnya, das (soviel) erreicht er 
durch jede Kuh (des Tausends, die er als Opferlohn giebt)". 

8 ) 8. oben pag* 253. Haug pag. 126 n. 
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jagmuh 13, s (ete savaniyayägä anta(h)sthä, ata ime 'ntar- 
äkäp&h svargagamanäh sukehmamargah). Sollte bierin etwa 
eine mifsverstandene Aneignung einer dodekatemoriscben 
Himmelseintheilung liegen? Das wäre allerdings ein arges 
Miüsverständnifs, die Verwandlung einer wagerechten kreis- 
förmigen Vertheilung in eine senkrechte gerade Linie! 
— Diese Welt ist 32 Tagereisen des Götterwagens (Son- 
nenwagens, schol. devarathahnyani) weit: ringsum wird 
sie von der Luft (? prithivi) in zweimal so grofser Aus- 
dehnung umgeben, wie diese in gleicher Weise von dem 
samudra 1 ) (Himmelsocean, schol. ghanoda). Dazwischen 
ist ein Raum, so fein wie die Schneide eines Rasirmessers 
oder der Flügel einer Mücke. Durch diesen Raum schlü- 
pfen die ausgehauchten (in Luft verwandelten) Seelen derer, 
die das Pferdeopfer gebracht haben, — die nämlich indra als 
Vogel (resp. das bei dem Pferdeopfer in Vogelgestalt ge- 
schichtete Feuer) dem Wind (vayu) übergeben (um sie zum 
Himmel zu tragen, vgl. Qat. 6, l, 2, 85) und die dieser in sich 
aufgenommen hat (Qat. 14, 8, 12, 1: er ist- ja das Band für 
die Sonne und diese Welten hier 8, 7, 8, 10), — hindurch, 
um zu dem himmlischen Aufenthalt ihrer Vorgänger zu ge- 
langen 2 ) Qatap. 14, 6, s, 2. — Gehen wir von diesen in 
das mythische Gebiet hinüberstreifenden Anschauungen auf 
das eigentlich astronomische zurück, so tritt uns in ver- 



l ) Die Erde ist samudraparyantä , Ait. Brähm. 8, 15. — Im Rik 10, 
136, 5 stehen sich zwei Meere gegenüber, das westliche und das östliche: 
yac ca pürva utä'parah. Ebenso im fat. 1, 6, 8, 11 (avaram samudram 
. . . pürvam.) 

*) Die Welt für die Gutthat ist im dritten Himmel, s. z. B. Vs. 
15, 50. Kath. 12, 11. Ath. 19, 27, 8. fatap. 8, 6, 3, 19: — die Thür zum 
svarga im Nordosten £at 6, 6, 2, 4 (: der Nordosten ist die siegreiche Ge- 
gend, aparäjita die: die Götter siegten in ihr über die Asura Ait. Br. 3, 44. 
Dies ist wohl eine Symbolisirung der nach Nordosten siegreich vordrin- 
genden Einwanderung der Arier?). 
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schiedenen Angaben des Rituals das Faktum entgegen, dafs 
man nicht einmal mit dem Mondlauf genau Bescheid 
wufste, denselben resp. nicht im Voraus zu berechnen im 
Stande war, so dafs bei der Feier des Neumondsfestes, ins- 
besondere durch zu späten Beginn derselben, mehrfache 
Mifsgriffe stattfanden, für welche denn das Ritual die nö- 
thigen Söhnen vorschreibt. So ist nach Qänkh. Br. 4, 2. 3 
die abhyuditä (ishti) für den. bestimmt, yasyopavasathe 
purastäc candro dripyate, oder wie es im $rautasütra 3, 
2, 1 heifst: anägate parvany ämävasye pravritte 'bhyudi- 
teshtih (an agni dätar, indra pradätar und vishnu pipivishta): 
— und die abbyuddrishtä für den, yasyopavasathe papcäc 
candro dripyate, resp. atite parvany ämävasye pravritte 
'bbyuddrishteshtih (an agni pathikrit, indra vritrahan and 
vaipvanara), s. Qat. 11, 1, 4, 1-5, 5. Käty. 25, 4, 37. 46. Gold- 
stücker Dict. unter abhyudayesbti, Jyotisha pag. 59. 60. 
Die richtige Erklärung des Neumondes liegt zwar schon 
in dem Namen amäväsyä, das Beisammen wohnen , von 
Mond und Sonne nämlich 1 ), vor (das Q&t. Brähm. 1, 6, 4, ö 
freilich giebt eine andere höchst abgeschmackte Erklärung). 
Auch findet sich im Qatap. 10 , 6, 2, 11 die freilich ziemlich 
mystisch gehaltene Angabe, dafs (der Wind durch das 
Feuer), die Sonne durch den Wind, der Mond durch 
die Sonne, die Sterne durch den Mond, der Blitz durch 
die Sterner dipyate (entzündet, erleuchtet werde, strahle). 
Dazu genügt indessen geringe Beobachtnng und wenig 
Nachdenken. Zu einer eigenen und genauen Beobachtung 
des Sternenhimmels dagegen können die Inder denn doch 
wohl kaum zu einer Zeit im Stande gewesen sein, wäh- 



*) s. auch Gobh. 1, 5, 8. Jyotisha pag. 50. 51. 
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rend deren bei ihnen nicht eine Spur von Kenntnifs der 
Planeten sich vorfindet, die ja eben der vedischen 
Literatur vollständig unbekannt sind 1 ). Und wenn sich 



') S. Jyotisha p. 10. Die Rik -stelle 1, 105, 10 am! ye paficokshano 
madhye tasthur maho divafe. auf die Planeten zn beziehen, wie Benfey Or. 
und Occ. 3, 138 vermuthet, verbieten schon die von S&yana mitgetheilten 
Erklärungen aus dem £äty&yanakam und dem Taittiriya. — Die erste Er- 
wähnung der Planeten in einem der Veda angeschlossenen Werke liegt — 
wenn wir von den sapta süry&fe des Taitt. Äranyaka absehen müssen, welche 
vom schol. eben ganz anders erklärt werden (vergl. dazu auch; sapta dico 
nanfisüry&Iji Rik 9, 114, 8, und anri ye sapta racmayah Rik 1, 106, 9) — 
in der Maiträyani-Up. vor, s. Acad. Vorles. pag. 94. diese Stud. 2, 396: 
candrarikshagrahasamvatsarädayaljL 6, 16 (Cowell pag. 124, riksha sind 
die nakshatra). Diese aus sehr sekundären Bestandtheilen zusammengesetzte 
Upan. zeichnet sich ja überhaupt durch mehrere dgl. astronomische Angaben 
aus, unter denen vor Allem noch diejenigen hervorzuheben, die sie über die 
Sterngränzen der beiden Sonnengänge mittheilt. Es heifst nämlich daselbst 
6, 4 (bei Gowell p. 119. 120): etasyä "gneyam ardham, ardham vÄru- 
n am; maghädyam cravishthärdham ägneyam krameno, 'tkramena sär- 
padyam cravishihärdhäntam saumyam, tatraikaikam Stmano naväiicakam: 
»dieses (aus 12 Monaten bestehenden Jahres) eine Hälfte (das uttarayauam! 
schol.) gehört dem agni, die andere (das dakshinayanam ! schol.) dem varuna. 
Die dem agni gehörige Hälfte beginnt mit maghä (8), reicht 
bis zur Hälfte von cravishthä (21) und schreitet (niederwärts : istresp. 
das dakshinayanam, nicht das uttarayanam, wie der schol. vorher angiebt), 
die dem soma (sie! eben hiefs es: dem varuna) gehörige Hälfte beginnt 
mit dem särpam (7 acleshä), endet mit der Hälfte von cravishthä 
(21) und schreitet aufwärts (ist somit das uttarayanam; der schol. findet 
selbst, dafs es eigentlich heifsen sollte: cravish$härdhädyam särpäntam „von 
halb 21 bis 7": der Textlaut bezwecke die Verschiedenheit der beiden Zeiten 
recht grell zum Bewufstsein zu bringen. Anquetil 1, 334 — 5 hat statt der 
naksh. die Zodiakalbilder, aber nicht die den genannten naksh. entsprechen- 
den). Dabei besteht je ein Theil des Ganzen (d. i. jeder Monat des 
Jahres) aus 9 anca (Vierteln, d. i. aus 2J nakshatra, deren somit in summa 
27)". Das in diesen Worten vorliegende astronomische Datum : uttarayanam = 
naksh. 21 (halb) bis naksh. 7, und dakshinayanam = naksh. 8 bisnaksh.21(halb) 
ist dem Datum des Jyotisham: uttarayanam = naksh. 21 bis naksh. 7 
(halb), dakshinayanam = naksh. 7 (halb) bis naksh. 20 gegenüber um ein 
halbes nakshatra (6| Grad) verschoben, setzt resp. (vgl. Naksh. 2, 356 
not. 2) das Frühlings- Aequinoktium auf den Anfang des zweiten Viertels von 
krittikä (1), das Herbst -Aequinoktium auf den Anfang des letzten Viertels 
von vicäkhä- (14) an, und repräsentirt somit eine noch um 474 Jahr (71 
Jahr pro Grad) ältere Lage der Coluren, ist indessen wohl keineswegs als 
Beweis für einheimische Beobachtung der Inder aus der betreffenden 
Zeit anzusehen! sondern nur eine aus der überlieferten krittika" -Reihe ge- 
machte Abstraktion; auffällig freilich, dafs sie nicht völlig mit dieser zu- 
sammentrifft. (Wenn der Anfang von krittika Frühlings-Aequinoktialzeichen 
ist, trifft die Winterwende nicht in die Mitte, sondern auf den Anfang des 
zweiten Viertels, anca, von eravish$hä 21.) 
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daför bei ihnen höchst minutiöse Zeitteilungen vorfinden 
(8. Zeitsch. der D. M. 6. 15, iss), die bis zu 3 Terzen, ^5 
muhürta (48'), hinabreichen 1 ), so können diese ihrerseits doch 
wahrlich eben auch nicht als für nüchterne Beobachtungs- 
gabe beweiskräftig gelten, bekunden vielmehr im Gegen- 
theil nur das Uebergreifen ihrer phantastischen Schemati- 
sirungssiicht auch in dies Gebiet. Als Lehrer der Ba- 
bylonier in der Kunde von den nakshatra sie anzusehen, 
wieHaug bei der Annahme des: common origin der ver- 
schiedenen naksh.-Systeme thun müfste 2 ) , haben sie somit 
denn doch in der That wenig Ansprüche, selbst wenn nicht 
in Bezug auf die naksh. selbst noch Data genug sich in 
den Brahmana vorfanden, die für die Unsicherheit und 
Ungeschicklichkeit der Inder in deren Benutzung hinläng- 
lich Zeugnifs ablegen (s. Naksh. 2, 295—7), Mängel, die sich 
theils am Besten unter Annahme ihrer damals etwa noch 
frischen Aneignung aus der Fremde erklären, theils als 
peccata ab origine es auch leicht erklärlich machen würden, 
dafs die Kunde von den naksh. in Indien so verschiedene 
Verschlechterungs- Phasen durchgemacht hat, ehe sie auf 
dem Standpunkt ankam, der uns durch die neueren Nach- 
richten darüber (wie sie nach Colebrooke bei Biot zu 
Grunde liegen) repräsentirt wird. — Zur Beurtheilung der 
Zeit, welcher die nakshatra -Verehrung speciell angehört, 
ist der von mir bereits Naksh. 2, 230 ausführlich erörterte 
Umstand von hoher Bedeutung, dafs von ihnen entlehnte 
Namen unter den Zeitgenossen Buddha' 8 zahlreich ver- 



J ) Die daselbst nach Mädbava aus dem Taitt. V. citirten Stellen finden 
sich im T. Br. 3, 10, J, 1—4. 9, 7—9. 

a ) Da er die Existenz eines dergl. bei den Babyloniern annimmt, das 
hebr. mazzaloth resp. als einen Import aus Babylon ansieht (p. 44 not.). 
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treten sind, womit denn eine volksthümliche Blüthe des 
nakshatra-Dienstes für Buddha' s Zeit (resp. bis zu Pänini's 
Zeit hin, wo dasselbe stattfindet) eo ipso erhellt. 

Haug's Bückdatirung der vedischen Periode nun, 
welche — auf Grund seiner Annahme der einheimi- 
schen Berechnung der Angaben des Jyotisham: early in 
the 12^ Century und der damaligen Existenz des gesamts- 
ten Rituals, wie es in den Brahmana vorliegt, — bis auf 
2400 B. C. zurückgeht, erweist sich nach dem Bisheri- 
gen als ein ganz willkürliches Luftgebilde. Der einzige 
wirklich annähernd feste Punkt, von welchem aus, als äl- 
testem 1 ), eine dergl. Rückdatirung mit irgend welchem 
Erfolge versucht werden kann (natürlich ohne dabei Jahr- 
hunderte angeben zu können), bleibt vielmehr einstweilen 
immer noch das Auftreten Buddha 's, dessen Zeit ihrer- 
seits freilich auch noch um zwei Jahrhunderte schwankt 
(je nachdem man seinen nach 48jährigem Wirken erfolgten 
Tod auf 544 a. Chr., oder 400 Jahre vor Kanishka, also 
c. 360 a. Chr., ansetzt). Abgesehen nämlich von den inne- 
ren Voraussetzungen seiner Lehre und Thätigkeit wird uns 
durch die in den buddhistischen Schriften überlieferten 
Namen der Zeitgenossen Buddha' s ein gewisser synchro- 
nistischer Anhalt, insofern dieselben (s. meine Acad. Vorl. 
pag. 249. 263), soweit sie sich bei den Brahmanen wieder- 
finden, „sämmtlich der Literatur der vedischen Sütra, nicht 
der der Brähmana angehören ", wie denn auch der Name 
sütra selbst (ibid. pag. 254) , den die buddhistischen heili- 
gen Schriften fahren, auf eine dergl. Gleichzeitigkeit hin- 
zudeuten scheint. Natürlich ist damit nicht gesagt, dafs 



*) Abgesehen nämlich von den Nachrichten der Griechen und den In- 
schriften des Piyadasi. 
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alle Sütra, insbesondere nicht etwa dafs alle die noch vor- 
handenen Sütra, wirklich so hoch hinaufzusetzen seien; es 
ist nur ein terminus a quo damit gegeben, über welchen 
Buddha nicht hinaufgesetzt werden kann. Faktisch sind 
denn ja mehrere Sütra (die des Kätyäyana, Lätyäyana) 
durch ihre feindselige Erwähnung des mägadhadepiya 
brahmabandhu sich direkt als nach buddhistisch bekun- 
dend (die entsprechende Stelle der Pancavinpa Brähmana 
hat nichts von einem dgl. Hinweise) 8. Acad. Vorl. p. 76. 
251 (125. 134). Wenn wir hienach Buddha's „Auftreten als 
gleichzeitig mit den allerspätesten Ausläufen der vedischen 
Brähmana, resp. genauer bestimmt erst mit der Zeit der 
Äranyaka und älteren Sütra ansetzen müssen" (s. dies. Stud. 
3,158.159), so ergiebt sich daraus für die letzteren selbst 
das für Buddha chronologisch feststehende Datum des An- 
fangs des sechsten, oder resp. des vierten, Jahrhunderts 
a. Chr. als eigener terminus, über welchen ihre Abfassung 
nicht hinabgerückt werden kann, und von welchem aus 
man dann die älteren Literaturgruppen rückwärts hinauf 
datiren mag. 

Wenn Haug übrigens (p. 43 not.) es als einen Um- 
stand „overlooked as yet by all the writers on the sub- 
ject" bezeichnet, dafs die zur Bezeichnung der nakshatra 
von den Indern, Arabern und Chinesen verwendeten Wör- 
ter sämmtlich dasselbe bedeuten; viz. a place where to 
pass the night, a Station, so ist hiegegen zunächst in Be- 
zug auf China und Arabien zu bemerken, dafs bereits der 
seit Ideler übliche Ausdruck: Mondstationen gerade 
speciell auf diesem, also nicht erst von Haug neu ent- 
deckten Umstände basirt, s. Ideler Zeitr. der Chinesen, 
1837, pag. 297): „die gemeinschaftliche Benennung seiner 
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(des 28theiligen Mond-Zodiacus) Abtheilungen ist sieou. 
Der chinesische Charakter kann auch so gesprochen wer- 
den und bedeutet dann eine Herberge für die Nacht, 
als Verbura ausruhen. Von der letzteren Aussprache 
ausgehend, werde ich mich der Benennung Mondstatio- 
nen bedienen, da die in europäischen Büchern übliche: 
Mondconstellationen für eine Reihe isolirter Sterne nicht 
passend ist. Das arabische menäzil el-kamar, Mondher- 
bergen, ist ganz analog gebildet" '). Das hebr. mazzaloth, 
resp. habe ich selbst (Naksh. 1,318) mit dem im Qorän 
die Mondstationen bezeichnenden, „ derselben Wur- 
zel entsprungenen, durchaus entsprechenden Worte man- 
zil" zusammengestellt a ). — Was aber sodann das indische 
Wort nakshatra betrifft, so ist dessen etymologische Be- 
deutung als „a place where to pass the night, a Station*, 
trotz Haug's Machtspruch, eben noch keineswegs irgend 
gesichert. Stehen ja doch sogar seine eigenen zwei Ety- 
mologien in direktem Widerspruch mit einander, indem 
er nämlich zuerst sagt: „according to all analogy we 
can derive the word only from naksh", im Verlauf dann 
aber die Herleitung aus nah und sattra als: „I think, 
even preferable to the former" (derivation) bezeichnet. 
Nun, wenn nakshatra „only" von |/ naksh kommen kann, 
ist es ein Unding, die Herleitung ans nak-sattra als „even 
preferable" zu bezeichnen! Dem gegenüber steht der Vor- 
wurf, dafs das Wort im Petersb. Wörtb. „with the same 
superficiality as the majority of the more difficult Vedic 



') vgl. Biot's Polemik hiegegen im Journal des Savants, 1859, p. 480 
(Separ. p. 74 der Ausgabe in Quart, p. 113 der Oktavausgabe). Whitney 
Süryasiddhänta pag. 208. 

9 ) s. jetzt auch J. Am. Or. Soc. 8, 12 not. 
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words in that much-lauded work behandelt u sei, höchst 
eigenthümlich da. Indem ich die Animosität, welche in 
diesen Worten Haug's liegt, sich selbst richten lasse, be- 
merke ich nur, dafs das Material ftkr die Sinnbestimmung 
dieses Wortes zufällig wesentlich aus meiner Feder ge- 
flossen ist, ich gewissermaafsen somit ein Recht habe, mich 
ihrer anzunehmen. Ich verweise daher auf meine Abhand- 
lung über die Naksh. 2, 267—274. 278, wo man dieselbe so aus- 
führlich erörtert finden wird, dafs von „superficiality" da- 
bei füglich nicht wohl die Rede sein kann. Von dem 
Grundsatze ausgehend, dafs die allgemeinen Bedeutungen 
der Wörter die älteren, die speciellen die sekundären sind, 
letztere resp. mit Sicherheit nur da angenommen wer- 
den können, wo bestimmte Beziehungen hinzutreten, welche 
die allgemeine Bedeutung ausschliefsen, gebe ich dem 
Worte zunächst nicht die specielle Bedeutung Mond- 
station — resp. um mit Haug zu reden, Nachtquartier, 
welche letztere ja übrigens auch nach Haug selbst gar 
nicht nachzuweisen ist; er meint freilich: in this sense it 
is out of use, es fragt sich ja- aber eben, ob sie überhaupt 
je: in use gewesen sei — , sondern auf Grund dessen, dafs 
die Stellen des Rik, wo das Wort vorkommt, ganz allge- 
meiner Art sind, keine specielle Beziehung auf die Mond- 
stationen irgendwie erheischen (s. am a. O. pag. 268—9), 
ja dieselbe sogar theilweise direkt ausschliefsen, zunächst 
die Bedeutung: Stern im Allgemeinen 1 ), und nehme die 



*) Indem ich mich dabei an Aufrecht's Erklärung aus nakta-tra an- 
8chliefse, während das Petersb. Wörtb. gegen dieselbe, resp. gegen die Be- 
ziehung auf die Nacht, den Umstand geltend macht, dafs das Wort in 
den ältesten Texten vorzugsweise yon der Sonne gebraucht werde, was auf 
die „ Wächter der Nacht" nicht wohl passe. Nach meiner Ansicht wäre 
die Bedeutung: Stern erst sekundär auch auf die Sonne angewendet, so 
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prägnante Bedeutung: Mondstation eben mit Sicherheit 
erst da an, wo der Zusammenhang dies nöthig macht. — 
H aug stützt seine umgekehrte Auffassung durch den Macht- 
spruch, dafs die Mondstationen „were perfectly known to 
the Rishis": er giebt dafür aber keine Beweisstellen aus 
dem Rik an, sondern verweist nur auf „many passages in 
the Taitt. Brähm. and the Atharvaveda tf , indem er zu- 
gleich — um den Einwurf, dafs dies ja doch für „the 
Rishis" nichts beweisen könne, abzuschneiden — hinzu- 
fügt: „that these books are throughout much later, than 
the songs of the Rigveda is just what I have strong rea- 
sons to doubt*. Da sie nun aber denn doch auch hier- 
nach later, wenn auch nicht much later, als diese: songs 
sind, so können sie doch wahrlich für d£ren Verfasser 
nichts bekunden! Ja, nach Haug's eigenen Angaben auf 
einer der nächstfolgenden Seiten (pag. 47): „we do not 
hesitate to assign the composition of the bulk of the 

Brähmanas to the years 1400-1200 BC.: thus we 

obtain for the bulk of the Samhitä the Space from 1400 
tili 2000 * sind sie sogar in der That wirklich auch: much 
later, er müfste denn das Taitt. Brähm. von dem „bulk of 
the Brähmanas" ausnehmen und als besonders alt hinstel- 
len wollen? — Die Art und Weise übrigens, wie Haug 
von der j/naksh aus zu der Bedeutung: „either the means 
by which one arrives or the place where one arrives, 
a Station", gelangt, ist höchst eigentümlich. Er vergleicht 
dazu die Wörter: patatra a wing literally a means for 
flying, vadhatra weapon, lit. a means for striking, ya- 
jatram the keeping of a sacrificial fire, lit. the means or 

dafs an die etymologische Bedeutung des Wortes dabei gar nicht mehr ge- 
dacht ward. 

24 
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place for sacrificing, amatra a drinking vessel, lit. a 
place to wbich a thing goes which holds it, und stellt 
reap. biebei: the meaos . . . or the place ... als völlig 
gleichberechtigt neben einander. Von allen jenen von ihm 
aus Un&di 3,io$ entlehnten Wörtern ist indefs keines, in 
welchem diese beiden Bedeutungen vereinigt wären, pata- 
tra bedeutet eben nur den Fittig, vadhatra nur die Waffe» 
und wenn amatra „enthaltend" in die Bedeutung: Gef&fi, 
Becher übergeht, so ist auch dabei wohl nicht an den 
: place to wbich a thing goes, sondern nur etwa an ein 
Mittel etwas zu halten zu denken; yajatra endlich ist 
mir im Veda als Neutrum, resp. in der von Haug ange- 
gebenen Bedeutung: place for sacrificing völlig unbekannt: 
ich kenne es darin nur als masc., resp. als Adjectiv. Gerade 
dies Wort vermöchte uns übrigens in der That als Analo- 
gon für die Bildung von nakshatra, wenn man dasselbe aus 
y naksh herleiten will, zu dienen, und zwar auch sogar zu 
der von Haug gesuchten Bedeutung dafür: a Station zu fäh- 
ren. Ist nämlich yajatra mitBenfey im S&ma-Glossar ab 
Instrumeatum, resp. Veranlassung des Opfers, = zu ver- 
ehrend, aufzitfassen, so könnte nach Analogie dessen denn 
auch nakshatra etwa als: zu erreichend aufgefafst werden, 
ein Sinn, der dann zu der Bedeutung: Herberge sich wohl 
allmälig hätte entwickeln können. Gegenüber indessen dem 
faktischen Gebrauche des Wortes im Bik, halte ich 
diese Möglichkeit für völlig illusorisch, und verweise hie- 
bei beiläufig auch noch auf den Umstand, dafs in den 
beiden älteren Texten, Taitt. Brahm. und Yaska, die das 
Wort wirklich auf \f naksh zurückführen, nicht die leiseste 
Andeutung einer dgl. Bedeutung desselben sich findet, 8. 
Naksh. 2, 268. 
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Von pag. 53 ab beschäftigt sich Haug speciell mit 
dem Aitareya Br&hmana. Hier wäre zunächst eine 
specielle Gruppirung der mannicbfachen Data kulturhistori- 
schen, geographischen ond wirklich geschichtlichen Inhalte, 
die sich darin in reicher Zahl verstreut finden, sehr am 
Platze gewesen, weil nur so sich mit der Zeit durch Vefr- 
gleichtmg mit den analogen Daten anderer Texte gewisse 
Synchronismen herausstellen werden. 

Wenn ferner Haug, wo er (p. 68. 69) von der Uni- 
formität des ganzen Werkes handelt, resp. diejenigen 
einzelnen Punkte bespricht, welche zu derselben nicht im 
Einklänge stehen 1 ), zu dem Resultate gelangt: „the bulk 
of the work appears to have proceeded from one author: 
some additions were made afterwards , so meineich, dafs 
er hier wohl noch etwas schärfer hätte scheiden können. 
Zunächst vermisse ich einen Hinweis darauf, dafs der In- 
halt der adhyäya 25 (5,26—84 vom agnihotram und vom 
brahmatvam) und 32 (7, 2—12 von verschiedenen präya^citfa 
ftkr den agnihotrin und den ähitägni) mit dem der vorherge- 
henden adhyäya, die sich speciell nur auf das soma-Opfer 
beziehen, in keinem direkten Zusammenhange steht. Der 
Inhalt von adhyäya 31 sodann (?, 1, der einzige Fall, wo 
ein adhyäya blos aus einer kand. besteht), die Vertheilung 
nämlich der einzelnen Körpertheile des Opferthieres an die 



') Die „several repetition» in the 8*h book • sind Herbei mit Unrecht 
aufgeführt: kand. 18. 19 sind keineswegs mit 18. 14 geradezu identisch, 
sondern enthalten, ebenso wie 17 im Yörhältnifs zu 12 f ekle nothwe*rid*ge 
Anwendung der Vergangenheit auf die Gegenwart, die freilich kurzer hätte 
ausfallen können, die aber entfernt nicht auf gleiche dtufe* mit den andern 
wirklichen Wiederholungen (». B. 5, 27 in 7,8) und unnöthigen Zuthaten 
zu stellen ist. 

24* 
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Priester, steht zwar zu adhy. 6. 7 in Beziehung, ist aber 
offenbar nur als ein sekundärer Nachtrag dazu zu erken- 
nen. J>ie adhyaya 26-28 (6, i-ie) und 29. 30 (6, 17-8$) 
ferner handeln von den Obliegenheiten der drei hotrak&s 
(minor Hotar priests) bei den sattra und den ahina, und 
bemerkt Haug selbst von diesem 6 ten Buche (pag. 65): 
Ä the whole book has the appearance of a Supplement 
to the fourth and fifth«. Endlich die letzten 8 adhyaya 
33^40 (7, 18 — 8, 28) beschäftigen sich nur mit dem gegen- 
seitigen Verhältnifs der beiden oberen Kasten, resp. der 
Unterordnung des Kriegerstandes unter den Priesterstand, 
haben somit einen dem gewöhnlichen Inhalt der Brähmana 
fernliegenden, mehr sekularen Charakter und verfolgen einen 
wesentlich praktischen Zweck. — Es kann hienach, wie ich 
meine, keinem Zweifel unterliegen, dafs das Werk ur- 
sprünglich mit dem 24 8ten adhyaya abschlofs, und die eben 
genannten 16 adhyaya als erst sekundär hinzugetreten zu 
erachten sind, d. h. wenn auch erst sekundär, so doch 
allerdings immer noch vor Pänini's Zeit, im Fall nämlich 
dessen Regel 5, l, 62 wirklich — meiner Vermuthung nach, 
mit der auch Haug (pag. 54) übereinstimmt — auf das 
Aitar. Brahm. sich bezieht. 

Diese Regel gäbe uns dann ferner auch einen, aller- 
dings schon in der Natur der Sache liegenden, Umstand 
an die Hand, das Faktum nämlich, dafs die Eintheilung 
des Werkes in (40) adhyaya älter ist, als die in acht 
Bücher, pancik&s zu je 5 adhyaya. Gehen wir auf diese 
von Haug bei dieser Gelegenheit hier nicht scharf genug 
betonte ursprüngliche Eintheilung zurück, wie dieselbe z. B. 
dem von ihm vol. 11. pag. 3—5 gegebenen Inhaltsverzeich- 
niis direkt zu Grunde liegt, so gewährt die ganze Stoff- 
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vertheilung des Werkes ein weit anschaulicheres, klareres 
Bild, als dies hier der Fall ist. Wir sehen, dafs adhyaya 
för adhyaya (mit einzelnen Ausnahmen allerdings) ein ab- 
geschlossenes Stück enthält, während bei der Eintheilung 
in pancikas die Eintheilung des Stoffes weit weniger klar 
hervortritt. Und zwar ergiebt sich uns auf den ersten 
Blick, dafs mit den ersten 24 adhyaya das soma- Opfer 
in seinen allgemeinen Grundzögen bereits ganz erledigt ist. 
Nach specieller Darstellung nämlich der zur Feier eines 
soma-Opfer8 nöthigen Vorbereitungsstufen (adhy. 1—7 halb) 
wird der einfache agnishtoma-Tag in seinen drei savana 
ausfuhrlich geschildert (bis adhy. 13). Daran haben sich 
allgemeine Bemerkungen darüber 1 ), wie über die charac- 
teristischen Züge, welche bei den anderen drei Grundfor- 
men (samsthä) eines soma-Opfers, den drei Modifikationen 
des agnishtoma 2 ) (ukthya, shodapin, atirätra) zur Geltung 
kommen, angeknüpft (bis adhy. 17 halb). Und hieran ist 
dann (bis adhy. 24) die Darstellung der Differenzen und 
Zusätze bei feierlicheren Opfern, welche aus mehr als 
einem Somapressungstage bestehen 3 ), angereiht. Die- 
selben heifsen ahina, wenn bis zu 12 dgl. Tagen, sattra, wenn 
mehr als 12 Tage dauernd. Jeder dieser sutyä-Tage kann 
nach einer der genannten vier Grundformen gefeiert werden. 
Dabei werden aber einige Tage besonders hervorgehoben: 
zunächst (Rest von adhy. 17) das caturvinpam ahas, der 



1 ) vgl. hierüber das oben pag. 275 Bemerkte. 

s ) Der agnishtoma gilt als der ekaha, die eintägige Somapressung, *«t' 
i£o%r}V. daher z. B. aikähikam von Vinayaka zu £änkh. Br. 24, 2 durch 
ekahasya prakriter agnishtomasva erklärt wird, oder ekähat durch prÄkrit&d 
agnishtomSt schol. zn £&nkh. 11, 7, 9. 

8 ) Die zur Feier eines soma-Opfers vorbereitenden, in der Regeb 
vier (s. Haug pag. 59) Tage kommen hierbei nicht in Rechnung; nur die 
sutyä-Tage gelten. 
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374 Ueber Haug'e Aitareya Brahma^a. 

Eingangstag, und das mahävratam, der Schlufttag eines 
sattra. Sodann (in adhy. 18) Gruppirangen zu je sechs 
Tagen (der abhiplava und der prishthya shalaha), die in 
dieser festen Zusammengehörigkeit als konstante Theile 
gröfserer Opfer dienen; so wie der vishuvant, Mitteltag 
eines sattra Endlich aber wird in adhy. 19—24 speciell 
die sogenannte Zwölftagsfeier, dvädapäha, welche einen 
solennen Kern von zehn Tagen, Namens da$arätra (beste- 
hend aus einem prishthya shalaha, drei chandoma- Tagen 
und einem aviväkyam genannten zehnten Tage), einschliefist, 
ausführlich' erörtert. Hiermit ist dann Alles das, was der 
botar beim soma-Opfer zu thun hat, vollständig abgethan, 
und somit der Zweck des Werkes, welches als Rig-bräh- 
mftna die Obliegenheiten der übrigen Priester ganz bei Seite 
zu lassen berechtigt ist, völlig erreicht. 

Für die Hinzufugung nun der folgenden 16 Büeher 
lassen sich etwa folgende Gründe angeben. Zunächst ist 
es nur als eine gewissermaafsen nothwendige Ergänzung 
zu betrachten, wenn in adhy. 26—30 die Bestimmungen 
hinzutreten, welche für die Genossen und Gehülfen des 
hotar, insbesondere bei den mehrtägigen soma-Feiern, zur 
Anwendung kommen. Es tritt hierbei übrigens ein höchst 
eigentümlicher Umstand ein, den Hang ganz mit Still- 
schweigen übergeht, sogar auch auf p. 58, wo er von der 
Eintheilung der: hotri~priests in drei Gruppen: l) hotar, 
2) hoträs, s) hoträpansinas (vergl. 6, 21) redet. Nach der 
schematischen Eintheilung nämlich der 16 soma-Priester in 
zwei Gruppen, vier Hauptpriester und deren je drei, in 
Summa zwölf, Gehülfen (vergl. Käty, 7, 1, 6. Äpval. 4, 1), 
kommen dem hotar eben nur drei dgl. Gehülfen (purusha) 
zu, der maiträvaruna, achäväka nnd grävastut. In der That 
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aber stehen ihm hier aufser diesen noch vier andere Gehülfen 
zur Seite, die drei Genossen nämlich des brahman, der bräh- 
manachansin, der agnidh und derpotar, und einer der Gehülfen 
des adhvaryu, der neshtar. Und zwar bilden diese vier in Ge- 
meinschaft mit ihm selbst, dem maiträvaruna und achäväka 
speciell die Gruppe der sieben hotar'), während der 
grävastut dabei ganz ausfällt, seine Stelle als einer der 
drei nächsten Gehülfen des hotar resp. durch den bräh- 
manächansin ausgefüllt wird. Es ist hieraus klar ersicht- 
lich, dafs die in den Sütra vorliegende Vertheilung der 16 
ritvij erst eine sekundäre ist; der grävastut wurde dabei 
dem hotar zugetheilt, weil er nicht anders unterzubringen 
war, und verdrängte somit den brähmanächansin von der 
ihm von Rechtswegen gebührenden Stelle neben dem mai- 
trävaruna und achäväka, seinen Special-Collegen , in Ge- 
meinschaft mit welchen (und zwar an zweiter Stelle) er 
hier in adhy. 27 ff. durchweg, und zwar bei allen drei sa- 
vana, erscheint. Die Regeln für den grävastut dagegen, 
der nur bei dem mädhyandinam savanam auftritt, werden in 
aller Kürze nur im Eingang des 26 adhy. angegeben, und im 
Anschlufs daran dann auch noch die Regeln über die subrah- 
manyä*), einen der Genossen des udgätar aufgeführt, der eben- 



') Die Siebenzahl der hotar ist schon eine alte, durch den $ik selbst 
wiederholt beglaubigte : indessen ist dabei das Wort wohl in einer allgemei- 
neren Bedeutung als „Priester" überhaupt aufzufassen, nicht in der prägnan- 
ten Bedeutung, die dem Worte hier zukömmt: vergl. die analogen Angaben 
über sieben dhatar oder sieben ritvij. 

a ) einen Priester, dessen femininer Name die Vermuthung nahe legt, 
dafs sein Amt ursprünglich eben auch wirklich durch ein Weib versehen 
worden ist, ähnlich wie wir z. B. aus £atap. 1, 1, 4, 13 wissen, dafs vor- 
mals (purä) nur die Gattinn des Opfernden als havishkrit hervortrat, wäh- 
rend jetzt noch immer jeder Beliebige (ritvij fügt der schol. hinzu) dies 
Amt versehe. — Es werden indefs ja auch die drei Genossen des hotar (maitr., 
brfihm. , ach.) mit dem femininen Namen hoträ bezeichnet, der in diesem 
Falle offenbar nur Uebertragung des Amtstitels auf den Beamten ist. 
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falls nur bei einer bestimmten Gelegenheit eine Recitation 
zu vollziehen hat. — Um nun alles hieher Gehörige bei 
einander zu haben, hat man dann später auch noch, am 
Ende von adhy. 25, die Kegeln über die Obliegenheiten 
des brahman selbst eingefügt,, dessen drei Gehülfen ja 
eben zu den sieben hotar gehören: er selbst durfte somit 
hier denn doch nicht ganz übergangen werden. — Die 
Hinzufügung sodann der das agnihotram betreffenden Ab- 
schnitte (Anfang von adhy. 25 und adhy. 32) läfst sich 
etwa damit motiviren, dafs dieses tägliche, früh und Abend 
darzubringende Opfer auch an soma-Opfertagen nicht aus- 
gesetzt werden durfte, daher Angaben darüber in einem 
soma-Ritualbuche wenigstens nicht ganz out of place sind« 
— In adhy. 31 ist eine nachträgliche Bestimmung zu 
dem Thieropfer enthalten, welches integrirender Theil jedes 
soma-Opfers ist. — Die adhy. 33 — 40 endlich hängen mit 
dem soma -Ritual etwa insofern speciell zusammen, als sie 
von dem Substitut für den soma-Saft handeln, welches bei 
Opfern, die von Gliedern des Kriegerstandes gebracht 
werden, von diesen anstatt des soma zu geniefsen ist: im 
Uebrigen aber ist der Inhalt dieser kshatriya- Bücher in 
der That nur lose zu dem sonstigen Charakter eines Brah- 
mana-Werkes stimmend. Auch ist auffallig, dafs die darin 
geschilderten Ceremonieen von den sonstigen Regeln über 
die Königsweihe, das räjasüyam, resp. den abhishecaniya, 
erheblich abweichen, und, soweit mir bekannt, in keinem 
andern Ritual- Werke erwähnt werden l ) : nur die Legende 
von Qunahpepa wird auch anderweitig als Theil des räjar 



l ) s. Goldstücker Dict. unter abhisheka und abhishecaniya, welches 
letztere Opfer G. wohl mit Recht für die Grundlage der verschiedenen For- 
men des ersteren erklärt. 
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süya erwähnt, kehrt resp. im Qänkh. sütra 15, 17—27 fast 
ganz identisch wieder (wobei zu bemerken, dafs Qänkb. 
14 — 15 im schol. als dem mahäkaushitakam entlehnt be- 
zeichnet wird), und ein Theil der Schlufsregeln des Textes 
(7, 18) bat auch in das prautasütra des Apvaläyana (9,3) 
direkte Aufnahme gefunden, ohne dabei indefs irgendwie 
als Citat markirt zu sein. 

Es fehlt übrigens vielleicht auch nicht ganz an äufse- 
ren Momenten für die Annahme eines erst sekundären Ur- 
sprungs dieser letzten 16adhyäya, insofern sich dafür etwa 
noch folgende Umstände geltend machen liefsen. Zunächst 
das Faktum, dafs einige Stücke derselben anderswo (7, n 
im Qankh. Br. 3, l und 7, 13—18 im Qänkh. pr. s., s. eben: 
zu 5, 32. 33, 8. Qänkh. Brähm. 6, io. n) identisch wieder- 
kehren 1 ), resp. hier in verderbterer Gestalt erscheinen. 
Sodann der Umstand, dafs in diesen Abschnitten überhaupt 
mehr verderbte Formen und Stellen sich finden (s. oben 
pag. 267. 268), als in den ersten 24 adhyäya. Endlich 
eine Bemerkung, die jedenfalls wenigstens Beachtung ver- 
dient. Während nämlich in den ersten 24 adhyäya abwei- 
chende Ansichten (der eke etc.) stets durch: tat tan nädri- 
tyam 2 ) 1, 5. n. 2, 3 zweimal. 22. 23 zweimal. 26. 3, 18. 37. 4, 7. 9 
zweimal. 22, und nur einmal (3, 32) durch: tat tathä na kuryät 
zurückgewiesen werden, geschieht dies in adhyäya 25—40 
nie durch erstere, nur durch letztere Formel : .6, 9.21. 7,26, 
oder durch : tad u punah paricakshate 8, 7, während doch die 



») vgl. auch 5, 26 und Katy. 25, 2, 3. 

9 ) }/ dar +& im Passiv oder Atm. um etwas zerspalten werden, 
sich worum abmühen) aufreiben, sorgen, es beachten. Vergl. däräs, Sorgen, 
ein wenig galanter Name für die Ehegattinn, und däraka, Kind, auch eig. 
Sorge machend. Ganz ähnlich sind die Bedeutungen von kheda und dayft, 
dayita entwickalt, vgl. auch hridayavüekha. 
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V dar -4- a im Uebrigen mehrfach verwendet ist, s. 6, 17. 24. 
Sonstige sprachliche Differenzen sind mir indefs nicht zur 
Hand, ausgenommen etwa der Umstand, dafs die Redens- 
art: tat tad iti* nur den letzten sieben adhyäya angehört. 
Auch ist mir aufgefallen, dafs wir in 7,2 havishshu, 7,5 
nishshicya, 8, 23 (fönfinal) Daushshant lesen. In C. hat 
auch ßjiö 1 ) fünfmal deväsh shadbhih (und 7, 15 nip^äna). 
In den früheren Büchern dagegen lesen wir: duhshama 2, 
29 (A. freilich hat dushyamam, das wohl auf dushshamam 
zurückgeht), catuhsamdhir 1, 25, catuhshashtim 3, 48. 

Ueberblickt man nun nach Obigem den Inhalt des 
Ait. Brahm., auch in der Gesammtbeit seiner 40 adhyäya, 
so finden wir, dafs demselben in dem dazu gehörigen $rau- 
tasütra des Apvaläyana nur etwa die Abschnitte 1 , 12 — 
2,5. 3,1 — 8,13 entsprechen. Von allen den zahlreichen 
Specialitäten über die drei Arten von soma -Opfern, die 
ekäba, ahina und sattra, welche in Äpv. 9 — 12 enthalten 
sind, findet sich hier im Ait. Brahm. nicht das Geringste 
vor. Haug's frühere Bemerkung somit (pag. 7), dafs die 
Sütra, gegenüber den Brähmana, zu denen sie gehören, 
:generally contain nothing novel, no innovation in the sa- 
crificial art, pafst hier in keiner Weise; es findet hier viel- 
mehr in der That eine sehr: material difference (p. 11) statt, 
indem das Brahm. eben nur die allgemeinen Regeln giebt, 
die Anwendung und Specialisirung derselben ausschliefslich 
im Sütram sich findet, so dafs wir demnach hier völlig 
berechtigt sind: to regard the latter as developing and 
systematizing the ideas contained in the former, wie sich 
denn das gleiche Verhältnifs ja auch sonst durchweg er- 



l ) in 8, 41 dagegen wie AB. alle flttnf Male devftfc shagbhife. 
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giebt, wo wir die Brahmana und Sütra einer Schule mit 
einander vergleichen können. 

Zu pag. 56 bemerke ich noch, dafs Haug irrig über* 
setzt: Vishnu, Mitra etc. und die Note dazu: the priests 
represent the Gods auf einem völligen Mifsverständnifs be- 
ruht. Er hätte fibersetzen sollen: „Vishnuraitra etc.", und 
in der Note war zu bemerken, dafs dies ein näksh. n&ma sei, 
s. Naksh. 2, si9 (devadatta-yajnadatta-vishnumiträh) und vgl. 
Samskära-Kaustubha 98 b. — Aus der Existenz des etymo- 
logisch verwandten Paradhäta im Avesta auf die Existenz der 
Einrichtung der Hauspriester, purohka, während der Ari- 
schen Periode einen Schlufs zu ziehen, beide Wörter resp. 
in der prägnanten indischen Bedeutung mit einander zu 
identificiren (p. 67), ist kühn genug, in Ermangelung an- 
derer Anknüpfungspunkte indessen schwerlich gerathen. — 
Die (28 silbige) Ushnih wird auf pag. 76 irrig als „a va- 
riety* der (44silbigen) trishtubh bezeichnet. 

Im Uebrigen enthält auch dieser Theil der Introduction 
viele dankenswerthe Angaben über das soma-Ritual, obschon 
dieselben leider entfernt nicht ausreichen, ein irgend an- 
schauliches Gesammtbild desselben zu gewähren. In Bezug 
hierauf gerade ist indessen noch mit besonderem Danke der 
dem Text beigegebene: „plan of the sacrifioial Compound at 
the time of the agnishtoma soma sacrifice" zu erwähnen, 
der zwar natürlich nicht für alle Opferverhältnisse ausrei- 
chen kann, fttr die angegebene Feier aber anschaulich und 
klar, resp. so weit ich es gegenwärtig zu beurtheilen ver- 
mag, auch völlig richtig zur Vorstellung bringt, was ohne 
ein dgl. Hülfsmittel, wie ich aus eigener Erfahrung weifs, 
nur höchst verschwommen dem geistigen Auge sich ge- 
stalten will. 
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Trotz aller der im Bisherigen gerügten Defekte und 
Irrthümer bleiben wir ja Hau g Oberhaupt ftr seine mühe- 
volle, schwierige Arbeit zu lebhaftem Dank verpflichtet, 
können indessen allerdings nicht umhin, hier noch schliefe- 
lieh den Wunsch auszusprechen, dafs sein polemischer 
Ton gegen seine Mitarbeiter und Brüder in brahman fortab 
etwas mildere Formen annehmen möge, nachdem er aus 
dem ihm hier Vorgeführten zur Genüge ersehen haben 
wird, dafs auch er irren kann. Wir sind Alle nur Ler- 
nende, also Irrende. Keiner ist berufen, sich den Anderen 
gegenüber hochmüthig als Lehrmeister aufzuwerfen. Die 
Wissenschaft kennt keine Machtgebote, und läfst sich durch 
lärmendes Foltern in ihrem ruhigen, gemessenen Wege 
nicht beirren. A. W. 

Berlin, den 21. März 1865. 



Vermuthung 

zu fiksha Y. v. 6, R. v. 26 (oben 4, 349). 

„Die Nasalirung in Vedastellen, wie: khe arfi* iva khedayä (Et. 8, 66. 
3) ist ebenso auszusprechen , wie der nasalische Schluß der Grufsformel 
der Weiber aus Surashjra, nämlich nach Y. des Wortes: ara w , nach R. 
des Wortes: takra w *. — Beide Lesarten sind gleich sinnlos. Ich mochte 
vorschlagen, zu der Lesart von Y. aus dem Citat im zweiten Hemistich 
: khe heraufzuholen, und: kherä* ity abhibhäshate zu lesen. Der Verfasser 
hätte unter den zahlreichen vedischen Belegstellen fttr den ranga gerade diese 
Stelle: khe arä ö iva khedayä gewählt, um ein dem Grufse der Surfish^ra- 
Frauen: khera** möglichst gleichklingendes Beispiel beizubringen. Im Verlaufe 
der Zeit wäre dann dies den Abschreibern unverständliche Wort zu ar&*, resp. 
takra w verstümmelt worden. In kherä w aber wäre eine von indischem 
Ohre aufgefaßte Form des griechischen Grufswortes %aiQBiv zu erkennen; 
etwa geradezu der Infinitiv selbst, oder die Imperativ-Form x at (> € > 0< *er eme 
sonstige Bildung? — Auf griechische Beziehungen, als bei der ganzen 
Angabe mitbetheiligt, habe ich schon bei meiner ersten Besprechung der 
Stelle (oben 4, 269. 270) zu schliefsen gewagt. A. W. 
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Medicinisches aus dem Atharva-Veda, 

mit besonderem Bezug auf den Takuian. 

Eine der ersten Krankheitsformen, welche aus dein 
Atharva-Veda bekannt wurden, war der Takman. Schon 
Roth in seinem Werke »Zur Lit. u. Gesch. des Weda, 
1846* übersetzte einige Stellen aus Ath. 5, 22, und ver- 
suchte bei dieser Gelegenheit die erste Vermuthung über 
die Natur dieser Krankheit. Er schlofs auf folgende Weise: 
im Atharva-Veda wird gegen den Takman das Kraut 
Kushtha angerufen, das am Himalaya wächst und wieder- 
holt takmänäpana (Vernichter des Takman) genannt wird. 
In der späteren Medicin bedeutet Kushtha nicht blofs das 
Kraut (costus speciosus), sondern auch den Aussatz. Da 
nun die Pflanze wohl den Namen hat von ihrer Kraft, jene 
Krankheit zu heilen (Aussatzkraut), so wird ohne Zweifel 
auch takman eine ähnliche Hautkrankheit bedeuten. Diese 
Ansicht suchte Adolphe Pictet in seiner Abhandlung 
über „ die alten Krankheitsnamen der Indogermanen " 
(Kuhn's Zeitschr. 5, 337) durch etymologische Gründe 
weiter zu stützen. Er hielt die Hautkrankheit, welche 
nach Roth unter dem Takman zu verstehen ist, för die 
Krätze und verglich den indischen Namen mit dem persi- 
schen täkhtah (Hautausschlag) und mit dem irischen ta- 
chas, tochas, was Krätze bedeutet. Zu einem ganz an- 
deren Resultate kam Weber in seiner Uebersetzung des 
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I. Buches des Atharva-Veda (diese Stud. 4, 419). Er sieht 
in dem Takman das Fieber und stützt seine Ansicht vor- 
zugsweise auf den Spruch gegen den Takman im 1 . 3uche 
des Atharva-Veda, in welchem allerdings ganz unzweideu- 
tige Symptome dieser Krankheit enthalten sind. Nichts- 
destoweniger beharrte Roth im Petersburger Wörterbuche 
auf seiner früheren Meinung und modificirte dieselbe höch- 
stens in so weit, dafs er nun den Takman nicht mehr als 
blofse Hautkrankheit, ähnlich dem Aussatze, sondern als 
„eine bestimmte Krankheit oder vielmehr eine ganze Klasse 
hitziger Krankheiten, welche von Hautausschlagen beglei- 
tet sind", definirte. Muir endlich (Orig. Sanskrit Texte 
4, 280) fibersetzt takman mit consumption (Auszehrung) und 
zwar an zwei Stellen : yasya takma kasika hetir ekam ap* 
veva vrishanah kranda eti, whose consumption^ whose cough, 
whose bolt assails some like tbe neighing of a stallion, 
Ath. 11, 2,22 und: mä no rudra takmanä ma vishena ma 
nah sam srä divyänägninä, do not asseil us Rudra, with 
consumption, with poison or with celestial fire, Athar. 

I I, 2, 26. 

Man sieht, der Takman hat bereits eine kleine Lite- 
ratur aufzuweisen. Die Meinungen gehen weit auseinan- 
der. Erst ist der Takman eine Hautkrankheit, ähnlich dem 
Aussatze, dann Fieber, hitzige Krankheit und endlich so- 
gar Auszehrung. Das Merkwürdigste bei der Sache ist, 
dafs alle diese Meinungen berechtigt sind, je nachdem man 
die eine oder die andere Notiz über den Takman mehr 
berücksichtigt. Es dürfte daher an der Zeit sein, einmal 
alle Stellen, in welchen der Takman erwähnt wird, zu 
prüfen und zu vergleichen, um so zu einer sicheren Dia- 
gnose dieser Krankheit zu gelangen. 
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Wenn wir übrigens vom Takman als von einer Krank- 
heit schlechthin sprechen, so ist das nicht immer genau 
im Sinne des Atharva-Veda. Nur an einigen Stellen ist 
der Takman bereits eine blofse Krankheit, welche von 
Zauberern oder von den Göttern über die Menschen ge- 
sandt wird; an anderen Stellen hat der Takman noch 
durchaus personliche Natur und gehört zu jenen Plage- 
geistern (amivä, graha) und Dämonen (rakshas), welche den 
Menschen überfallen und in ihm die krankhaften Erschei- 
nungen hervorrufen. Ath. 1, 25, 2. 8 wird derselbe sogar 
deva genannt. 

Die Krankheit selbst mufs im indischen Alterthume 
sehr gefürchtet sein. „bhim£s te takman hetayas, furcht- 
bar sind Deine Waffen", heifst es Ath. 5, 32, so, „täbhih 
sma pari vringdhi nah, mit diesen verschone uns". Und 
ebenso: y&sya bhim&h pratikapah in Atharv. 9, 8, 6. Fünf 
Sprüche des Atharva-Veda sind ausschliefslich gegen sie 
gerichtet (1,25. 5,22. 6,20. 7, 116. 19,39.) und auch sonst 
wird sie nicht selten erwähnt (4, 9, 8. 5, 4, 1. 9. 5, 30, 16. 9, 
8,8. 11,2,22.26. 11,34,10.) und zwar in Gesellschaft von 
schweren tödtlichen Krankheiten (yakshma, Ath. 5, so, 16) 
oder in Verbindung mit Rudra's furchtbarem Geschosse 
(11,2,22.26). In einem schonen Spruche des 5. Buches 
(5, so), wo der Takman als Complication des yakshma er- 
scheint, wird sichtlich ein tödtlicher Ausgang befürchtet; 
der Spruch scheint sogar nur für die äufserste Todesge- 
fahr berechnet zu sein. Aber auch, wo er allein auftritt, 
wie Ath. 5,22, erscheint der Takman immerhin als eine 
höchst gefährliche Krankheit, die einen letalen Ausgang 
zur Folge haben kann. 

Und in der That, wenn wir die Reihe der Symptome 
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überblicken, so begreifen wir bald, dafe wir es hier mit 
einer schweren Erkrankung zu thun haben. Das Symptom, 
das uns in den Schilderungen des Takmao am auffalligsten 
entgegentritt, ist die Temperatur- Steigerung des Körpers 
(calor praeter naturam). Am deutlichsten wird die Glut 
des Takman Ath. 5, 22, 2 geschildert, wo es heilst: ayam yo 
vi$v&n häritän krinöshy ucchocäyann agnir ivä 'bhidunvan 
| adhä hi takmann arasö hi bhüya adhä nyänn adhar&n 
vä pärehi: „der du alle gelb machst, brennend wie Feuer, 
durch Brand Schmerzen verursachend | kraftlos seist du 
nun, o Takman, ab- und niederwärts geh 9 wieder hinweg 4 *. 
Ebenso wird Ath. 1, 25, 2. 3 die glühende Natur des Tak- 
man hervorgehoben; er wird arcis: Feuer, pocis: Glut ge- 
nannt und folgendermaaisen angerufen: yadi $okö väbhi- 
£ok6 yädi vä rÄjno värunasyäfsi puträh | hrüdur nämä'si 
haritasya deva sä nah samvidvän pari vringdhi takman: 
Magst Schmerz du sein oder Glut, oder ein Sohn Varu- 
na's des Königs, | Hrüdu mit Namen heifsest du, Gott des 
Gelben, verschone uns gnädiglich, o Takman. In einem 
dritten Spruche endlich, Ath. 6, 20 wird der Takman wie- 
der mit glühenden Waffen dargestellt. Der Spruch lautet: 
1. agner iva'sya dahata eti pushmina utiva matto vilapann 
äpäyati | anyam asmad ichatu kam cid avratäs täpurva- 
dhäya nämo astu takmane. 2. nämo rudraya nämo astu 
takmane n&mo räjne värunäya tvishfmate | nämo div6 nä- 
mah prithivyai nama öshadhfbhyah. 3. ayam yö abhi$o- 
cayishnür vipvä rüpani harita krinöshi | täsmai te Vunäya 
babhrave namah krinomi vänyäya takmane: Wie eines 
brennenden, starken Feuers kommt sein (Zug ?), und ab gehe 
er, wie berauscht, klagend. | Irgendwen andern als uns suche 
er heim, der Ruchlose. Der glühende Waffen hat, dem 
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Takman sei Verneigung. 2. Veroeigung dem Rudra, Ver- 
neigung sei dem Takman, Vera, dem Könige Varuna, dem 
ungestümen. Vera, dem Himmel, Vera, der Erde, Vera, 
den Heilkräutern. 3. Der du glühend bist, alle Gestalten 
gelb machst | dir, dem rothbratinen, fahlen, mach ich Ver- 
neigung, dem wilden (wassergebornen?) Takman." — In 
dieser Gluth hat man von j feher das eigentliche Wesen 
des Fiebers gefunden. Sie entsteht durch die Steigerung 
des Stoffverbrauches, wenn sich eine krankhafte Störung 
auf die regulatorischen Centren des Stoffverbrauches ver- 
breitet und die regelmäfsige Moderation des Stoffwechsels 
aufgehoben wird (Virchow). Schon die Aerzte des Alter- 
thums, wie Galen, und, was für uns noch wichtiger ist, 
Suprata haben in der Hitze ein sicheres Kriterium des Fie- 
bers gefunden. Wenn nun der Atharva-Veda gerade die- 
ses Symptom des Takman so vorzugsweise betont, so lei- 
det es wohl keinen Zweifel, dafs wir unter dem Takman 
des Atharva-Veda nichts anderes als Fieber zu verstehen 
haben. 

In sehr vielen Fällen empfindet der Kranke das Fie- 
ber als einen Wechsel von Frost und Hitze. Auch die- 
ses Symptom ist bei dem Takman des Atharva-Veda vor- 
handen. Auf die Schüttelfröste, welche so häufig die 
Reihe der Fiebererscheinungen einleiten, deutet schon daa 
Zeitwort dhü, schütteln, durchschütteln hin, welches von 
den Anfällen des Takman gebraucht wird und zwar Atharv. 
5, 92, 7, wo es heifstt t&kman mtijavato gacha b&lhik&n vi 
para&taräm | güdr&m icha prapharvyäm t&p takman vfva 
dhünuhi. „O Takman, zu den Müjavant gehe oder weiter 
weg zu den Balhika, | das Qüdrä-Weib «falle an, das 
strotzende, dieses schüttle etwas, o Takman*. Ebenso oha- 

S6 
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rakteristisch ist das Qausativum von vep, zittern, welche 
zweimal mit dem Takman verbunden wird (Atb. 5, 22, 10 
und 9, 8, 6). £9 wird der Takman aber auch ausdrücklich 
kalt (otta) genannt, was nur auf, den Fieberfrgst Besag 
bahpn kann» wi$ ynn noch: heutzutage vom kalten Fieber, 
vpm „ Frierer * sprechen. So keifet es Atharv. 1, 25,4: 
namafc 9*tflfr ; takmine nimo rftrfya pocfche kpipmi | y6 
anyedyür ubhayadyAr abhy£ti tntiyatöya nämo astu t&k- 
m&ne: Verueiguug dem kalten Takman, Verneigung mach 
ich dar heüsen Glut, {.der andern Tages sich einstellt, io 
zwei aufeinander folgenden Tagen, der jeden dritten Tag 
jfiaderkehrt, den* Tftkjnan sei Verneigung, ßbenao in ei- 
nem Spruche des 7. Buches (Atharv. 7, ixe), worin «war 
der Takman nicty ausdrücklich genannt wird, der aber 
seinem ganzen Inhalte nach sich nur auf' den Takman be- 
zieben läßt. Der Spruch Jauiet; 1. namo rftrSya cyava- 
n£ya c^dan^ya dbfisbn^ve | namab $itaya pürvakämakrit- 
yane. 2. yo auyedytir ubhayadyür abbyetimini mandtfkw 
abhy&v avratah. 1. „ Verneigung dem heifsen, dem erschM* 
terad^, aufregenden, gewaltsamen, | Verneigung dem kal- 
ten, der »ach qltem Triebe thätig ist 1 ). 2* Der andern 
Tages j in zwei aufeinander folgenden Tagen piph einstellt, 
auf diesen Frosch ge^e er über, der Ruchlose". Endlich 
in Atharv. 5,23, ig, wo es heifst; trittyakam ▼itptiiyif 
SJtdpipdim lita gäradfcu | takm^uam pitaip rürajp graiahwwp 



*) pürvakamakritvan übersetzt das Petersburger Worterbach mit »alte 
ftftnsefce «rftUend«. . Ich Jtojuxte ditser Uft^emetannf keinen pausenden Sin» 
abgewinnen und zog daher vor, das Wort durch „nach altem Triebe thitig* 
Mi übertragen, indem, ich et auf dta regelmäßige Wiederkehr des Jieheip*- 
roxjsmus besiehe, die im zweiten Verse näher geschildert wird, und wobei 
der takman nach einem rftthselhaften Naturtriebe ztt handeln schien. Üebrl- 
fana, enfctpht nach 9»cnrta das ^ie^er auch aus r Iie>e y kAma» d. h. ttJw- 
m&fsigem Genufs der Liebe ; vielleicht liefse sich mit Hilfe dieser Notiz dem 
Wort* manch, beseiw.ßtoni ahgewiw*??*> ...;:•■ 
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n&?aya värshikam „der jeden dritten Tag wiederkehrt, den 
zwiefach dritten, den anhaltenden, den herbstlichen | den 
Takman, den kalten, heifseti, sommerlichen, regenzeit* 
hohen vertreibe". Ich habe an allen diesen Stellen rftri 
mit heifs übersetzt, ohne jedoch auf diese Uebersetzung ir- 
gend ein Gewicht au legen. Weber leitet rftra von der 
Wurzel ru, la ab, die brechen, zerrupfen bedeutet und 
übersetzt das Wort Atharv. 1, 25, 4 mit „quälend". Indefs 
steht an allen diesen Steilen das Wort rfcra in so deut- 
lichem Gegensätze zu $ita, kah, dais sich die Bedeutung 
„heifs* beinahe von selbst aufdringt. Am deutlichsten er* 
hellt diese Bedeutung aus Atharv. 5, », 10, wo es vom Tak> 
man heifst: y4t tvam 0lt6 9 tho r&rah saha kaeavepayab | 
bhimas te takman hetayas tÜbbih sma pAri vrmgdfai nah „der 
du kah bist und dann heifs, mit Husten zittern machst, | 
furchtbar sind deine Waffen, mit «fiesen verschone uns* 
o Takman a . An dieser Stelle scheint rftra deutlich das 
zweite Stadium des Fieberparoxismus, das Hitzestadium stl 
bezeichnen. 

Das deutlichste Symptom, welches uns nöthigt, den 
Takman mit dem Fieber zu identificteren, ist der Rhyth- 
mus, in welchem sich nach der Schilderung des Atharv** 
Veda die Anfalle des Takman wiederholen. Der Takmu 
heilst vor allem trittyaka, der jeden dritten Tag wieder* 
kehrt. ( Ath. 1, 26, 4; 5, 32, is; 19, », no*) Dasselbe Wort 
(trittyaka) gebraucht auch Supruta vom Fieber (jvara), es 
bezeichnet dort den rhythmus tertiana», den gewöhnlich* 
sten Rhythmus des Wechselfiebers. Ein zweiter Bhyth* 
mus wird Atharv. 1, 36, 4 und 7, in, s erwähnt: yö anye~ 
dyür abhy&i, der andern Tages sich austeilt. Auch die- 
sen Rhythmus kennt Suprmta und erläutert ihn, ganz wie 

26 ♦ 
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unsere Medicia den Rhythmus quotidianus, wonach der 
Fieberanfall jeden Tag einmal wiederkehrt. An allen Stel- 
len, wo anyedytih vorkommt, wird im Atharva-Veda noch 
ein anderer Rhythmus genannt nnd durch: ya uhhayadyür 
abhyeti beschrieben. yA ubhayadyür abhyeti heilst wört- 
lioh: der in zwei aufeinander folgenden Tagen sich ein- 
stellt Ed ist hiemit augenscheinlich der Rhythmus quar- 
tana complicatus. gemeint, bei welchem zwei Tage hinter- 
einander der Fieberanfall sich wiederholt, der dritte Tag 
aber jedesmal fieberfrei ist* Bei Sucruta kommt dieser 
Rhythmus nicht vor, sondern nur die einfache Quartana 
(caturtha); nach Griesinger (Infectionskrankheiten p. 60) 
soll, derselbe Oberhaupt beim Weohselfieber kaum vorkom- 
men, sondern in früheren Zeiten aus einzelnen Fällen von 
Pyftmie abgeleitet sein. Der späteren indischen Medioin 
jedoch ist derselbe wohl Bekannt. • „In Ch&turthaka, Bagt 
Wise pag. 232, the paroxysms of this fever occur every 
fourth day. When the paroxysm continues for two days, 
there is no paroxysm on the first and fourth day, the 
fever is that called Ch&uribaka Biparjyaya". Eine sehr 
gefftrchtete Form des Wechselfiebers ist in südlichen Län- 
dern die Tertiana duplicata, mit täglichen Paroxismen, die 
aber je > über den andern Tag in Bezug auf ihre Eintritts- 
zeit oder in Bezug auf die Intensität ihrer Anftlle mit 
einander correspondieren. Ich erkenne diese Form wieder 
in dem Takman, der .Atharv. 5, 22, 1% vitritfyÄ genannt wird, 
was ich. oben deshalb mit: zwiefach dritten übersetzt habe. 
Das Wort tiefte auch eine Deutung auf den Tertianus 
duplex «zu, wo jeden dritten Tag zwei Paroxismen eintre- 
ten, der . Z wischentag 1 aber fieberfrei ist. Ich habe jedoch 
beide Rhythmen bei Supruta nicht erwähnt gefunden. Da- 
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gegen kennt, die spätere indische Medicin noch zwei For- 
men des Wechselfiebers, die Quotidiana duplicata, — > sie 
bat zwei Paroxismen täglich, einen bei Tage und den an* 
dem in der Nacht, und heifst bei Wise satata — und eine 
febris continua, samtata -jvara, welche Wise folgendermaa- 
fsen schildert: „Santata-jwara affects the chyle and blood; 
and it continues for seven, ten or twelve days, followed 
by an interval and again occurs and remains for several 
days". Wenn nun im Atharva-Veda und zwar an zwei 
Stellen (5,23,13 und 19, 39, 10) neben andern ausgespro- 
chenen Rhythmen auch ein takmä sadamdih erscheint, so 
ist es kaum zweifelhaft, dafs wir darunter eine der beiden 
obigen Formen des Fiebers zu verstehen haben. Wie sich 
aber auch diese Einzelheiten verhalten, so viel steht jeden- 
falls sicher: die Anfälle des Takman erfolgen nach be- 
stimmten Rhythmen und diese Rhythmen entsprechen voll- 
kommen denjenigen Rhythmen, welche wir heute noch bei 
intermittirenden Fiebern unterscheiden. 

Die spätere indische Medicin kennt allerdings den 
Takman nicht, sie nennt das Fieber jvara; dafür kömmt 
aber auch das spätere jvara im Atharva-Veda nicht vor; 
beide Namen ersetzen sich wechselseitig; takman ist der 
vedische Ausdruck für jvara. Es wäre auch in der That 
höchst auffallend, dafs wir unter den Krankheiten, gegen 
welche die Sprüche des Atharva-Veda gerichtet sind, nicht 
auch dem jvara, wenn auch unter anderem Namen, be- 
gegnen sollten. Fast alle Krankheiten complicieren sich 
in Indien sehr leicht mit febrilen Erscheinungen und die 
schwersten Formen des Malariafiebers sind dort heimisch. 
Su$ruta nennt auch das Fieber den König der Krankhei- 
ten ; unter Fieber, sagt er, kommt der Mensch in die Welt, 
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unter Fieber tritt er aus derselben. Das Fieber ist eise 
so schwere Krankheit, dafo nur Götter und Menseben sie 
überstehen können. (Supruta, Uttaratantra o. 39.) läse 
Krankheit von solcher Bedeutung konnte auch im Atharva- 
Yeda nicht unbeachtet bleiben und es stimmt vollkommen, 
dal» auch im Atharva-Veda die glühenden Waffen des 
Takalan so sehr gefürchtet sind. 

Nach böhmischem Volksglauben gab es ursprünglich 
hunderterlei Fieber; nachdem aber eins derselben gefangen 
wurde, blieben blofi neunundneunzig davon übrig. In 
Ath. 5,80,1« finde ich nun folgende merkwürdige Stelle 
tvayä y&kshmam niravocam $atam röpip ca takmanah: 
„mit dir (o Zunge) sprach ich hinweg den Yakshms 
und die hundert Brüche des Takman". Na6h dem, wss 
Kuhn in seiner Zeitschrift 13, 12s flg. über die Zahlen in 
indischen und germanischen Segenssprüchen ausgeführt hat, 
ist e* wohl nicht au kühn, wenn ich in dem £atam r6pts 
takm&nas die hundertfältige böse Krankheit des böhmi- 
schen Volksglaubens wiederfinde. 

Der Takman also ist Fieber; Fieber überhaupt im 
Sinne des Su$ruta und unserer heutigen Volksmedicid; 
aber zunächst haben wir dabei doch hauptsächlich an Ma- 
lariafieber (Intermittens und Bemittens) zu denken. Das 
liegt schon in der Natur der Sache« Heute noch, wenn 
unser Volk von Fieber spricht, denkt es zunächst an das 
kalte Fieber, den Frieren Der Dämon dieses Fiebers hat 
unter allen Völkern bis auf den heutigen Tag eine wun- 
derbare Frische bewahrt; ich erinnere nur beispielsweise 
an die Hai bei den Ehsten (Hurt, Beiträge aur Kenntniis 
ehsta« Sagen p. 19) und an die zimnice bei den Böhmen 
(Abergl. und Gebräuche aus Böhmen p. 162 — 168). Auf 
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Malariafieber deutet aber auch die ganz entftohiede&e Nei- 
guftg des T|kman zu rhythmischen Pafoxismeti and end- 
Keh sind auch die übrigen Symptome des Takman der 
Art, dafs sie fast alle durch Malariainfeetion ihre Erklä- 
rung findet!. 

Es ist bekannt, dafs die Malariafieber, wo sie ende- 
fftteoh sind, zwar das ganze Jahr hindurch vorkommen, aber 
dach mit einer erheblichen Differenz nach den versöhie- 
denen Jahreszeiten. Der Winter ist die fieberfreieste Zeit, 
im Sommef nnd Herbst dagegen erreicht die Epidemie in 
der Regel ihren Höhepunkt. In heifsen Ländern ist die 
Regenzeit vorzüglich die Zeit der Fieber; doeb pflegt iö 
Indien auch in der heiieen Jahreszeit besonders niacb lan- 
ger Windstille, und in der feuchten Zeit ((jarad) nach un- 
gewöhnlich titarker Regenzeit auch eine sehr ötarke epide- 
mische Vermehrung der Fieber einzutreten. Nun erhält 
aber der TaWman im Atharva-Veda einige Epitheta, welch* 
vollkommen dem Verhalten der Malariafieber zu den ein- 
zelnen Jahreszeiten entsprechen. Der Takman beifst «u- 
vw hüyana (19, 3$, 10), was entweder bedeutet: der jede* 
Jahr wiederkömmt, oder: der das ganze Jahr hindurch 
dauert. (Vergl. das deutsche ajarritt" Grimm Myth. 1107). 
Beides gilt för Orte, wo Malariafieber endemisch sind. 
Der Takman beiftt aber ferner v£rshika (Ath. 5, 22, is) roh 
varsha, Regenzeit, also der zur Regenzeit herrscht, oder 
der jedesmal zur Regenzeit wiederkehrt, der regenzeitliche. 
Ebenso graisbma, sommerlich (Ath. 5* 22, 1*) tob grishma, 
das »die heiise Jahreszeit, die Zeit, welche der Regenzeit 
vorhergeht", bezeichnet. Endlich $äradä, herbstlich (Ath. 
5, 22, 1*) von $arftd, der schwülen Zeit, welche der Regen- 
zeit nachfolgt. An zwei anderen Stellen (Ath. 9, 8, 6 und 
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19, w, 10) wird der Takman vipv&pftrada genannt: takmi- 
nani vipvaparadam bahir nirmantray&mahe: Jen Takman, 
den allherbstlichen besegnen wir hinweg ans dir. Auch 
dieses Wort kann sowohl „den ganzen Herbst hindurch 
dauernd* oder „jeden Herbst wiederkehrend" bezeichnen. 
Man sieht die Uebereinstimmung ist überraschend. Diese 
Epitheta des Takman wären ganz unverständlich, wenn 
sie nicht in der Natur der Malariafieber ihre Erklärung 
fänden. Auch in der späteren indischen Medicin erscheint 
der Winter (hemanta) und die thauige Jahreszeit (pipira) 
fieberfrei; das Verhalten der Intermittens zu den übrigen 
Jahreszeiten, sucht sie sich jedoch nach ihrer Humoral- 
theorie zurechtzulegen. (Wise 233.) 

Jedes Malariafieber ist ferner von Kopfschmerz beglei- 
tet, der im Hitzestadium oft so heftig. wird, dajfo Delirien 
erfolgen. Auch dieses Symptom ist der Beobachtung der 
Atharvanpriester nicht entgangen. So lautet Ath. 19 9 S9,io: 
pirshapokäm tritiyakam sadamdir ya$ ca hayanah | takma- 
nam vipvadhaviryädharäncam para suva: (o Kushtba) den 
Kopfschmerz bereitenden, jeden dritten Tag wiederkehren- 
den, den anhaltenden, jährlichen, | o du allenthalben Kräf- 
tiger! den Takman niederwärts treibe du hinweg. 

Ebenso klar und deutlich sind die Angaben über das 
Aeufsere des Takmankranken. Der Takman wird Ath. 17, 
90,8: babhnü „fahl* 1 ) genannt Das pa&t allerdings auf 



1 ) bsbhru ist nicht gerade »fahl , tondern „braun*. Diese Bedeutung ist 
gesichert durch die etymologische Identität mit zend. bawri, lat. fiber, unser 
Biber, s. Pictet Origines indoeurop. I, 444. Der Biber ist der Braune. — 
Wäre für lat. febris, Fieber, die Herleitung von ferveo nicht naheliegender, 
so könnte man versucht sein, im Hinblick auf die Bezeichnung des Takmsn 
hier als babhru, auch febris geradezu damit zu identificiren, resp. als das 
braune, bräunende aufzufassen (anstatt febrv-is, vgl. suavis, mollis etc.). 

A. d. H. 
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die meisten Krankheiten, aber ganz besonders auf die erd- 
fahle, graugrünlicbe Hautfarbe eioes Menschen, der an 
Wechselfieber erkrankt ist. An mehreren Stellen aber wird 
gesagt, dafs der Takman den Kranken gelb macht. Es 
heifst Ath. 5, 22, 2: ay&m yo vipvan haritän krinöshi „der 
du alle gelb machst", und ganz ähnlich Atharv. 6, 20, s: 
ay&m yö vi$vä >rüpani h&ritä krinöshi. In einem anderen 
Spruche Ath. 1,25,2 und 3 wird der Takman sogar bari- 
tasya de vi, Gott des Gelben, genannt. Auch diese An* 
gäbe fufst auf richtiger Beobachtung, härita gilt von der 
Farbe der Gelbsucht. Nun sind aber in Indien die Ma- 
lariafieber sehr häufig mit Ikterus verbunden, welcher na- 
türlich die gelbe Färbung der Haut zur Folge hat. Die 
biliösen Symptome treten zuweilen so heftig auf, dafs in 
neuerer Zeit derartige Malariafieber schon oft mit dem 
gelben Fieber verwechselt worden sind. Das unheimliche 
Aussehn eines solchen Fieberkranken macht es begreiflich, 
dafs im Atharva-Veda gerade auf dieses Symptom ein so 
grofser Nachdruck gelegt wird. Dasselbe Symptom kam 
auch bei typbösen Fiebern vor (biliöses Typhoid) und 
mußte daher wohl für eine Lieblingsäufserung des Takman 
gehalten werden. 

Der Takman äufsert sich aber auf der Haut des Kran- 
ken noch auf andere Weise. Er wird Ath. 5, 22, 3 paru- 
sh&, fleckig und p&rusbey&, scheckig, genannt und im 
zwölften Verse desselben Spruches erscheint der Päman, 
Krätze, als Bruderssohn des Takman. Diese Stellen waren 
wohl die Ursache, dafs Roth auch noch im Petersburger 
Wörterbuche theilweise an seiner früheren Definition des 
Takmaja festhielt und in den Hautausschlägen des Takman- 
kranken ein charakteristisches Symptom erblickte. An und 
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fftr sich würde mich dieses Symptom gar nicht befrem- 
den. Sowohl bei Malariafiebera als auch bei typhösen Er- 
krankungen sind Hautausschläge nicht selten. Sehr häufig 
ist bei Intermittens Herpes* Exanthem ; auch Urticaria-Zona- 
Erysipelartige Ausschläge kommen in manchen Epidemien 
häufiger vor, Petechien besonders in den schweren For- 
men der Remittent. Noch gewöhnlicher sind Hautaus- 
schläge bei typhösen Fiebern, beim Abdominaltyphus ist 
bekanntlich das Roseola-Exanthem charakteristisch. Nicht 
selten sind aber auch zahlreiche Furunkeln und eitrige Mi- 
liarien. Nur die Krätze will in den ganzen Cyklus dieser 
Krankheiten nicht passen. Wir müssen uns zuerst dar- 
über klar werden, was denn eigentlich das verwandtschaft- 
liche Verbältnifs der Krätze zum Takroan zu bedeuten habe. 
In demselben Spruche des Atharva-Veda werden uns noch 
zwei Verwandte des Takman vorgeführt* ein Bruder Ba- 
lisa und eine Schwester Käsikä. Die Stelle lautet: 
takman bhr#trä bal&sena sväsrä käsikaya sahä, | pämna 
bhra'trivyena sabä gachamüm aranam jänam „ o Takman, 
mit deinem Bruder Baläsa und deiner Schwester Kasika | 
mit deinem Bruderssohne Päman geh zu jenem fremden 
Volke". Schon im 11. Verse desselben Spruches wird übri- 
gens befürchtet, dajfe der Takman sich den Balaea und die 
Käaä zu Freunden mache: es müssen also beide Erschei- 
nungen, der Baläsa und die Käsä gefährliche Compficaäo- 
nen des Takman sein. Die Käsä (Httsten) ist vollkommen 
klar. Sie wird Ath, V. y iod und in der späteren Mecfr- 
cin (Wise 318 > als besondere Krankheit aufgeführt und 
erscheint bei Su^rnta als eine häufige Complicatiofi des 
Fiebers (jvara). Auch heute noch ist eiüe heftige Bron- 
chitis beim Wechselfleber keine Seltenheit und bei perni- 
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ciösen Intermittenten sowie bei typhösen Fiebern kann die 
Longenaffektion leicht einen bedenklichen Charakter er- 
halten. Es nimmt also keineswegs Wunder, die Käsika 
als Schwester des Takman anzutreffen. Die Complication 
war, wenn auch nicht immer gefährlich, so doch jedenfalls 
quälend und mufste unter allen Umständen von den Kran- 
ken gefürchtet werden. 

Schwieriger steht die Sache mit dem Balisa. In sei* 
nem Werke „Zur Lit. und Gesch. des Weda" übersetzt 
Roth dieses Wort mit „ Abspannung *, und da er auch 
im Peterfeb. Wörterboche abaläsä, das Atbarv. 8, 2, 18 von 
den dortigen beiden Hauptheilmitteln vrfhiyavau, Reis und 
Gerste, gebraucht wird, mit „nicht zehrend" übersetzt: so 
scheint er sieh unter Baläsa etwa Zebrfieber oder „rasches 
Sinken der Kräfte" gedacht zn haben. In der That würde 
auch eine solche Deutung von Baläsa für den vorliegenden 
Fall recht gut passen, denn in der indischen Medicin, wie 
in der unsern, bedingt ein rascher Verfall der Kräfte und 
eine auffallende Abmagerung beim Fieber jederzeit eine 
ungünstige Prognose. Weber übersetzt das Wort (diese 
Stud. 4, 417) mit „ Auszehrung ", und auch diese Ueber- 
setzung hat vieles ftkr sich, insbesondere eine Notiz des 
Atharva~Veda, die uns über die Entstehung des Baläsa 
Aufklärung giebt, nämlich Ath. 9, 8, 8, wo es heilst: y&cK 
kidnäd apak&m&d dhridayaj jüyate pari \ hridö bal&am äfr- 
gebhyo bahir nirmantray&mahe: „wenn er ans Liebe ent- 
steht, aus Ekel, vom Herzen her | aus dem Herzen, aus 
den Gliedern heraus, den Balisa versegnen wir?. Nun sind 
aber nach indischer Medioin übermäfsiger Genufs der Liebe 
oder auch Ekel die häufigsten Ursachen der Auszehrung 
(räjayakshma). 
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Nichtsdestoweniger sehe ich mich genöthigt, für den 
Baläsa des Atharva-Veda eine andere Bedeutung in An- 
spruch zu nehmen. Aus dem Namen der Krankheit läfst 
sich allerdings kaum ein Anhaltspunkt gewinnen. Wenn 
Mahtdhara zu Väj. S. 12,97 denselben mit: balam asyati 
kshipati, also etwa mit: „Niederwurf der Kraft" umschreibt 
(diese Stud. 4, 417), so pafst das eben auf alle Krankheiten, 
die ja alle die Kraft des Menschen niederwerfen. Zur Zeit 
des Atharva-Veda scheint man übrigens bei der Deutung 
dieses Namens auch an asa, Asche, Staub gedacht zu ha« 
ben, wie aus dem Wortspiele, Äso balaso bhavatu Ath. 9, 
8, 10 hervorgeht. Aber auch diese Etymologie ist nicht 
geeignet, das Wesen der Krankheit aufzuhellen. Dagegen 
bietet uns der Atharva-Veda gelegentlich eine Menge von 
Notizen über den Baläsa, die zu einer genaueren Bestim- 
mung dieser Krankheitsform immerhin ausreichen. Im 
sechsten Buche des Atharva-Veda sind zwei Sprüche (24 
und 127) ausschließlich gegen diese Krankheit gerichtet. 
Der Balasa erscheint darin als Dämon mit zwei Hoden 
(mushkau) in der Achselgrube (käkshe). Es ist dies im- 
merhin ein Beweis, dafs der Balasa gleich der Käsika als 
eine selbstständige Krankheitsform aufgefafst wurde. In 
beiden Sprüchen wird der Balasa hridayamaya, Herzkrank- 
heit genannt, wobei man freilich nicht jedesmal an eine 
Herzkrankheit im Sinne unserer wissenschaftlichen Medicin 
zu denken hat. Ath. 6, 127, s heifst er auch karnya, „im 
oder am Ohre befindlich*, und an derselben Stelle erscheint 
er auch als Augenkrankheit (yö akshy6r visalyakah), wie 
denn auch Wise (pag. 300) eine Augenkrankheit Balasa- 
basta unter jenen nennt, wobei das Messer nicht angewen- 
det werden darf. Endlich aber hat der Baläsa auch sei- 



Digitized by VjOOQlC 



Grohnmim, Nedioraiseb«« ans dem Ath*rra-V«<U. 997 

neu Sitz in den Gliedern, in den Gelenken, und ist bei 
Knochenbröchen und Gelenkbrücfaen vorhanden. Ath. 6, 
14, l beiist es: astbisransam parubsransam asthitam hridaya- 
mayam | balasam sirvam näpayäftgeebtha' yip ca parvasu: 
»der beim Knochenbruch, beim Gelenkbrach zugegen ist, 
die Herskrankheit | allen Balaea vertreibe, der in den Glie- 
dern sitzt, in den Gelenken." Wenn hier die Uebersetaung 
von asthisransa und parohsransä, die übrigens dem Petersk 
Wörterbuche entnommen ist, das Richtige trifft, so stimmt 
dazu vortrefflich ein anderes Epitheton, welches dem Ba- 
lisa Atbarv. 6, 127, 1 gegeben wird, nämlich vidradha. Das 
Wort wird von Yaska Nir. 4, 15 mit viddha, durchbohrt, 
verwundet, erklärt und auch von Roth, der es in R. V. 4, 
32, 28 mit „durchbrochen" übersetzt, auf die Wurzel vyadb, 
schlagen, durchbohren, verwunden zurüokgeführt. Mit die- 
ser Erklärung von vidradha läfst sich denn auch sehr gut 
der spätere medicinische Ausdruck vidradhi, der mit vidra- 
dha sichtlich zusammenhängt, in Einklang bringen. When 
the ear is wounded or otherwise injured, sagt Wise 
pag. 287, it is called bidradhi. Hefsler übersetzt das 
Wort mit phlegmone (Adnot. ad Sn$rut. pag. 40). Für 
Supruta ist diese Uebersetzung recht zutreffend, doch scheint 
man ursprünglich unter vidradhi jede Entzündung mit dem 
Ausgange in Eiterung verstanden zu haben. Am gefähr- 
lichsten sind nach Supruta jene phlegmonösen Entzündun- 
gen (vidradhi), welche in der Herzgegend um den Nabel 
oder im Abdomen ihren Sitz haben. Wenn in solchen 
Fallen der Abscefs'' sich nicht nach aufsen öfihet, ist der 
Tod unvermeidlich. So sagt auch Wise: Internal ab- 
seesses of the abdomen (bidradhi) if accompanied with 
swelling, withont any discharge; and if the person vomits, 
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bas biccough, thirst, pain and diffiCalty in breathing, he 
will die (pag. 210). Bin solcher Abscels durchbohrt gleich- 
sam die Haut, um dem Eiter Ausflufs zu verschaffen; er 
hat dann einige äußere Aehnliohkeit mit eiternden Stieb* 
wunden (viddha), daher denn der Name ridradhi. 

In unserem Falle werden wir das Adjectir vidradka 
am besten mit „entzündet" übersetzen. Hiezu paftt dena 
aoch vollkommen das andere Epitheton ldbita, das an der- 
selben Stelle dem Balisa beigelegt wird; das Wort be» 
zeichnet hier die dunkle Röthe der Inflammatkra. 

Was ist nun der Balisa? Einen deutlichen Fingerzeig 
giebt uns Wise, pag* 311, wo er von den Krankheiten 
der Kehle redet. Er sagt: Varions other swellings of the 
throat are also mentioned, such as Balisa, a swelling of 
the throat, which prevents swallowing and is prodneed by 
phlegm. It is iacurable. Der Balisa ist also in diesem 
Falle eiue Geschwulst in der Kehle, welohe das Schlingen 
hindert. Nun sind aber auch bei Knochenbr&ehen Aa- 
Schwellungen vorhanden, und ebenso bei Wunden odsr 
phlegmonösen Entzündungen, ja bei den letzteren wird in 
der indischen Medicia eine Schwellung des Abdomens ab 
tödtliches Symptom angefahrt (Wise p. 161). 

Die Geschwulst der Ohrenspeicheldrüse bei remitti- 
renden Fiebern (symptomatische Parotitis) gilt in der in- 
dischen Medicin als Zeichen eines tödtlichen Ausganges 
und ebenso giebt es eine Menge von Augenkrankheiten, 
welche mit Anschwellungen verbunden sind. Nun liebt es 
aber die indische Medicia, und unsere Yolksmedicin macht 
es nicht anders, die Krankheiten nach irgend einem auf* 
fälligen Symptom zu gruppben und zu benennen. Se um- 
fallt noch heute das Volk in der Oberpfalz unter den 
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Namen „Brand" und „Flufa" eine Unmasse chronischer 
Krankbeitsformen (Brenner-Schäfer Med. Volksabergl. 
& 28); mit woolmed benennt der Ehste nicht nur die an- 
geschwollenen Drüsen, sondern jede gespannte Geschwulst 
im Unterleibe (Kreutzwald und Neus, Myth. und 
Mag. Lieber S. 89) , ugd ebenso werden in der indischen 
Median, bei Caraka, die verschiedensten Krankheiten mit 
dem Namen cotha, Geschwulst, bezeichnet, Hydrops so- 
wohl, als auch die Geschwulst bei Entzündung von Wan- 
den upd Quetschungen (Wise p, 241)« Der Balisa also, 
der im Atharva-Veda bei KnochenbrQohen , bei Wanden 
oder phlegmonösen Entzündungen auftritt, und der in der 
späteren Medpcin eine Geschwulst in der Kehle bezeichnet, 
kann daher kaum etwas anderes sein, als Geschwulst oder 
krankhafte Anschwellung im Allgemeinen. 

Dadurch, erklärt, es sich denn aush, warum der Ba~ 
lftfa im Atharva-Veda mit zwe* Hoden in der Achselgrube 
dargestellt wird. Es wird hierdurch daa sackartige Aus-? 
sehen dar Geschwülste ,eymbolitirt, genau so, wie bei Su- 
pruta eine Geschwulst am Halse, also eine dem Bal&sa' 
gang äholiobe Krankheit, mushkavat, testicuüs similis, ge- 
nannt wird. . 

Abaläsa in der bereits oben erwähnten Stelle, Athar. 
8,«, is iatdanq „A&ht.sQhwellend, nicht aufblähend "* {rivau 
te qtäip vjrjbiyavar ah*}as£v adomadhau, »gnädig seien dir 
Reis und Gerste, die beiden nicht blähenden, keine Be- 
sflbwejrden verursachenden", was. viel besser paftt, ala; 
„die beiden nicht zehrenden"» Auch in eine andere Stelle 
des Atharva-Veda wird durch unsere Erklärung von Ba- 
läaa ein viel besserer Sinn gebracht. Bekanntlich läfet das 
PetersU Wörtb. das Wort ajiätaryaksbma, das B. V. 10, 
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i6i 9 i und Ath. 3,n,i vorkömmt, ohne Erklärung. Nun 
wird aber der Baläsa Ath. 6, 127, 3 äjnätam yäkshmam ge- 
nannt, was offenbar dasselbe bedeutet. Die Stelle: mun- 
cÄrai tvk havishä jfvan&ya kam ajn£Aayakshm£d utä räja- 
yakshmät | grahir jagr&ha yädi vait&d enam täsyä indrägni 
pra mumuktam enam, würde dann folgenden Sinn haben? 
„Ich befreie dich durch meine Opfergabe, damit du lebest, 
tob Anschwellung und Abzehrung; | oder wenn die Grähi ihn 
(schon) ergriffen hat, so befreiet ihn von ihr, Indra und 
Agni". — Anschwellung und Abzehrung sind hier die bei- 
den Gegensätze, in denen sich die Krankheiten bewegen, 
etwa wie Hypertrophie und Atrophie, und somit will der 
erste Vers nichts anderes besagen, als: „ich befreie dich 
von jeder Krankheit". 

Der Baläsa also ist Anschwellung. Es fragt sich nun, 
wie denn diese Krankheit im Atharva-Veda der Bruder 
des Ttakman genannt werden konnte. Die Sache ist sehr 
leicht zu erklären. Wir haben oben gesehen, dafs noch 
in der späteren indischen Medicin unter den verschiedenen 
krankhaften Anschwellungen des Körpers auch Wassersucht 
(Hydrops) angefahrt wurde. Nun ist aber bei Malaria- 
fiebern nichts gewöhnlicher als symptomatischer Hydrops, 
der oft schon nach wenigen Paroxismen auftritt; und der 
gewöhnlichste Ausgang einer ausgebildeten Wechselfieber- 
cachexie ist der Tod durch allgemeine Wassersucht. Ba- 
läsa, als Bruder des Takman, könnte also sehr wohl die 
durch Hydrops hervorgerufene Anschwellung des Körpers 
bedeuten. Annesley erwähnt indefs in seinen Sketches of 
the most prevalent diseases of India pag. 327 eines inter- 
mittirenden Fiebers, das von einer eigentümlichen An- 
schwellung des Unterleibes begleitet ist: It is a Singular 
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circumstance, that this fever, like that of Mysore, frequently 
terminales in tbe most obstinate intermittens, attended with 
considerable enlargement and hardness of the belly, which 
has been called pbysconia. Wise constatirt Anschwellun- 
gen insbesondere bei der Quartana (Wise pag. 232) und 
schon f&r Supruta war Hydrops beim Fieber (jvara) keine 
seltene Erscheinung. Es ist daher nur fftr unsere Erklä- 
rung des Baläsa günstig, dafs derselbe im Atharva-Veda 
so häufig in Gesellschaft des Takman angeführt wird. 
Ath. 4, 9, 8 wird gegen beide dieselbe Salbe angewendet; 
beide werden durch die Heilpflanze Jangida vertrieben 
(Ath. 19, 34, 10), beide werden endlich Ath. 9, 8, 6. 8 durch 
denselben Spruch hinweggesegnet. Die Anschwellung des 
Körpers ist ftor den Fieberkranken häufig gefährlich, jeder- 
zeit aber unheimlich, und so ist es sehr begreiflich, dafs 
wir im Ath. 5, 22, 11 dem furchtsamen Wunsche begegnen, 
es möge sich dem Takman nicht auch noch der Baläsa 
beigesellen. 

Baläsa und Käsika also, die Geschwister des Takman, 
waren häufige und geförchtete Complicationen desselben. 
Wenn nun der Päman Ath. 5, 22, 13 ein Bruderssohn des 
Takman genannt wird, so werden wir auch dieses Verwandt- 
schaftsverhältnifs auf ähnliche Weise zu deuten haben. 
Dann aber kann Päman nicht die eigentliche Krätze sein. 
Und in der That, die Schilderungen, die uns bei Supruta 
und Caraka von dem Päman geboten werden, sind viel zu 
vag, als dafs wir unter Päman jedesmal nur „Krätze" zu 
verstehen hätten. Hefsler übersetzt päman mit impetigo 
und Wise schildert nach Caraka diese Krankheit folgen- 
dermaafsen: small tubercles in great numbers of a dark 
or purplisb hue with a copious bloody discharge accom- 
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paoied with burning and itchiog; it is called pämä (pag. 
261). Die Inder kannten aber noch nicht die eigentliche 
Ursache der Krätze, die Krätzmilbe, die schon der grie- 
chischen Medicin (Aristoteles) nicht unbekannt war (Hebra 
Hautkrankheiten S. 412). Eine Verinengung der Krätze 
mit anderen Hautkrankheiten konnte daher in jenen Zeiten 
sehr leicht stattfinden. Bei Fiebern insbesondere (auch bei 
Intermittens) konnte eine Urticaria mit reichlichen Quad- 
deln, oder eine andere symptomatische Erkrankung der 
Haut, die sich durch rothe Flecke oder Pusteln äufserte, 
sehr wohl mit dem Namen Päman belegt werden. Wird 
doch noch in unseren medicinischen Büchern ein pustulöser 
Ausschlag am Gesäfee, am Bücken oder der Schenkelfläche 
eines Typhuskranken häufig genug „kritische Krätze" ge- 
nannt. An derartige Hautausschläge haben wir daher auch 
zu denken, wenn im Atharva-Veda der Paman als Beglei- 
ter und Verwandter des Takman dargestellt wird. 

Ich bin darum auch nicht damit einverstanden, dafs 
Both im Pet. Wörterbuche das Adjectiv aruna, das Ath. 
6, 20, s als Epitheton des Takman erscheint, mit: aussatz- 
farbig übersetzt wissen will. Both legt überhaupt zu viel 
Nachdruck auf die Hautausschläge des Takman. Aruna 
bezeichnet an der citirten Stelle die Bothe der Fieber- 
hitze und an einer anderen Stelle, Ath. 5, 22, 3, wo das 
Wort ebenfalls in Verbindung mit dem Takman vorkömmt, 
die rothe Farbe der erwähnten Hautausschläge, welche 
in demselben Spruche noch Krätze genannt werden. Die 
Stelle lautet: ya^ (takma) paruehäh parusheyö Vadhvansa 
ivärunäh, was ich übersetze: „welcher (der Takman) schek- 
kig, fleckig ist, wie mit Both überstreut" (wörtlich: einer 
Bestreuung gleich roth), was denn auch vollkommen gilt 



Digitized by VjOOQlC 



Grohmann, Medicinisches aus dem Atharva-Veda. 403 

von zahlreichen Petechien bei schwerer Remittens, von 
Urticaria bei Intermittens oder der „kritischen Krätze" bei 
typhösen Fiebern. 

So tilgt sich denn Alles, was uns im Atharva-Veda 
Aber den Takman mitgetheilt wird, unserer Deutung in 
ungezwungener Weise. Der Takman ist jener Dämon, 
welcher die fieberhaften Erscheinungen im Menschen her- 
vorruft, insbesondere aber der Dämon des Malariafiebers. 

Ueber die Aetiologie des Takman ist im Atharva-Veda 
weniges enthalten. Eine merkwürdige Notiz wird aber 
Ath. 1, 25, l mitgetheilt, sie lautet: yad agnfr apo ädahat 
pravipya y&träkrinvan dharmadhrito namänsi | t&tra ta ähuh 
paramäm janitram sä nah • samvidvün pari vriögdhi takman : 
„als Agni ins Wasser gefahren brannte, die Frommen sich 
unter Verneigung beugten | dort sagt man ist hauptsächlich 
dein Entstehen, verschone uns gnädiglich du, o Takman". 
Weber bemerkt zu dieser Stelle: „soll der erste pada 
wirklich einen Entstehungsgrund des Takman enthalten, so 
kann damit eine Erkältung nach vorhergehender Erhitzung 
oder der Einflufs der Hitze auf feuchte Niederungen, 
Marschlande gemeint sein* (diese Stud. 4, 419). Ich zweifle 
sehr, dafs hier Weber den richtigen Sinn dieser Stelle ge- 
funden hat. Dem ersten Päda liegen augenscheinlich jene 
mythischen Vorstellungen zu Grunde, welchen anderwärts 
die Sagen von Agni's Flucht in die Gewässer (diese Stud. 
3, 467), von seiner Bückkehr zu den Müttern (lügv. 3, 9, 2) 
oder im Mahäbhärata die Sage von Agni's Suchen nach 
dem versteckten Indra entsprungen sind. Agni, der im 
Wasser brennt, kann nur das Blitzfeuer sein, jener Agni, 
der nach Qäkapüni allein im Wasser leuchtet (Roth zu 
Nir. 7, 2»). Die Zeit aber, wo der Blitz-Agni in's Wasser 
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taucht, ist die Regenzeit, die bekanntlich unter unaufhör- 
lichen heftigen Blitzen hereinbricht. Nun haben wir aber 
bereits gesehen, dafs die Begenzeit (varsha) hauptsächlich 
die Entstehungszeit des Takman ist. Unsere Stelle ge- 
winnt dadurch einen Sinn, der vollkommen mit unseren 
bisherigen Besultaten übereinstimmt: „Die Begenzeit ist 
hauptsächlich die Geburtsstätte (jamtram) des Fiebers*. 

Man könnte sogar in diesem Umstände einen Grund 
finden, dafs Ath. 6, 20, 1 Agni, der brennende, als jener 
Gott bezeichnet wird, von dem der Takman ausgeht. Ath. 
12,2,22 ist der Takman auch Rudra's Waffe und Rudra 
ist ja der Gott jener furchtbaren Stürme, welche gleich- 
falls den Einbruch der Begenzeit verkünden. Indefs läfst 
sich die Sache ebenso gut auf eine andere Weise erklären. 
Supruta vergleicht das Fieber (jvara), den König der Krank- 
heiten, mit dem Gotte des Feuers (Agni) und dem er- 
zürnten Rudra. Die Aehnlichkeit des Fiebers mit Agni 
beruht in der Fieberglut: dem Zorne Rudra's war das Fie- 
ber wohl durch die Schüttelfröste ähnlich, im ersten Sta- 
dium des Paroxismus, das von Supruta an einer andern 
Stelle mit dem Aufbrausen des sturmbewegten Meeres ver- 
glichen wird. Solche Erwägungen könnten wohl ebenfalls 
das nähere Verhältnifs des Takman zu Agni und Rudra 
begründet haben. 

In dem Epos wird Rudra- Qiva zum Vater des Fie- 
bers. Als Qiva das Opfer des Daksha verfolgte, fiel ihm 
ein Schweifstropfen von der Stirne, der sich in ein Feuer 
verwandelt, aus welchem dann ein furchtbares Ungethüm, 
der jvara (Fieber), hervorspringt; dieses zerstört das Opfer 
und die Götter gestatten ihm, als Quälgeist der Menschen 
auf der Erde umherzuschweifen (Mah&bh&r. 12, 10226—10 
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In dem heutigen Volksglauben der Inder ist auch seine 
Gemahlin, die Göttin Kali die Göttin des Fiebers. So 
wird sie in einem Zaubersegen der Telugu genannt,, wel- 
chen Mr. Brown im Madras- Journal Juli 1864 p. 60 mit- 
getheilt hat In einer anderen Zauberformel, die Mr. Brown 
p. 62 übersetzt hat, soll das Fieber über jemanden ge- 
schickt werden. Die Formel lautet: Om, Hrim, goddess, 
destroyer of the universe with the long tongue, who ridest 
on the buffalo. Om! bhüm! om! phatl Svaha. Und hiezu 
folgende Anweisung: The above spell is to be used as fol- 
lows: get a black goats milk on a Sunday and sprinkle 
it twenty-seven times behind bis house and your enemy 
shall lose the use of his hands and feet and be afflicted 
with burning fever. Auch hier also ist die Göttin, durch 
deren Hilfe das brennende Fieber über den Feind geschickt 
wird," die Göttin Kali, welche an ihrer langen Zunge, wo- 
mit sie das Blut leckt, kenntlich ist. Qiva und K&li 
sind in der späteren indischen Mythologie überhaupt die 
Beherrscher der Gespenster und Dämonen, und insofern ist 
es natürlich, dafs sie auch den Dämon des Fiebers über 
die Menschen schicken. 

Im Atharva-Veda wird aber der Takman auch ein 
Sohn des Königs Varuna genannt (Atb. 1,25,3). Auch 
dieses Verhältnis läfst sich auf doppelte Weise rechtferti- 
gen. Obwohl jede Krankheit nach indischer Anschauung 
als Strafe für begangene Sündenschuld aufgefafst werden 
kann, so wird dies doch ganz besonders beim Fieber vor- 
ausgesetzt und noch in der späteren indischen Medioin 
wird Nachlässigkeit in der Verehrung der Götter als eine 
Hauptursache dieser Krankheit angegeben (Wise p. 220). 
Das Fieber war eben der Hauptrepräsentant der Krank- 
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heften, vikaränäm räj&, wie Supruta sagt, oder wie in 
den altdeutschen Verwünschungsformeln „suht und rite* 
(Grimm, Myth. 1107). Schon aus diesem Grunde konnte 
also das Fieber (takman) ein Sohn des Königs Varuna ge- 
nannt werden. Vor allen andern Göttern war ja gerade 
der König Varuna der Rächer begangenen Frevels, der 
hundert, tausend Fesseln (Krankheiten) in den Händen 
hält (Weber, Omina und Portenta p. 358), um den Schritt 
des Frevlers zu hemmen. Die Stelle: yadi vä rajno va- 
runasyäsi puträh würde hiernach nichts anderes bedeuten, 
als: „wenn du eine Strafe bist für unsere Sündenschuld ". 

Doch könnten auch noch tiefere Beziehungen gefun- 
den werden zwischen dem Takman und dem Könige Va- 
runa. Die Krankheit, welche sonst unmittelbar von Varuna 
auszugehen pflegt, ist nicht das Fieber (jvara, takman), 
sondern die Bauchwassersucht (ascites, üdara). So heilst 
es Ath. 4, 16, 7: $atena papair abhi dhehi varunainam m& 
te moey anritavSn nricakshah | astam jalma udaram pran?*» 
yitvä kopa iväbandhrah parikrityamänah, was Roth (Ueber 
den Atharva-Veda p. 30) übersetzt: Mit hundert Stricken 
umstricke ihn, lafs ihn nicht los, Menschen Wächter, den 
Verläumder: mit hängendem Bauch sitze der Gemeine 
da, umwunden wie ein Fafs, das aus dem Bande geht. Im 
Aitareya Brahmana (7, 15) straft Varuna mit derselben 
Krankheit den Haripcandra, der ihm gegen sein Gelübde 
den Sohn nicht geopfert hatte: atha haikshv&kam varuno 
jagräha tasya hodaram jajne: Varuna now seized Harip- 
candra and his belly swelled (Haug). Diese Vorliebe Va- 
runa's für die Wassersucht hängt wohl mit seiner Eigen- 
schaft als Wassergott zusammen. Bekanntlich ist Varuna 
in der späteren indischen Mythologie der Gott des Mee- 
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res; allein auch schon im Rigveda kommen einzelne Stel- 
len vor, die ihn deutlich genug als Beherrscher der Ge- ; . 
wässer, ja (Rigv. 8, 68, 12) als Meere6gott schildern (vergib 
Muir, Journal of the Asiat. Soc. New Series 1, 68). Viel- : 
leicht ist nun doch vänya, das Ath. 6, 20, 4 vom Takm&ti 
gebraucht wird, mit „ wassergeboren a von vana, Wald, 
aber auch Wasser, zu übersetzen. An eigentlichen Mala- 
riaherden konnte man über den Zusammenhang zwischen 
Wasser und Fieber nicht lange zweifelhaft sein. In der 
indischen Medicin wird ganz richtig das Trinken stagnie- 
renden Wassers als Ursache des Fiebers angegeben. In 
Böhmen wohnen die Geister, welche das Fieber bringen, 
in Brunnen oder Teichen (Grohmann, Aberglauben aus 
Böhmen p. 163): am heiligen Abende opfert man den Tei- 
chen und wer diese Opfergaben ifst, bekommt das Fieber 
(ebendas. p. 50). War also der Takman wirklich im Was- 
ser geboren (vanya), so wäre die Vaterschaft Varuna's 
ebenso leicht erklärlich, wie dessen Vorliebe für den Hy- 
drops, der ja als häufiger Begleiter des Wechselfiebers der 
Bruder des Takman (Baläsa) genannt wird. 

Es erübrigt nur noch einiges über die Heilung des 
Takman zu bemerken. Auch in der Medicin des Atharva- 
Veda gilt als oberster Grundsatz : amove causam ! Die Ur- 
sache einer jeden Krankheit ist aber im Atharva-Veda ein 
böser Zauber, der sowohl von den Göttern (devakrita Ath. 
19, 34, 5) als auch von den Menschen ausgehen kann. Durch 
diesen Zauber erhält der böse Dämon der Krankheit erst 
Macht über die Menschen: er fliegt herbei und nimmt Be- 
sitz von dem Körper des Kranken (Ath. 7, 76, 4). Doch 
konnten die feindseligen Dämonen und Zaubergeister (yä- 
tudhani) den Menschen auch aus eigenem Antriebe schä- 
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digen und heimsuchen. Die erste Aufgabe des Arztes in 
jener Zeit war also die Art des Zaubers zu erkennen, 
durch welchen die Krankheit hervorgerufen war. So sucht 
heute noch in Tibet der Lama, wenn er zu einem Kran- 
ken gerufen wird, vor allem den Grund zu erforschen, wes- 
halb der böse Dämon Macht über den erkrankten Men- 
schen gewonnen hatte, so wie die Thiergestalt zu erra- 
then, in welcher der böse Geist in das Haus des Kranken 
gedrungen war (Schlagintweit, Buddhism in Tibet 
p. 267). Hießach richtete sich auch die Art und Weise 
der Heilung. War die Krankheit als Strafe von den Göt- 
tern selbst gesandt worden, so mu&te die Sündenschuld 
(enas) gebüfst und deren böse Folgen (päpman) durch Ge- 
bet oder Opfer getilgt werden. Das ist der Grund, wes- 
halb in den indogermanischen Sprachen die Begriffe „Süh- 
nung und Heilung * so häufig zusammenfallen (Pictet, 
über die älteste Arzneikunst der Indogermanen, in Kuhn' s 
Ztschr. 5, 38). 

War es dem Kranken dagegen von Dämonen oder 
bösen Leuten angethan (krityä), so war Gegenzauber das 
sicherste Mittel, den Dämon zu vertreiben und die Uebel- 
thäter zu züchtigen. Der Arzt war daher in den ältesten 
Zeiten zugleich Beschwörer, Zauberer. 

In beiden Fällen aber war das Wort (väc) das eigent- 
lich Wirksame bei der Heilung, wenn damit auch häufig 
genug symbolische Handlungen oder andere Heilmittel, 
Amulette oder Opfer verbunden waren. Im Worte ruhte 
die Macht zu beleben und zu tödten (Haug, Introduction 
to the Ait Brahm. pag. 75). Selbst wenn der Sünder be- 
reits dem Könige Varuna verfallen war, durch das Gebet 
(brahmanä) des Priesters konnte er den Fesseln desselben 
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wieder entrissen werden. Aber das zauberkräftige Wort 
war zugleich eine zweischneidige Waffe in der Hand des 
Beschwörers. Wie heute noch der Beschwörer in Böhmen, 
wenn er sich in der Recitation seines Sprnches irrt, selbst 
von der Krankheit (stfily) befallen wird, ohne dem Kran- 
ken zu helfen (Grobmann, Aberglaube aus Böhmen S. 
161), so konnte auch in Indien die mangelhafte Betonung 
(Paniniyä ^ikshä, diese Stud. 4, 368) oder ein anderer Irr- 
thum fbr den Opferer (Aitar. Brähm. 3,3) und filr den 
Priester höchst gefährliche Folgen haben. Die Kenntnifs 
dieser Dinge, das sind die beiden Rishi Weisheit und Ge- 
genweisheit (bodhaprattbodhau), welche schlaflos beiTag und 
bei Nacht, das Leben des Menschen beschützen (Atharv. 
5, so, io). 

Roth hat in seiner Abhandlung über den Atharva- 
Veda (Tübingen 1856) die indische (indogermanische) Auf- 
fassung des Zaubers eine fromme genannt, gegenüber der 
unfrommen Anschauung der finnischen (ehstnischen) Völ- 
kern (S. 28). Ich getraue mich nicht, dieses Urtheil un- 
bedingt zu unterschreiben. Auch in den ehstnischen Sprü- 
chen, auf welche Roth sich bezieht, finden sich solche, wo 
unter Anrufung der Götter oder mit Hilfe derselben ge- 
zaubert wird. Und ebenso häufig finden sich im Atharva- 
Veda Zaubersprüche, wo der Beschwörer vollkommen auf 
eigenen Füfsen steht und sich im Bewufstsein seiner Kraft 
und seines Wissens als Herrn und Gebieter ftkfalt über die 
Krankheit und die Dämonen, die seinem Worte gehorchen 
müssen. Bei jedem Volke giebt es frommen und unfrom- 
men Zauber, je nach dem das Wissen in den guten Göttern 
oder in den bösen, schädigenden Dämonen seinen Ursprung 
hat. Nun überwiegt bald der eine, bald der andere. So 
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lange der Glaube an die Hilfe der Götter in voller Jagend- 
frische steht, fühlt jedes Volk mehr das Bedürfnifs, den 
Zauber durch die Religion zu heiligen und an die Macht 
der Götter anzulehnen. Erst wenn der Glaube an die 
Macht der Götter gebrochen ist, sieht man sich mehr auf 
die eigene Kraft und auf den freundlichen Verkehr mit 
den bösen Dämonen angewiesen. Der Atharva-Veda galt 
nun dem Inder für eine Sammlung guten Zaubers. Der 
böse Zauber war aber ebenfalls vorhanden. Er wird im 
Atharva-Veda häufig bekämpft und im Rigveda (7, 104, 15) 
sieht sich sogar Vasishtha genöthigt, den Vorwurf dessel- 
ben von sich abzuweisen. Ja selbst viele Sprüche des 
Atharva-Veda sind so bedenklicher Natur, da£s sie nichts 
weniger als göttlichen Ursprung verrathen (s. diese Studien 

4,400). 

Allen diesen Zügen werden wir bei der Heilung des 
Takman im Atharva-Veda wieder begegnen. In Ath. 5, so 
ist die Krankheit durch Sündenschuld veranlagt worden, 
wenn auch die Möglichkeit menschlichen Zaubers nicht 
ausgeschlossen wird, yakshma und takman (suht und rite) 
haben den Kranken bereits dem Tode nahe gebracht. Es 
wird daher auch in dem Spruche den Todesgöttern Yama 
und Mrityu, den Pitar und den beiden Todesboten Vernei- 
gung dargebracht und Agni und Sürya werden angerufen, 
den Sterbenden aus den tiefen Finsternissen des Todes 
zurückzubringen. Aber die eigentliche Zauberkraft des 
Spruches, die Heilung, scheint in den beiden Worten un- 
mocanapramocane (Lösung, Befreiung) zu liegen. Es heilst: 
2. y&t tv&bhicerüh pürushah svö yäd ärano j&nah | un- 
mocanapramocane ubhö väca vadämi te. 3: y&d dudrö- 
hitha pepishä striyäi punse acittyä | unmocanapramocane 
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ubhä v&cÄ vadämi te. 4: y4d enaso mätrikrit&c ohäshe 
pitrikrit&c ca y&t | unmocanapramocanä ubhe vacÄ vad&mi 
te. 2. „Wenn dich bezaubert hat ein Mann, ein eigner, 
wenn ein fremder Mensch, | Lösung, Befreiung, die beiden 
Sprech ich dir zu durch (dies mein) Wort. 3. Wenn du 
zu Leide gethan hast, geflucht hast, einer Frau, einem 
Manne, mit Verblendung | Lösung, Befreiung, die beiden 
Sprech ich dir zu durch (dies mein) Wort. 4. Wenn du 
durch Sündenschuld gegen die Mutter begangen, gegen 
den Vater begangen hier liegst | Lösung, Befreiung, die 
beiden Sprech ich dir zu durch (dies mein) Wort*. 

Dafs von diesen Worten aber wirklich die Befreiung 
von den bösen Folgen der Sündenschuld (enasah) erwartet 
wurde, geht aus v. 8 hervor, wo es bereits heifst: m& bi- 
bher nä marisbyasi jarädashtim krinomi tvä | nir avocam 
ah&m yakshmam angebhyo angajvaram tÄva: „Nicht fürchte 
dich, du wirst nicht sterben, ich mache langlebend dich. 
Hinweg sprach ich den yakshma dir aus den Gliedern, 
den Gliederschmerz verursachenden". 

In Atharv. 5, 22, 1 werden Agni, Soma, die Presssteine, 
Varuna und die Ädityäs zur Vertreibung des Takman 
herbeigerufen. Es heifst: agnis takmänam apa bädhat&m 
it&h sömo grävä varunah pütadakshäh | vedir barhih sami- 
dhah pöpucänä apa dv&hänsy amuyä bhavantu: Agni ver- 
jage den Takman von hier, Soma, die grävan, Varuna, die 
Seingesinnten | der Opferplatz, die Opferstreu, die leuchtenden 
Brennhölzer. Weg sei'n die Feinde, sei'n dahin! Der Takman 
kehre zu den Mabävrisha zurück; dort sei sein eigentlicher 
Wohnsitz: 5. öko asya müjavanta öko asya mahavrishäh 
| yavaj j&tas takmans tavän asi balhikesbu nyocaräh: „des- 
sen Wohnort die Müjavant, dessen Wohnort dieMahävrisha, | 
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sobald du geboren, o Takman, bist du für die Balhika 
passend". Und weiter unten v. 7: takman müjavato gacha 
balhikan va parastaram | $üdräm icba prapharvyäm tarn 
takman vfva dhünuhi. 8: mahävrshän mtijavato bändhv addhi 
paretya | praitäni takmane brümo anyaksbetrani va ima. 
7. „O Takman, gebe zu den Müjavant oder weiter weg zu 
den Balhika, | das Qfltdra- Weib, das strotzende, falle an, die- 
ses, o Takman, schüttele etwas. 8. Die Mahävrieha, die Mü- 
javant (und deren) Sippe verzehre, fortziehend: | diese 
weisen wir an dem Takman, denn sie sind fremde Ge- 
biete*. Endlich v. 12: takman bhratra balasena svasra 
kasikayä sahä | pämnä bhratrivyena saha gacbämüm ara- 
nam janam. 13: tritiyakam vitritiyam sadamdim uta $ara- 
däm | takmanam pitam rüram graisbmam näpaya värshikam 
14. gandbäribbyo mtijavadbbyö 'ngebhyo magadhebhyah | 
praishyam janam iva $evadhim takmanam pari dadmasi: 
12. „O Takman, mit deinem Bruder Baläsa und deiner 
Schwester Kasikä, | mit deinem Bruderssobne Paman geh 
zu jenem fremden Volke. 13. Der jeden dritten Tag wie- 
derkehrt, den zwiefach dritten, den anhaltenden, herbstli- 
chen, | den Takman, den kalten, heifsen, sommerlichen, re- 
genzeitlichen, — 14. den Gandhäri, denMüjavant, den Anga, 
den Magadha | übergeben wir den Takman, wie einen 
Diener, einen Schatz*. Hienach läfst es sich wohl nicht 
zweifeln, dafs wir es hier nicht mit einem einzelnen Fie- 
beranfalle, sondern mit einer ganzen Epidemie zu thun 
haben: denn nicht von einem Individuum, von einer ganzen 
Genossenschaft soll der Takman ferngehalten und zu frem- 
den Völkern vertrieben werden. Deshalb genügte auch 
nicht blos ein einfaches „Versegnen*, sondern es wurde, 
wie aus dem l 8tel1 Verse des Spruches hervorgebt, den 
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Göttern ein feierliches Opfer gebracht, um das öffentliche 
Unglück abzuwenden. 

Wie man sich aber in diesem und dem vorigen Spruche 
zur Vertreibung des Takman an die Götter wandte, eben 
so gut konnte man in andern Fällen mit dem Dämon selbst 
verhandeln. Nach Somadeva (4,26) macht sich Devadatta 
einen Vetäla dadurch zum Freunde, dafs er ihm göttliche 
Verehrung erweist und ihm Menschenfleisch zum Opfer 
bringt. In ähnlicher Weise richtet sich auch Atharv. 1, 25 
direkt an den Takman, nennt ihn mit dem Schmeichel- 
namen deva (Gott) und bittet um Schonung. Es ist das 
derselbe Vorgang, wie wenn heute noch der Ehste, um sich 
von einem gewissen Hautausschlag zu befreien, den Unter- 
irdischen, die ihm die Krankheit zugefügt haben, etwas 
Silber opfert, und in einem Spruche die Geister bittet, 
dem Siechen die Gesundheit wiederzugeben (Kreutzwald 
und Neus, Myth. und Mag. Lieder S. 76). Auch im 
deutschen Aberglauben giebt man der Krankheit Schmei- 
chelnamen, um sie abzuwenden (Grimm, Myta 1106) ge- 
nau so, wie Atharv. 6, 20 das nämo astu takmäne unter die 
Anrufungen Rudra's, Agnis, Varuna's, des Dyo, der 
Prithivi und der Heilkräuter gemischt wird. Man trachtet 
eben, sich den Dämon zum Freunde zu machen, um seiner 
im Guten loszuwerden. 

In anderen Fällen scheut man sich dagegen nicht, dem 
Dämon feindlich gegenüber zu treten; man vertreibt den 
Takman durch einen Spruch (takmänam vipvapäradam bar 
hir nirmantrayämahe Atharv. 9, 8, 6) oder durch dämonen- 
feindliche Heilpflanzen (Jangida, Kushtha) oder man bannt 
den Dämon und zwingt ihn auf ein anderes lebendes We- 
sen überzugehen. Alle drei Heilarten finden auch in un- 
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serer Volksmedioin noch ihre Anwendung. Am auffällig- 
sten ist die Uebereinstimmung dort, wo der Takmsn im 
Atharva-Veda auf einen Frosch übertragen und auf diese 
Weise geheilt wird. So wenigstens verstehe ich den Spruch 
Atharv. 7, 116 und insbesondere die Worte: yö anyedyür 
ubhayadyür abhyetimam mandükam abby&tv avratah : »der 
andern Tages, in zwei auf einanderfolgenden Tagen sich 
einstellt, auf diesen Frosch gehe er aber, der Ruchlose", 
loh mufs allerdings bei dieser Stelle lebhaft bedauern, daJGs 
ich das Kaupika sütra f&r meine Abhandlung nicht be- 
nutzen konnte 1 ); wenn ich aber erwäge, da£s auch im 
böhmischen Volksglauben das Fieber auf einen Frosch 
übertragen wird, so gewinnt der vedische Spruch eine hin- 
längliche Durchsichtigkeit. In Böhmen fängt man gegen 
das kalte Fieber beim Morgenthau vor dem Tage des heil« 
Georg einen grünen Frosch, näht ihn in einen Beutel und 
hängt ihn der kranken Person, ohne daXs sie weiis, was in 
dem Beutel ist, um den Hals. Sodann mufs der Kranke 
neun Tage hindurch vor Sonnenaufgang neun Vaterunser 
beten» Den neunten Tag mufs der Kranke unter Gebet 
zum Flusse gehen und das Beutelchen ins Wasser werfen 
und wiederum unter Gebet und ohne sich umzuschauen, 
nach Hause gehen (Grohmann, Aberglaube S. 166). Nun 



D Das Kaucikasütra (32) ist zwar leider hier, wie immer, sehr kurz, 
genügt indefs doch hinlänglich zur Conatatirung eines mit dem böhmischen 
Brauche wesentlich identischen Herganges. Es heifst daselbst: „namo rüraye* 
(7, 116, l)-ti cakani-niveshS-kamji-man4ükan (°kam Cod.) nüalohitabhyam 
sütrabhy&m sakaksham baddhva „cfrshaktim" (9, 8, 1) ity abhimricaty (cjraty 
Cod.) } uttamabhyäm ädityam upatish$hate , d. i. „unter Becitirung von 7, 
116 binde man ein Sperlingsweibchen (?), eine niveshl (?), eine kanji (? 
Art Pflanze?) und einen Frosch mit zwei Bändern, einem blauschwarzen 
und einem rothen, mit dem kaksha (Saum des Untergewandes) zusammen und 
berühre (mit diesem Beutel?) unter Becitirung von 9, 8 (den Kranken?): mit 
den beiden letzten (Versen des Hymnus?) nahe man sich ehrerbietig der 
Sonne* 1 , niveshikamji liefse sich auch in niveshikft (vergl. niveshya, Hals- 
wirbel?) und anji (Salbe?) theilen. A. d. H. 



Digitized by VjOOQlC 



Grobmann, Medicjnisehes ans dem Atharva-V«4*. 415 

ist aber die Transplantation der Krankheiten auf Tbiere dem 
Atharva-Veda sehr wohl bekannt und zwar werden hiezu 
in der Regel solche Thiere gewählt, die mit der Krankheit 
irgend eine Aehnlichkeit haben. So wird die Gelbsucht 
in gelbe Vogel gebannt (Kuhn, Ind. und germ. Segens« 
Sprüche, Ztschr. 13, 115). In ähnlicher Weise wird also in 
unserem Spruche das kalte Fieber, das hier durch seine 
rhythmischen Paroxismen (Quotidiana und Quartana dupli- 
cata) kenntlich ist, auf den kalten Frosch übertragen, der 
wie der Takman in Sümpfen und Gewässern seinen Aufent- 
halt hat. 

Auch das stimmt mit unserer Volksmedicin überein, 
wie der Takman im Atharva-Veda durch gewisse Heil- 
pflanzen vertrieben wird. Diese Heilpflanzen sind natür- 
lich in Indien andere als bei uns, das ist bei der grofsen 
Verschiedenheit der beiderseitigen Flora nicht anders mög- 
lich. Die Aehnlichkeit liegt nur darin, wie diese Pflanzen 
bei der Heilung wirksam gedacht werden. 

Ich habe schon früher bemerkt, dais im Atharva-Veda 
jede Krankheit als böser Zauber aufgefafst wurde. Es 
konnte daher auch jede Pflanze, die schon von anderer 
Seite her als zauberzerstörend bekannt war, in der Medicin 
zur Heilung von Krankheiten angewendet werden. Das«* 
selbe ist ja auch in unserem Volksglauben der Fall. Bei 
den Ehsten z. B. hat die Eberesche und der Wacholder 
ganz vorzüglich die Kraft, die Anfälle der bösen Geister 
abzuwehren. Beide Pflanzen dienen aber auch zur Heilung 
des Fiebers. Der Kranke mufs in eine menschenleere Stube 
gehen und alle Oeflhungen derselben mit Ebereschen- oder 
Wacholderzweigen verstopfen. Wenn nun das Fieber (die 
Hai, das graue Wesen) zur bestimmten Stunde herbei- 
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kommt, findet es alle Eingänge mit den heiligen Zweigen 
verschlossen und kehrt zurück, um nie wieder zu kommen 
(Hurt, Beiträge S. 14). Die Eberesche ist keine officinelle 
Pflanze: sie verdankt ihre Heilkraft einzig und allein der 
religiösen Vorstellung, welche in ihr eine Verkörperung des 
Blitzes erblickt^ (Kuhn, Herabkunft des Feuers S. 202). 
Ganz dasselbe gilt von dem Apvattha (ficus religiosa), wel- 
chem ebenfalls im Atharva-Veda eine außergewöhnliche 
Heilkraft zugeschrieben wird. 

Andrerseits wurden im Atharva-Veda bei der Heilung 
von Krankheiten wirklich officinelle Pflanzen verwendet 
So lange man aber an der Ansicht festhielt, dafs die 
Krankheit ein böser Zauber sei, konnten auch sie die Hei- 
lung nur auf übernatürlichem Wege bewirken« In ihrer 
Heilkraft lag zugleich die Gewähr, dafs sie aueh im Stande 
seien, die Dämonen, welche die Krankheit hervorgerufen 
hatten, zu verjagen und die Zauberkräfte derselben un- 
schädlich zu machen. Der Kushtha (costus speciosus) war 
in der Tbat eine officinelle Pflanze und wurde noch von 
der späteren indischen Medicin unter anderen auch gegen 
das Fieber (jvara) angewendet. Allein im Atharva-Veda 
vertreibt er nicht nur den Takman, sondern auch die weib- 
lichen Zaubergeister (yätudhänf). Selbst Salben konnten, 
wenn man sich von ihrer heilsamen Wirkung einmal über- 
zeugt hatte, solche übernatürliche Kräfte zugeschrieben 
werden« So heifst es Atharv. 9, 9 von dem Änjana (colly- 
rium Haug, Ait. Brähm. 1, 8): 5. nainam präpnoti $ap&tho 
na krityä n&bhipöcanam | nainam vishkandbam apnute yis 
tv& bibharty änjana. 6. asanmantrad dushvapnyad dusfa- 
kritac cbämaläd utä | durhfrdap cakshüsbo gborÄt t&sm&Q 
nah pähy änjana. 5. „Den erreicht kein Fluch, kein Zau- 
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ber, kein Quälgeist, | den bewältigt nicht das Visbkandbam, 
der dich bei Bich trägt, o Äftjana, 6. Vor falschem Spruch, 
vor bösem Traum, vor böser That und vor Sünde | vor 
des Bösgesinnten grausem Blicke, vor diesem (allem) be- 
schütze uns, o Änjana". 

In beiden Fällen also wirkten die Heilpflanzen des 
Atharva-Veda nicht durch ihre officinelle Eigenschaft, 
sondern durch die zauberabwehrende Macht, die in ihnen 
ruhte, und die durch das Wort des Beschwörers geweckt 
und auf ein bestimmtes Ziel gerichtet wurde. Darum er- 
scheinen die Heilpflanzen (oshadhi) so leicht als höhere 
Wesen, die man bittet zu dem Kranken zu kommen (ih£ 
yantv öshadhih Ath. 8, 9, 10), und von denen man wie von 
göttlichen Wesen Schutz und Hilfe erwartet. So heilst es 
vom Jafigida: äfigirä asi jafigida räkshitasi jafigida | dvipac 
c&tushp&d asm&kam sarvam rakshatu jangidah. Ein Angiras 
bist du, Jangida, ein Schutzherr bist du, Jafigida | Alles 
was zweifbfsig und vierfüfsig ist von uns, schütze der 
Jafigida (Ath. 19, 34, l). 

Die beiden Heilpflanzen nun, welche im Atharva-Veda 
bei der Heilung des Takman angerufen werden, sind der 
Jafigida und der Kushtha. Welche Pflanze unter dem 
Jafigida gemeint ist, ist mir nicht bekannt. In der späte- 
ren Medicin kommt der Name meines Wissens nicht mehr 
vor und aus der Schilderung des Atharva-Veda läjfet sich 
nichts entnehmen. Die einzige Stelle, wo eine naturge- 
schichtliche Notiz über den Jafigida geboten wird, ist 
Atharv. 2, 4, 5: pana? ca mä jafigida? ca vishkandhäd abhi 
rakshatäm | aranyäd anya abhritah krishya 1 any6 rasebhyah: 
„der Hanf und der Jangida beschütze mich vor dem Visb- 
kandbam | der eine kommt von der Wildnifs, der andere 
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von den Säften des Ackerbau's*. Er ist ein aufserordentlich 
kräftiges Mittel gegen allen Zauber, er überwältigt die 
Rakshas, die Quälgeister (abhi$oeana) und andere Dä- 
monen; ayam viahkandham sahate 'yAm badhate atri^as | 
ayam no vi^vabheshajo jangidah pätv tohasah: „er über« 
wältigt das Viahkandham, er schlägt die Gefräfsigen | die- 
ses Allheilmittel, der Jangida beschütze uns vor Bedräng* 
nifs tf (Ath. 2, *,«). Wie es der Rig-Veda liebt, den Gott, 
den man gerade braucht, als den mächtigsten und höchsten 
unter den Gdttern anzurufen, so wird auch im Atharva- 
Veda jedes Heilmittel, das man gerade anwendet, als das 
beste und mächtigste gepriesen. Daher beißt es auch vom 
Jangida: na tvä ptfrvä öshadhayo n& tvä taranti yä nävah: 
„ nicht übertreffen dich die alten Heilkräuter, nicht die 
neuen? (AtWv. 19, 84, 7). Um den Glauben an die Heil«* 
kraft der Pflanze zu erhöhen, sucht man sie mit den Göt- 
tern oder den Ijtiahi der heiligen Vorzeit in Verbindung 
zu bringe*. So haben auch die Götter selbst dreimal den 
Jangida erzeugt und die ersten Priester haben ihn bereit» 
als Angiras gekannt: trish tva devÄ ajanayan nishthitam 
bhÜmyäm idhi | tarn u tvangirä iti brahmanäh pftrvyÄ viduh 
(Atharv, 19, 84, 6). Er wird vanaspati genannt und Indra 
selbst bat ihm die Kraft verliehen, alle Krankheiten zu 
verscheuchen und die Rakshas zu schlagen: ugrA it te 
vanaspata indra ojmÄnam & dadban | amiväh s&rva$ c&* 
t&yan jahi r&kshänsy oshadhe (Atharv. 19, 54, »). Am 
klarsten wird die Heilkraft des JaAgida in Atharv. 19,86 
geschildert, ich erlaube mir daher den Spruch vollständig 
mitzutheilen : 1. indrasya n&ma grihn&nta rfehayo jangidätn 
daduh | devÄ yaqa cakrdr bheshajAm agre vishkandhadä- 
shapam. 2. sä no rakshatu jaügido dhaoapälo dhineva | 
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devÄ y&m cakrür br&hman£h paripanam ar&tih&m. 3. dur* 
hXrdas tvAm ghoräm c&kshuh p&pakritvänam Kgamam | t&ns 
tv&m sabasracaksho pratfbodhena n&$aya parip&no 'si jafi- 
gida. 4. p&ri mä div&h pari m& prithivyÄh p£ry ant&riksh&t 
p&ri m& virüdbhya^ | p&ri m& bhfit&t p&ri motA bh&vy&d 
dipö-dipo jafigid&h pAtv asm&n. 5. y6 kritvano dev&kritÄ 
jk utö m&rtyebhyah | . s&rv&ns tÄn vipv&bheshajo 'rasän 
jafigid&s karat: 1. Indra's Namen nennend haben dieRisbi 
den Jafigida gegeben | welchen die Götter im Anfang zum 
Heilmittel, cum Vertreiber des Viehkandhäm gemacht haben. 
2. Dieser Jafigida beschütze uns, wie ein Sehatzhüter sei- 
nen Schatz | den die Götter gemacht haben, die Priester 
zu einem Schutz, einem unheilvernichtenden. 3. Des Fein- 
des grausen Blick, den bösen Zauberer, der herzutritt (?), | 
diese vertreibe du, Tausendäugiger, durch Gegenweisheit 1 ), 
ein Schutz bist du, o Jafigida. 4. Vor dem Himmel, vor 
der Erde, vor dem Luftraum, vor den Pflanzen | vor dem, 
was ist und was sein wird, nach allen Himmelsrichtungen 
schütze uns rings der Jafigida. 5. Die Zauber, von den 
Göttern bereitet, und auch die von den Sterblichen her j 
alle diese mache kraftlos das Allheilmittel, der Jafigida". 

Die zweite Heilpflanze, die im Atharva-Veda wider 
den Takmail angerufen wird, derEushtha, gilt in der 
späteren Medicin f&r costus speeiosus und arabicus, und hat 
dort eine ausgebreitete Verwendung. Er ist aber durchaus 
nicht, wie Roth meint, ein Specificum gegen den Aussatz, 
der ebenfalls Kushtha heilst, sondern wird in den ver- 
schiedensten Krankheiten und zwar auch in Fiebermitteln 
gebraucht. Im Ath. (6, 1«, s) dient er beim Liebeszauber: 



») Anders dies« Sttod. 5, 267, „Wachsamkeit* *st. W. A. d. H. 
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Snjanasya madüghasya ktishthasya naladasya ca | turö bha- 
gasya h&st&bhyam aDurödhanam üdbhare, was Weber fiber- 
setzt : „mit Händen voll von Änjana (Augensalbe), Madugha 
(eine honigreiche Pflanze), .Kushtha (costus speciosus) und 
Nalada (Narde), mit den Händen des Bhaga schnell führ' 
ich hier die Anlockung aus" (diese Stud. 5, 243). Er ver- 
treibt die yätudhäni, weiblichen Zaubergeister oder Hexen, 
und heilt aufser yakshma und takman (suht und fieber) 
auch noch die Krankheiten des Kopfes ($irshämaya), die 
Verblendung der Augen (upahaty&n akshds) und Schäden 
d?8 Körpers (tanvö rüpah) Atharv. 5, 4, 9. 10. Er ist Aber* 
haupt, wie der.Jangida, ein Allheilmittel (vipv&bheabajab) 
Ath. 19,89,9, die kräftigste der Pflanzen (virüdhäm bala- 
vattamah) Atharv. 5 , 4, 1 und das oberste unter den Heil- 
kräutern :. uttamö asy öshadhinäm anadvän jigatäm iva 
vyäghrih pvapadäm iva | na gbäy&m pürusho rishat | y&smai 
paribr&vimi tvä säyämprätar atho divä: „das oberste bist du 
unter den Heilkräutern, wie der Stier unter den Tbieren, 
der Tiger unter den HundeftÜsigen (Raubthieren) { es nehme 
keinen Schaden dieser Mensch, dem ich dich herbeirufe, 
abends, morgens, unter Tages" A. 19, $9, 4. Sein Vater heilst 
Jival% seine Mutter Jivalä, er selbst aber hat drei Namen: 
Kushtha, Na^gbann&ra und Na-ghä-risha Atlj. 19, ss 2.8. 
Er wird Soiqa's guter Freund genannt (sömasyfifei s&khä 
hit&h, Ath. 5, 4, 7) uqd Atharv. 19, 39, 5 und 8 beifst es: sa 
küshtho vipv&bheshaj^ säfcam somena.tishtbati | takmänam 
s&rvpm n&paya; s&rväp ca yätudh&nyäh. „Dieser Kushtha, 
das Allheilmittel, zugleich mit.dejnSoma steht er da | allen 
Takman vertreibe du und alle yätudbäni". Wie der Soma 
wächst übrigens auch der Kushtha im Gebirge: yo giri- 
sbv aj&yathä virüdhäm b&lavattamah \ küshthähi takmanft- 
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$ana takmanam nacayann itäh: »der du auf den Bergen 
wuchsest, der Pflanzen kräftigste | komm, Kushtha, Takmani 
▼ertreibender, den Takman vertreibe von hier". Besonders 
sind es die schönbelaubten Berge des Himavant, wo der 
Kushtha gefunden wird ( Ath. 5, 4, 2). Von dort her holt 
man ihn für den Kranken: etu devas trayamänah kushtho 
himävatas pari: »es komme der göttliche ^schützende 
Kushtha vom Himavant her" (Atharv. 19, 89, 1), wenigstens 
wachsen dort die besten Arten desselben (küshthasya nä- 
many uttamani) Ath. 5, 4, 8. Wie der Jangida war auch 
der Kushtha schon den Rishi's der heiligen Vorzeit be- 
kannt, insbesondere dem Vorfahr des Ikshväkti, d. i. wohl 
dem Manu Vaiyasvata: yam tvä veda parva ikshväkor . . . 
tenä'si vicväbheshajah (Atb. 19, 39, 9). Schon das beweist, 
dafs der Kushtha wegen seiner Heilkraft bei den Indern 
in hohem Ansehen gestanden habe. Von seiner Berühmt- 
heit giebt aber am deutlichsten eine Mythe Zeugnifs, welche 
in drei Sprüchen des Atharva-Veda wiederkehrt, die Mythe 
von der Herabhölung des Kushtha. Sie wird Atharv. 5, 

4, 3— 6 folgender Maafsen erzählt: 3. acvatthö -devasadanas 
tritfyasyam ito divi | taträmritasya cakshanam deväh küsh- 
tham avanvata. 4. hiranyäyi naür acarad dhiranyabandhanä 
divi | taträmritasya püshyam deväh küshtham avanvata. 

5. hiranyayah pauthäna äsaun ariträni hiranyäyä | navo 
biranyayir äsan yäbhih küshtham niravahan. 6. imam me 
kushtha pürusham tarn ä vaha tarn nishkuru | tarn u me 
agadam kridhi: „3. Der Feigenbaum, der Göttersitz im 
dritten Himmel von hier | dort des Amrita Erscheinung, 
den Kushtha, die Götter spendeten. 4. Ein goldnes Schifl 
fuhr, ein goldgekettetes, am Himmel hin, | dort des Amrita 
(feinsten) Seim, den Kushtha die Götter spendeten. 5. Gol- 
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den waren die Wege, die Bader golden, | die Schiffe wa- 
ren golden, mit welchen sie dem Kushtha hinwegfohrten, 
6. Zn diesem Mann, o Kushtha, fahre herbei, diesen stelle 
mir her, diesen mache mir gesund*. Ganz gleich ist 
die Darstellung dieser Mythe in Atharv. 6, 7$; ein neues 
Moment aber tritt in Atharv. 19, 39,6—8 hinzu, wo der 
Hergang in folgender Weise erzählt wird: 6« a$vatthö de- 
vas&danas tfitfyasy&m itö divi | tatramritasya cakshanam 
titah küshtho aj&yata. 7. hiranyiyi naür acarad dbiranya- 
bandhana divi | tatramritasya cakshanam tatah küshtho aj4- 
yata. 8. yatra navaprabhranpanam yatra himavatah yira^ 
| tatramritasya cakshanam Utah küshtho ajäyata. „6. der 
Feigenbaum, der Göttersitz im dritten Himmel von hier, | 
dort ist des Amrita Erscheinung, von da her ist der 
Kushtha stammend. 7. Ein goldenes Schiff fuhr ein gold- 
gekettetes am Himmel, | dort ist des Amrita Erscheinung, 
von da her ist der Kushtha stammend. 8. Wo das Schiff 
sich niederliefs, wo des Himavant Gipfel | dort ist des 
Amrita Erscheinung, von da her ist der Kushtha stam- 
mend u . Nach beiden Sprüchen also wuchs der Kushtha 
ursprünglich unter dem wunderbaren Feigenbaum (apvattha) 
im dritten Himmel, der als Göttersitz gedacht wurde. Er 
ist aus dem feinsten Seime des Amrita, das nach indo- 
germanischen Mythen von jenem himmlischen Baume nie- 
derträufelt, entsprossen, in ihm ist das Amrita gleichsam 
sichtbar geworden, zur Erscheinung gekommen» Nach 
dem ersten Spruche führten die Götter auf goldenem 
Schiffe die Heilpflanze hinweg, und brachten sie, wie der 
zweite Spruch hinzufügt, auf einen Gipfel des Himavant, 
wo spater der Kushtha denn auch vorzugsweise gefunden 
wurde. So wenigstens glaube ich die Stellen verstehen zu 
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mfl8sen. Es ist möglich, dafs nävaprabhranpanam gleich 
manor avasarpanam ist, wie Weber will (Beitr. zur vergl. 
Spracbf. 4, 288); daraus würde aber nichts weiter folgen, 
als dafs der Gipfel des Himavant, wohin die Götter den 
Kushtha brachten, zugleich jener heilige Ort gewesen sei, 
wo der Urvater Manu nach der Flut sein. Schiff angebun- 
den hatte. Keineswegs aber dürfte deshalb der Vers von 
den beiden vorhergehenden, mit denen er durch den Re- 
frain verbunden ist, getrennt werden. Durch diesen Mythus 
wird es auch erklärlich, wie der Kushtha Soma's lieber 
Freund genannt werden konnte. Der Feigenbaum, von 
welchem der Kushtha stammt, ist ja auch der soma-tr&u- 
felnde A$vattha der indischen Mythe (Kuhn, Herabkunft 
S. 129) und die Somapflanze ebenso gut wie der Kushtha 
eine irdische Erscheinungsform des himmlischen Amrita. 
Wenn- nun eine so berühmte Heilpflanze im Atharva-Veda 
vorzugsweise gegen den Takman gerichtet ist: so ist dies 
nur ein neuer Beweis, dafs derselbe eine furchtbare Krank- 
heit des indischen Alterthums gewesen sei. Und in der 
That, wenn wir heute die Berichte lesen über die Fieber- 
epidemien, welche in Folge der letzten Cy klonen ganze 
Landschaf ten Indiens entvölkern und verheeren: so begrei- 
fen wir vollkommen die Angst» von welcher im Atharva- 
Veda die alten Inder beim Herannahen jener schrecklichen 
Krankheit erfüllt sind. 

Bad Wartenberg in Böhmen, den 2. Februar 1865. 

Dr. J. Virgil Grohmann. 
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In W« D. Whitney 9 s jüngster, höchst dankenswerther 
Abhandlung *) Aber diesen Gegenstand sind mir theils 
einige Ansichten zugeschrieben, die ich in dieser Pr&gnanz 
als die meinigen anzuerkennen mich auiser Stande sehe, 
theils sind wirkliche Ansichten von mir mit Granden be- 
kämpft, die ich nicht ftkr stichhaltig halten kann. 

So ist es zunächst unrichtig, wenn es auf p. 46 heilst: 
„Prof. W. holds as demonstrable and attempts to prove 
that the sieou are, along with the manäzil oftheArabs, 
directly derived from the nakshatras — the other 
two peoples having separately imported from India and 
applied to their own uses, with slight alterations an Insti- 
tution of Hindu origin": — oder auf p, 60: „Prof. W7s 
attempts to prove that the Hindu System is the parent 
and the others its descendants": — resp. auf p. 62: 
„he acknowledges the exiatence of the complete System 
of sieu in China as early as 250 BC, yet thinks it only 
an offshoot of the Hindu naksb. series": — oder wenn 
auf p. 64 die Rede ist von meinem: „belief, that all the 
other known forme of the asterismal System derive them- 
selves from the Hindu alone". Eine so apodiktische 



l ) On the views of Biot and Weber, respecting the relations of the 
Hindu and Chinese Systems of asterisms, with an addition on Müll er 's 
views respectiDg the same subject, Journal Ana. Or. Soc. 8, 1—94. 1864. 
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Behauptung Aber das Verhältnifs der nakshatra zu den sieou 
ist meinen beiden Abbandlungen über die nakshatra (spe- 
ciell handelt es sich dabei um die erste derselben) völlig 
fremd *). Nur in einem einzigen Falle (Naksh. 1, 821, 1—9) 
habe ich die etwaige Möglichkeit einer beiderseitigen 
Entlehnung (der menäzil, wie der sieou) aus Indien als 
hypothetischen Erklärungsgrund verwendet *), resp. an einer 
andern Stelle (Naksh. 1,299) anderweitige indische Spuren 
in China aufzufinden gesucht, während ich mich denn doch 
sonst durchweg (Nakshatra. 1, 806—16. 2, 400) weit mehr der 
Annahme geneigt zeige, dafs Babylon als das gemein- 
Same-Mutterland der astronomischen Wissenschaft für 
Indien und China zu erachten sei. In der That geht ja 
denn auch Whitney selbst (p. 61 ff.) ausfuhrlich auf die 
Gründe ein, die mich dazu veranlassen, „the originality 
of the System of nakshatras" zu bezweifeln, dasselbe somit 
nicht als „an institution of Hindu origin" anzusehen, 
sondern den Ursprung desselben eben in Babylon zu suchen. 
Nur dann, wenn sich die Vermuthung des altsemitischen 
Ursprunges der Mondstationen nicht bewahrheiten sollte, 
würden wir — meine ich — zur Erklärung der Identität 
der vier menäzil -sieou 15. 22 — 24. gegenüber den Abwei- 
chungen der entsprechenden vier nakshatra in der That 
auf meine hypothetische Vermuthung, dafs jene Identität 
nur das Resultat treuerer Bewahrung des beiderseitig 



!) Ich vermuthe, dafs Whitney hiebe! durch den auf pag. 12 abge- 
druckten Brief von mir mit influenzirt worden ist: theils aber ist dies eben 
ein Brief, keine Abhandlung, theils ist derselbe viel früher geschrieben, als 
die beiden Abhandlungen fiber die nakshatra. 

a ) „Jene Uebereinstimmungen der sieu-manzil gegenüber den nakshatra 
wurden somit nichts für einen uralten gegenseitigen Zusammenhang ent- 
scheiden, da sie eben auch einfach nur das Resultat treuerer Bewahrung des 
beiderseitig aus Indien erhaltenen Gutes sein könnten". 
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ans Indien entlehnten Gutes sei (Naksh. 1, m) zurückzu- 
kommen haben. Es ist aber nieine ausgesprochene Ueber- 
zeugung, d&fe wir einstweilen allen Grund haben, an jener 
Vermuthang festzuhalten, China somit als die Schule- 
rinn Babylons, nicht als die Schülerinn Indiens anzu- 
sehen ist 1 ). 

Was n^n meine Gründe ftür den nicht-indischen, 
sonderp altsen^tischen Ursprung der nakshatra betrifft, so 
muft ich zugeben, dafs ich den Hauptgrund — in welchen 
ja auch Wh. mit mir übereinstimmt — , meinen Unglau- 
ben nämlich an die F&higkeit der vedischen Inder zu dgl. 
selbständigen Beobachtungen, in meiner Abhandlung über 
die naksh. nicht scharf genug pointirt habe, obwohl der- 
selbe z. B. Naksh. 2, sss (freilich bei einer andern Gelegen- 
heit) doch wohl deutlich genug zu Tage tritt. Ich kann 
nunmehr indessen auf die oben pag. 358 — 64 angeführten 
Data verweisen, als diesem meinem Unglauben zur Stütze 
dienend. 

Von den Gründen sodann fQr das Bestehen eines alt- 
semitischen Systems der Art ist, wie ich ebenfalls zu- 
gebe, der von dem Fest der Harraniter entlehnte keineswegs 



l ) Auch hat mich bisher noch Niemand anders verstanden. Müller 
($igv. 4, pref. pag. 46) sowohl als Haug (Times of India) bezeichnen mich 
als einen Verfechter der Mutterschaft Babylons für die nakshatra und für 
die sieou etc. — Mo hl's Angabe freilich (Journ. Asiat. Jaulet 1861 p. 113. 
114): „Mr. W. a repris la the*se de l'originalite' de l'astronomie indienne" 
soll mich zwar allerdings wohl als einen Verfechter (!) der letzteren bezeichnen, 
indessen doch nicht gerade als Verfechter der Ansicht, dafs auch die sieou 
aus Indien stammen. (An derselben Stelle erklärt Mohl von den MM. Wh i tney 
und Newton, dafs sie unabhängig von Biot in Bezug auf den griechischen 
resp. vorptolemäischen Ursprung der indischen Astronomie zu denselben Re- 
sultaten, wie Dieser, gelangt seien, & l'exception d'un seul point, celui des 
nakshatras, qu'ils ne de'rivent pas comme Uli des sieou cfainois, während 
sich doch einestheils Wh. gerade damals mit Biot's Ansicht hierüber 
ganz einverstanden erklärt hatte, andern theils aber Biot von dem durch 
Wh. angenommenen vorptolemäischen Alter der indischen Astronomie nichts 
wissen wollte). 
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irgendwie zwingend, die Existenz eines solchen wind da* 
durch nicht „mit Notwendigkeit geboten", nur wenn die* 
selbe anderweitig erhärtet w&re, würde auch jenes Fest, 
als Ritual -Theil eines altseroitischen Volksstammes, als 
weitere Bekräftigung dafür mit in Frage kommen können. 
— Günstiger steht die Sache mit den mazzaloth, ob* 
wohl keineswegs so günstig, wie Haug (s.oben pag. 358) 
annimmt 1 ). — Was sodann die (twenty-eight, setzt Müller 
Bigv. vol. 4« pref. p. 70 hinzu!) menazil des Qorän be- 
trifft, so habe ich selbst bereits zugegeben (Naksh. 1, aao), 
dafs, zumal naob Levy's „Entdeckung einer Inschrift in 
altindischen Charakteren auf der Halbinsel Sinai, die Mög- 
lichkeit ihrer Entlehnung aus Indien, etwa in den ersteh 
Jahrhunderten u. Z,, noch nicht ausgeschlossen" ist. Nicht 
minder mufs ich, Whitney gegenüber, daran festhaken, 
dafe die Shart&n-Reihe der 28 menazil des Alferghani etc. 
jedenfalls faktisch auf indischen Ursprung zurückgehe. 
Steinschneiders ausführliche, leider allerdings wenig 
fibersichtliche Untersuchungen (Z. d. D. M. G. 18, us— 201) 
lassen hierüber kaum einen Zweifel 2 ). So lieb es mir auch 
wäre, das Gegentheil erwiesen zu sehen, da das Bestehen 
eines altarabischen Mondstationenkreises ja eben ein di- 



1 ) vgl. Steinschneider, Ztschr. der D. M. G. 18, 120. — E. Meier 
hat neuerdings Massilia, den alten Namen von Marseille, mit: „s-Tß arab. 
manzil, Niederlassung, Wohnung, Herberge* identificirt (Zschr. der D. M. G. 
19, 91). Ist dies richtig, so würden die Actien der mazzaloth als Mond- 
stationen in der That erheblich steigen. 

*) Aus einem Briefe Steinschn.'s vom 10. April d. J. entnehme ich 
Folgendes: »Von arabischen menazil vor indischem Einflufs habe ich Nichts 
gefunden. — Auch halte ich meine Ansicht aufrecht, dafs die Juden die 
Stationen nicht kannten. Ueber den angeblichen Dorotheus habe ich noch 
nichts Sichere«. — Ich vindicire meiner Abhandlung hauptsächlich das Ver- 
dienst der Nachweisung, dafs die Mondstationen in den grofsen Kreis der 
Ideen gehören, welche von Indien aus nach Europa gekommen sind und 
das Mittelalter beherrscht haben". 
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rekter Anhalt für meine Annahme von der Herkunft der 
nakshatra ans Babylon sein würde 1 ), so kann ich mich 
doch den ausdrücklichen Angaben der arabischen Astro- 
nomen gegenüber, welche f&r die 28 men&zil, Shartän 
an ihrer Spitze, durchweg auf Indien als ihre Haupt- 
Quelle hinweisen 3 ), nicht zu einer andern Auffassung ver- 
stehen. Und wenn die menäzil 15. 22 — 24 von den ent- 
sprechenden nakshatra differiren, dagegen mit den betreffen- 
den sieou übereinstimmen — worauf Wh. mit Recht be- 
sonderes Gewicht legt — , so reicht dieses „nearer agree- 
ment with the presumable original order of the asterisms" 
doch nicht aus, um, den arabischen Angaben gegenüber, 
den indischen Ursprung der Shartan- Reihe direkt abzu- 
weisen. Ich halte vielmehr daran fest (s. Naksh. 1, 320), dafs 
dieser Umstand sich einfach auch dadurch erklären l&fst, 
dafs damals, als diese (äpvini-) Reihe von Indien zu den 
Arabern kam, jenen vier Gliedern derselben auch in In-* 
dien noch die alte von Babylon einstmals überkommene 
Himmelslage zukam. Für 15. und 22. habe ich ja eine 
dergl. von der späteren abweichende, zu der der entspre- 
chenden menäzil und sieou dagegen stimmende Himmels- 
lage in der That aus dem Taitt. Brähmana faktisch nach- 



l ) wenn Sedillot die Araber direkt als die ersten Erfinder der Mond- 
stationen betrachtet, so fehlen hiefür irgend welche, hier gerade den man- 
nichfachen inneren Schwierigkeiten gegenüber doppelt noth wendige, äufsere 
Beweise. — Auffällig bleibt es übrigens, dafs Biot die von Sedillot ge- 
machten Einwürfe gegen seine chinesische Theorie so vollständig todt- 
schweigt, während er sich doch sonst lebhaft genug darüber zn beklagen 
wnfste, wenn man von seinen eigenen Ansichten nicht die gebührende Notiz 
nahm, s. seine Worte hierüber in den fitudes pag. 208 (ed. oct), pag. 83 
(ed. qu.) die eigentlich vollständig auf ihn selbst passen. 

') von Interesse ist hierbei, dafs schon sie die Frage aufstellen, s. Stein- 
schneider p. 166, ob die Inder dabei als selbständig oder als Schüler der 
Chaldäer zu betrachten sind: Indi vero primi saeculi partes sive ita pri- 
mum habuerint, sive caldeorum inventione postea recuperantes . . . 
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gewiesen 1 ). Für 23. 24 Hegt somit die gleiche Vermuthung 
nahe genug. Während dann in Indien die Kenntnifs der 
nakshatra und ihrer Himmelslage in Folge davon, dafs sie 
allmälig durch den Zodiacus und die. Planeten bei Seite 
geschoben wurden, Schaden litt, hätte China dieselben von 
Anfang ab in der ebenfalls von Babylon her überkomme- 
nen Weise treu bewahrt. Allerdings erscheint damit, denn 
22 ist abhijit, ein doppeltes geboten: theils nämlich die 
Annahme der Zahl 28 für die nakshatra als auch altbaby- 
lonisch, wie. es denn ja auch wirklich 28 sieou sind, theils 
ferner müfste, da die Neuheit von abhijit zur Zeit -des 
Taitt. Brähm. in der That wohl aufser Zweifel steht, eine 
zweite Entlehnung ans Babylon, der ersten gegenüber, 
welche nur 27 nakshatra ohne abhijit kannte, angenommen 
werden. Ein gleiches Resultat ergiebt sich ja auch, wie es 
scheint, aus der Differenz, welche das Coluren - Datum 
des Jyotisham in seiner Stellung zur kritttkä- Reihe zeigt, 
falls derselben nämlich überhaupt ein so specielles Gewicht 
beizulegen ist, 8. Naksh. 2, 357. 863. Jyotisha p. 15. 

Die Verwandlung der krittikä -Reihe in die äpvini- 
Reihe ist in Indien offenbar durch das Bekanntwerden des 
Ari es- Zodiacus, dem sich die letztere anschliefst, hervor- 
gerufen worden. Da nun die Shartän -Reihe der menazii- 
ebenso wie die padewar-Reihe der persischen chortak eben- 
falls dem Aries-Zodiacus (resp. der äpvini-Reihe) entspricht, 
so müfste man, um dieselben als einheimischen (nicht 



x ) Ein Nachweis, der durch Wh.'s dictum (pag. 67), „dafs the Hindu- 
(-series) shows no signs of change at these points, but rather the 
contrary (!)" natürlich nicht alterirt wird. Auf pag. 54 (resp. pag. 56) er- 
klärt er ja doch selbst fttr 15 (svati) meine Annahme als begründet (ob- 
schon nicht als absolut nöthig); für 22 aber greift er zu einer merkwürdigen 
Aushülfe s. unten. 
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ans Indien entlehnten) Rest eines altbabylonischen Mond- 
ststionen- Systems ansehen zu können, annehmea, dafs die 
Umwandlung der alten, der krittikä~Reihe entsprechenden 
Ordnung 1 ), welche einen Taurus-Zodiacus — die Plejaden 
an der Spitze — veraussetzt, in Westasien selbständig vor- 
genommen worden sei (ganz ebenso, wie dies in Indien 
durch Entthronung der krittikäs geschah). Die Möglich- 
keit hieron ist jedenfalls nicht in Abrede zu stellen , und 
was speciell die persischen cfaortak anbelangt, so bat Wh. 
(p. 66) mit Recht darauf hingewiesen, dafs die betreffende 
Stelle des Bundebesb, da sie zuerst den Zodiacus mit 
Aries an der Spitze auffährt, auch die darauf folgenden 
chortak in gleicher Reihenfolge auffahren mufste. Doch 
ist auch hiebei u. A. die Angabe des Ammianus Marcel- 
linus (8. Indische Skizzen pag. 78) im Ange zu behalten, 
welche, wenn auch nicht ftkr die Zeit des Hystaspes, Ta- 
ters des Darius, wie er angiebt, so doch wohl ftkr seine 
eigene Zeit gelten wird, und in welcher er denn eine ganz 
specielle Geltung der indischen Astronomie ftr Persien 
8tatnirt (: s. auch Naksh. 1, ms). Für die Araber sodann, 
deren Astronomen sich selbst durchweg als Schüler der 
Inder in Bezug auf die nakshatra bekennen, ist eine selbst* 
ständige Anpassung der Mondstationen an den Aries- 
Zodiacus wenig wahrscheinlich. — Es findet sich nun bei 
Steinschneider am a. O. allerdings noch ein merkwür- 
diger Umstand, der ftkr die Entscheidung dieser Frage 
von nicht geringer Bedeutung erscheint, nämlich statt der 



M Wh.'» Erklärung des Namens Aldebaran eis: sectmdus hat durch 

Steinsehneider (a. a. O. pag. t66) — indeft nur eventuellen — Wider- 

sprach erfahren; nach Alferghfini hiefs dies Gestirn eig. alfanfo;, s. Krehl, 
Religion der nördlichen Araber p. 10. 
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äpvini- Reihe eine bharanf- Reihe, mit al-Rutain statt 
mit Shartän beginnend, und zwar zu zweien Malen, 1) in 
der hebräischen Himmelsscheibe der Münchener Hs. 261, 
am a. O. p. 154, und 2) in Bonatti's Astronomiae decem 
tractatus (verfafst* zwischen 1281 und 1296) am a. O. pag. 
198. Und zwar erscheint am letzteren Orte der Name 
albutain in den Formen albaraya, albaraga, albarain, 
welche wie direkt aus bharanf entstanden aussehen, somit 
fthr den indischen Ursprang der betreffenden Angabe zu 
entscheiden scheinen. Bei der korrupten Gestalt aller dor- 
tigen Namen ist dies indefs wohl reiner Zufall: keiner de* 
andern Namen zeigt Anklang an die indischen nakshatra- 
Namen. Es ist somit das Faktum selbst rein an und fftr 
sieh zu betrachten. Selbständige Beobachtung von Seiten 
der arabischen Astronomen ist dabei wohl ausgeschlossen, 
da das astronomische Datum der bharani- Reihe über deren 
Zeit weit vorausliegt. Es bleiben somit, wenn nicht das 
Ganze selbst nur als ein Irrthum der Ueberlieferer anzu- 
sehen sein sollte — und zu einer dergl. Annahme liegt 
keine rechte Veranlassung vor — nur zwei Möglichkeiten: 
entweder 1) es handelt sich hier um eine alte westasiatische 
Rektrfication der älteren, in der krittikä -Reihe ihren Aus- 
druck habenden Himmeletheilung, oder 2) es ist auch hier 
indischer Einflufe vorliegend, wie denn das Datum des 
Jyotisham — das wir freilich seinerseits selbst als nach 
Indien erst eingewandert anzusehen (s. p. 356. 430) geneigt 
sind — wirklich eigentlich (Naksh. 2, 856 n.) eine bharani- 
Reihe implicirt. Für die entere Annahme Hefte sich nun 
in der That geltend machen, dafs die Araber aufser den 
Indern als ihrer Haupt quelle für die mansiones doch 
auch gelegentlich noch auf andere Autorität sich berufen; 
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so Aben Ragel, von dem Steinschneider pag. 156 an- 
giebt, dafs er in Hb. vu. bei dieser Gelegenheit stets die 
astrologischen Ansichten der Inder denen des Dorothius 
entgegenstelle (und neben diesem resp. auch Antichus, 
Antiochus, und Uuelleius, Valens? oder Vettius?, namhaft 
mache). Ebenso handelt 4, 18 der 1142 verfaßten Epitome 
des Io. Hispalensis (Steinschn. pag. 125): de electionibus 
Indorum (et fehlt) Dorothii secundum mansiones lunae 
28, und wird dieser Dorothius darin als Sidonius be- 
zeichnet« Es fragt sich nun aber, in wie weit diesen An- 
gaben ein Gewicht beizulegen ist, da uns Alkindi (bei- 
Steinschn. pag. 133) ausdrücklich erzählt, wie man zu 
seiner Zeit den Mangel systematischer Erkenntnifs dadurch 
zu ersetzen suchte, dafs man angeblich traditionelle Aus- 
sprüche alten Autoritäten, wie Hermes, Ptolemaeus 
und Doronius (der offenbar mit Dorothius identisch, 8. 
Steinschn. p. 156) beilegte. Denn wenn sich auch hieraus 
als gewifs ergiebt, dafs Doronius als alte Autorität galt, 
so fragt es sich nun doch, ob nicht etwa jene Angaben 
des Aben Ragel etc. eben in diese von Alkindi perhorres- 
cirte Kategorie fallen, in welchem Falle ihre Zurückftkhrung 
auf Dorothius gegen ihren etwaigen indischen Ursprung be- 
greiflicher Weise gar nichts beweisen würde. 

Sind nach dem Bisherigen die wirklichen Beweise für 
das Bestehen eines altsemitischen Mondstationen-Kreises 
allerdings keineswegs irgendwie zwingend, so wollen wir 
doch darum die Hoffnung noch nicht aufgeben, dafs sich 
deren in der That noch finden werden : insbesondere blicken 
wir mit Erwartung auf die assyrischen Keilinschriften. In 
der Meifsener Philologen- Versammlung theilte mir J. Up- 
per t mit, dafs er die Mondstatiönen (in welcher Zahl 
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konnte er nicht mit Bestimmtheit angeben) in der Tfaat 
in derselben angetroffen habe. Hoffentlich hat er damit 
andere Stellen im Auge gehabt, als die folgende, die sich 
in seiner Abhandlung über die Inschriften der Sargoniden 
p. 38 als Theil einer Inschrift des Königs Sargon (c. 700 
a. Chr.) vorfindet: „dans le 3 mo mois, nomine Siran, con- 
sacre an dieu, qui rtgle le parcoors des trente man- 
sions diurnes .... et qui est Sin" (d. i. Deus Lamas): 
denn hiermit ist uns nicht gedient, da es sich hier wohl 
eben nur nm die 30 Tage des Monats handelt. 

Es treten übrigens Ar den altsemitischen Ursprung 
der nakshatra sekundär ja auch noch die sonstigen Be- 
ziehungen astronomischer Art ein, die ich zwischen Ba- 
bylon und Indien aufzufinden gesucht habe, die Analogieen 
nämlich in den Namen für krittik&s 1 ), tür rohint und 
mrigapfrsham nebst den dazu gehörigen Mythen, und für 
ä$reshäs (s. Naksh. 2, 868—71) , vor Allem aber die Gleich- 
heit der Angaben über die Dauer des längsten Tages, wie 
sie uns f&r Babylon, Indien und China vorliegen (s. 
Naksh. 2, 362. 400). Wh.'s Einwürfe hiegegen (pag. 63) be- 
ruhen wesentlich darauf, dafs die Breite Babylons und das 
Theiles von China, „in which were situated its anoient 
capitals and centres of civilisation, nearly the same" sei. 
Nun, dies ist denn doch nicht ganz richtig. Babylon 
liegt faktisch 32° 31', Loyang dagegen, um welches es 
sich hierbei handelt, 34° 45'. Wenn nun nicht einmal die 
Babylonier im Stande gewesen sind, ihre längste Tages- 
länge richtig zu bestimmen, sondern eine solche angeben, 



') Die gleiche Bedeutung hat auch der arabische Name, s. Krehl, 
am a. O. pag. 26. 

28 
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die nur für 35 ° paust (b. Naksh. 2, 362— sös), so ist kaum 
denkbar, dafs die Chinesen ihrerseits dies vermocht haben 
sollten. Gerade also der Umstand, dafs die chinesische 
Angabe für Loyang so absolut richtig ist, erweckt Ver- 
dacht gegen ihre Ursprünglichkeit. Man sollte nach dem 
Beispiele Babylon's eine Angabe erwarten, die denn doch 
mindestens um 2 ° von der Wahrheit diflerirte, selbst wenn 
man zugeben wollte, dafs die Chinesen ebenso gute Beob- 
achter gewesen seien, wie die Bahylonier, was in der That 
doch ziemlich fraglich sein möchte! — Der Einwurf so- 
dann, dafs die Angaben selbst nicht genau genug seien, 
um daraus auf wirkliche Identität schliefsen zu können, 
scheint mir gegenüber dem Umstände, dafs alle drei Län- 
der in derselben Angabe zusammentreffen, die zwar all- 
gemein gehalten, aber doch eben absolut identisch ist, be- 
deutend an Gewicht zu verlieren. 

Ebenso wie bei den historischen Vorfragen, mufs ich 
auch da, wo es sich um den Charakter etc. der nakshatra 
handelt, Wh.'s Darstellung, oder resp. Bekämpfiing meiner 
Ansichten mehrfach entschieden ablehnen. So ist es zunächst 
eine wiederholt bei ihm wiederkehrende Wendung, mir die 
„assumption" zuzuweisen (vgl. p. 20 ff. 46. 47), die naksha- 
tra seien, wie die sieou „virtually Single stars serving 
to mark out in the heavens and give name to intervals, 
which are reckoned from one star to the next*. Mit 
ziemlicher Emphase verweilt er dabei, dafs es absolut kei- 
nen Grund hieflir gebe, und dafs es impossible sei, „to 
summon them (Biot und mich) to declare the reasons of 
their faith". Ich beantworte dies einfach mit der Auffor- 
derung, mir eine Stelle in meinen Abhandlungen über die 
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nakshatra nachzuweisen *), wo ich annehme (pag. 26. 47): 
„tbat to mark out equal Spaces traversed equidietant stars 
would necessarily ha*e been selected". Wenn ich Naksh. 
2, 376. 277 von den „ gleichm&fsigen Entfernungen" der 
nakshatra spreche, so übersetzt Whitney (p. 47) freilich 
letzteres Wort durch: the stärs limiting and dividing tbe 
asterisms, die ioh für: disposed at precisely equal distanoes 
along the ecliptic hielte, anstatt einfach hiebei, wie sich 
gehörte, an den ganzen Himmelsraum von je ^, den 
dieselben einnehmen, zu denken, ebenso wie ibid. 1, m 
von „27 in gleicher Entfernung von einander befindlichen 
Mondetationen u *) , oder 2,288 von „den 27 naksh., die in 
gleicher Entfernung zu einander stehen , die Rede ist 
Gerade der Nachweis, dafs „die Räume der 27 naksha- 
tra, ihre gegenseitigen Entfernungen von einander, von 
Anfang an rechnungsmäfsig gleich gewesen sind", ist ja 
denn doch mit ein Hauptbestreben meiner Arbeit. Wh.'« 
Müsveret&ndnifs hiebei ruht offenbar anf einer Verwechs- 
lung der beiden in nakshatra, als Mondstation, eingesehlos* 
senen Begriffe: Stern, resp. Sterngruppe, und: Umfang 
derselben (vgl. seine eigenen Bemerkungen hierüber p. 81). 
Dafs natürlich da, wo von Lage etc. der nakshatra die 
Rede ist, dann nicht mehr an die Mondstation als solche, 
d. i. als £7 des Himmels, sondern eben nur an den Stern, 
resp. die Sterngruppe zu denken ist, durch welche dieselbe 



') Daraus, dafs ich Naksh. 1, 817 auf Grund von Ideler ? s Erklärung 
den periodischen Monat als „nach dem täglichen Vorrücken von Stern zu Stern 
abgemessen" bezeichne, folgt doch nicht, dafs ich für die die nakshatra 
markirenden Sterne je eine Entfernung von 13}° verlange! — Der 
Ausdruck: begrenzende Sterne 1, 284 gehört Biot an und ist auf p. 285 
nur wiederholt, um mich dessen Ausdrucksweise konform anzuschliefsen. 

*) „wonebtn denn das Determinanten -System Biot's schwerlieh noch 
irgend Platz finden könnte" heifst es im Verlauf 1, 809. 

28* 
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repräsentirt wird, versteht sich von selbst — Es steht 
übrigens jene Supposition Whitney's ja auch eigentlich 
geradezu in Widerspruch mit der zweiten Ansicht über 
die nakshatra, die er mir auf pag. 55 zuweist, wonach ich 
nämlich den periodischen Umlauf des Mondes in 27 bis 
28 Tagen, resp. die Theilbarkeit seiner Bahn in ebensoviel 
Theile fittr „ the System itself or the essential of part it tf 
halten soll, „while its fixation in the sky, by selected 
stars or groups of stars is a matter of secondary conse- 
qaence. u Mit dieser letzteren Angabe hat Wh. allerdings 
in so weit Recht, als ich in der That weit eher geneigt bin, 
die Theilung des Himmels in 27 dem täglichen Laufe des 
Monats entsprechende Theile als das prius, die Wahl der 
dieselben markirenden Sterne dagegen als das posterius 
anzusehen — hat ja doch auch die Dodekatemorie des 
Himmels eher bestanden, als der Zodiacusl — , ehe ich 
mich zu Whitney's eigener Ansicht von der Priorität der 
Letzteren bekennen könnte; „there is no such thing as a 
System of nakshatras until the series of stellar groups is 
determined upon, as guides to the actual division and 
nomenclature of the path of the planets". Was in aller 
Welt zunächst haben die Planeten hier zu thun? Wenn 
Wh. die Existenz eines nakshatra- Systems von der Er- 
kenntnis desselben als eines Mittels zur Eintheilung der 
Planetenbahn abhängig machen will 1 ), nun, dann giebt 
es im Veda, welcher von den Planeten nichts weifs (was 
Wh. auf pag. 67 ja auch selbst betont), Oberhaupt kein 
nakshatra-System! Die faktisch als Marken der nakshatra 



l ) Dieser: planetary path kehrt auch auf pag. 27 wieder, bedeutet 
daselbst aber wohl nur so viel, als das vier Zeilen vorher stehende: »the 
moons track"? 
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verwendeten Sterne, resp. Sterngruppen sodann sind be- 
kanntlich theilweise aus Sternen so geringer Gröfse be- 
stehend, dafs die Annahme, man habe sie eher vor den 
übrigen Sternen ausgezeichnet, ehe man sie noch für die 
zur Bezeichnung der 27tägigen Mondbahn nöthige „series 
of stellar groups" verwandte, wenig glaublich erscheint. 
Nnr dadurch vielmehr, dafs es eben galt, ftSr die 27 
Tbeile dieser letzteren je einen markirenden, dominirenden 
Stern, resp. Sterngruppe zu finden, nur dadurch ist die 
Aufnahme von Sternen so geringer Gröfse in jene Reihe 
überhaupt erklärlich: man war genöthigt, sich mit dem in 
der betreffenden Gegend befindlichen Stern-Material zu be- 
helfen, so gut es eben ging. — Wenn Whitney übrigens 
ziemlich consequent nakshatra mit: stellar groups, aste- 
risms, constellations übersetzt, so ist doch diese Be- 
schränkung theils etymologisch durchaus nicht zu recht- 
fertigen 1 ), theils geschieht damit dem Faktum Eintrag, 
dafs mehrere nakshatra nicht durch Sterngruppen, 
sondern nur durch Einzelsterne markirt sind*). 

Meine Ansicht von dem Charakter der nakshatra geht 
weder dahin, dafs sie: virtually single, resp. equidistant 
stars, noch dahin, dafs sie blo&e (pag. 77): Spaces in the 
heaven seien, sondern dahin (s. Naksh. 2, 288), dafs sie eine 
Tbeilung des Himmels in 27 gleiche, d. i. also je in glei- 



. *) Da Whitney (pag. 55) die Bedeutung „mansions, stopprag places, 
stations" für nakshatra ausdrücklich verwirft, so kann er füglich — und er 
thnt es auch auf pag. 5 — nur die Bedeutung Stern als die primäre an- 
sehen, aus welcher sich secundär die obigen Bedeutungen freilich entwickelt 
haben, aber doch eben erst sekundär durch das Medium der Restriktion des 
Wortes auf die Mondstationen, s. Wh.'s. eigene Bemerkungen p. 78. 

*) Auf pag. 22 giebt Wh. zu, dafs „the Hindu-system is . . . composed 
chiefly of groups or constellations Ä . Auf pag. 23 dagegen heifst es: „that 
the members of the System were actually groups from the commencement 
of their history in India". 
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eher Entfernung von einander stehende Abschnitte dar* 
stellen, welche den periodischen Mondmonat zumar- 
kiren bestimmt ist, wobei denn resp. ein jeder dieser 27 
Theile durch in dem betreffenden Himmelsabschnitt dazu 
geeignete Einzelsterne oder Sterngruppen repräsentirt wird. 
Das Hauptgewicht liegt hierbei auf ihrem Charakter als 
Mond Stationen, und wenn Wh. (pag. 20), mit Bezug auf 
meine Bezeichnung (Naksh. 1, sis) seiner in den Noten zum 
Sürpasiddh. ausgesprochenen Ansicht, vermöge deren er „in 
Abweichung von Biot die nakshatra nicht ale Mond- 
stationen, sondern nur als: zodiacal constellations rudely 
marking out divisions of tbe ecliptic gelten läfst", als einer 
— „wie unsere Abhandlung zeigen wird" — irrigen, be- 
merkt, dafs er bei mir vergebens nach einem Erweis dieser 
Irrigkeit sich umgethan habe, nun, so liegt dies einfach 
darin, dafs ich ihm ja hiebei eben gar nicht, wie er annimmt, 
deshalb entgegentrete, weil er die nakshatra „instead of 
being limiting stars" für „zodiacal constellations mar- 
king out divisions of the ecliptic by their proximity" hält, 
sondern nur deshalb, weil er dieselben nicht als Mond- 
stationen ansehen will. Die Gründe aber, welche f&r diese 
meine Ansicht von den nakshatra als Mondstationen 
in meiner Abhandlung aufgeführt sind, haben ja in der 
That auf Wh. so überzeugend gewirkt, dafs er sich der- 
selben jetzt ohne Weiteres direkt und vollständig an- 
geschlossen hat. Denn wenn er es jetzt (pag. 25) als 
seine Ansicht ausspricht, dafs die nakshatra „were a series 
of 27 or 28 stellar groups, serving as basis for a division 
of the ecliptic into the same number of portions . . • and 
regarded as suggested by the moons revolution and esta- 
blished to mark her progress from day to day through the 
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sky tf , so ist diese seine jetzige Ansicht — in Bezug auf 
welche er gegenwärtig keine „discordance of opinions" für 
möglich hält — keineswegs (p. 27): „in nearly all essen- 
tial respects the same with that expressed in tbe notes 
on the Süryasiddhänta ", sondern steht in sehr direktem 
Widerspruch damit. Denn dort sagt Wh. pag. 207: „Mr. 
Biot's error lies in his misapprehension in two im- 
portant respects of the character of the Hindu asterisms: 
in the first place . ., and in the second place he assumes 
them to have been established for the purpose ofmarking 
the moons daily progress from point to point 
along the ecliptic". Er bezeichnet dann weiter die 
Ausdrücke: Mondstationen, Mondbäuser etc. als „founded 
only in oarelessness or in misapprehension", erklärt, 
dafs im Süryasiddhanta nirgendwo Beziehung der naksba- 
tra zum Monde vorliege etc., und schliefst seine lange Er- 
örterung hierüber auf p. 208 damit, dafs „such a coonec- 
tion (with tbe moons daily motions) was never deemed 
an essential feature of the System". 

Hiegegen 1 ) war es, dafs ich Naksh. 1, 316 und 2, 294 
not 8 unmittelbar auftrat, und der polemische Theil meiner 
ganzen Arbeit war ja eben der: l) Biot gegenüber den 
auch von Wh. damals 2 ) adoptirten chinesischen Ur- 
sprung der naksbatra abzuweisen, 2) Wh. gegenüber ihren 
Charakter als Mondstationen darzulegen. In beiden Be- 
ziehungen aber hat sich Wh. jetzt vollständig seinen frühe- 
ren Ansichten ab-, der meinigen zugewendet. Und zwar 
war es zur Erhärtung des nicht-chinesischen Ursprungs der 



') in der additional note auf p. 825 ist allerdings ein gewisser Rück- 
zug bereits angetreten, aber derselbe ist weit entfernt davon, ein princi- 
pieller zu sein. 3 ) s. note zum Sftryas. pag. 206. 
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naksbatra nöthig, darzuthun, dafs die von Biot hervor- 
gehobene Ungleichmäfsigkeit der Entfernungen, 
dnroh welche dem ganzen System ein so zweckwidriger 
Anschein gegeben wird, der älteren Zeit desselben nicht 
zukömmt, dafs dasselbe vielmehr von Anfang ab, seinem 
Zwecke den periodischen Mondlauf zu markiren ent- 
sprechend, den Himmel in siebenundzwanzig gleiche 
Bäume theilt, jeden derselben durch geeignete Sterne des 
betreffenden Himmelsstückes markirend. Ich bekenne meine 
Unfähigkeit, die späteren sich zudem widersprechenden 
Angaben im Nakshatrakalpa, bei Garga, Brahmagnpta etc. 
über die u n gl eichmäfsigen Entfernungen, die ja auch für 
Wh. (pag. 23 und 27) jetzt noch „as obscure" wie früher 
sind, zu erklären, insofern dieselben sich ja keineswegs 
etwa Mos auf die Entfernungen der Sterne, resp. der 
Sterngruppen der einzelnen naksbatra von einander, son- 
dern auf den ganzen Umfang (bhoga, kshetra) derselben 
beziehen, und damit denn natürlich ihre Verwendung als 
Marken des periodischen Mondlaufes vollständig beeinträch- 
tigt wird. Indem ich mich demgemäfs (Naksh. 1, sie) einst- 
weilen bescheide, „die Frage über den Ursprung dieser 
ungleichmäßigen Entfernungen resp. deren Gemeinsam- 
keit zwischen China und Indien unentschieden zu lassen, 
da wir eine uns völlig genügende Lösung nicht anzugeben 
wissen", weise ich doch in der Note ibid. bereits darauf 
bin, „dafs auch bei dem Zodiakus eine ganz ähnliche In- 
congruenz stattfindet, insofern auch da jedem Zeiehen rech- 
nungsmäfsig 30° zukommen, während der Umfang der 
einzelnen Bilder in sehr bedeutender Weise differirt". Und 
dies ist denn gerade die Lösung, welche auch Whitney 
jetzt (pag. 25) adoptirt hat. Die Entstehung jener Un- 
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gleichmä&igkeiten erklärt sich danach einfach dahin, dafs 
zur betreffenden Zeit das Wort nakshatra neben seiner 
prägnanten Bedeutung als Bezeichnung der Mondstationen, 
resp. der zur Markirung der 27 gleichen Himmelstheile 
gewählten Sterne , gleichzeitig auch , gemäfs seiner ur- 
sprünglichen allgemeinen Bedeutung: Stern, zur Bezeich- 
nung jener Sterne selbst als solcher, ohne Beziehung auf 
ihren Charakter als Mondstationsmarken, gebraucht ward, 
dafs dann das von der gegenseitigen Entfernung dieser Sterne 
Geltende schliefslich auch wieder auf ihre Stellung zu den 
Mondstationen fibertragen, und so letzteren ein ungleich- 
mäfsiger Umfang zugetheilt wurde, der mit ihrem wahren 
Wesen nicht im Einklänge steht. 

Bleibt freilich immer noch die Frage, wie die Ueber- 
einstimmung mit den sieou in dieser eigentümlichen Be- 
ziehung zu erledigen. Nachdem indessen Whitney theils 
Biot's Theorie von den sieou auf p. 34. 42 einer gründ- 
lichen Kritik unterworfen, theils gezeigt hat, dafs die Ge- 
stalt, welche das System derselben „now wears in China, 
is the result of an alteration, made some time later than 
its origination or its reception from abroad", brauchen wir 
uns fiber diesen Punkt keine grofse Sorge weiter zu machen. 
Schlimmsten Falles genfigt, wenn keine andere Erklärung 
möglich, der Hinweis auf die langjährigen Beziehungen 
der indischen Buddhisten zu China, um die Herübernahme 
irgend welcher im Laufe der Zeit in Indien gemachter 
Veränderungen in das vor Alters von Babylon her über- 
kommene und in seiner Kio-Reihe schon fftr c. 250 a. Chr. 
(also für eine dem Beginn buddhistischen Einflusses voraus- 
liegende Zeit) geschützte sieou- System als leicht denkbar 
erscheinen zu lassen. 
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Aus dem fest bestimmten, gleichmäfsigen Um« 
fange der Mondstationen, wie er sich uns als noth wendige 
Eigenschaft derselben ergeben hat, folgt nun aber keines- 
wegs etwa der gleiche Charakter auch der sie markirenden 
Sterne. Hat ja doch sogar auch der gleichmäfsige Um- 
fang selbst, wie dies eben die Stellen des Nakshatrakalpa, 
Garga 1 ) etc. bezeugen, schliefslich einem ungleichmäfei* 



') Diese Angaben Garga's kehren ganz identisch in der süryapra- 
jnapti (10, 2) wieder. Vom abhijit (dem ersten der dortigen nakshatra- 
Reihe) heifst es nämlich daselbst, dafs es J}- eines Nycthemeron, d. i. 9|y 
mahürta lang: „candrepa särdham yogam yunakti", während sechs naksh. 
(catabhishaj etc.) 15 mahürta lang, andere sechs (die 3 uttaräni, panarvasa 
etc.) 45 mah. hindurch, die übrigen 30 müh. lang „c andre na saha yogam 
acnuvate". Malayagiri citirt im Comm. dazu noch andere Stellen in M&- 
gadhi, die das Gleiche besagen. Und der Text giebt dann auch das gleiche 
Verhältnifs zur Sonne an, dafs nämlich abhijit vier Nycthemera 6 muhürta 
lang „süryena särdham yogam upaiti", während die sechs nakshatra mit 
eatabhishij an der Spitze 6 Tage 21 muh., die sechs mit uttarabhadrapada 
als Führer 20 Tage 3 muh., die Uebrigen 13 Tage 12 muh. lang „süryena 
samam yogam yunjanti". Auch dafür führt der Comm. weitere Belege an. 
— In 10, 3 sodann erscheint dieselbe Eintheilung der nakshatra in pürva- 
bhägäni (divasasya pürvabhägac candrayogasyädim adhikritya vidyate), 
resp. p a c c ädbhägäni (divasasya paccättaro bh&gac • • • •) samaksheträni, 
und nak tambhägäni apärdhaksheträui, resp. ubhayabhägäni dvyardha- 
ksheträni (= särdhakshe • ) wie im Nakshatrakalpa 5. Und dieselbe Einthei- 
lung in samaksheträni, ardhaksheträni und dvyardhakshetrani (d. i. 
särdha°) kehrt auch in 10, 22 wieder. — Das Werk, dem ich diese An- 
gaben entlehne (s. über dasselbe Verz. d. Berl. S. H. pag. 372) ist mir erst 
in neuerer Zeit durch Umstände, über die ich bald specieller zn berichten 
hoffe, näher zugänglich geworden. Bei seiner Alteithümlichkeit — schon 
Bhadrabähusüri (fol. 1 b ), resp. °svämin (16 b ), d. i. doch wohl der Verf. 
des Kalpasütra, der c. AD. 682 schrieb (vergl. meine Abhandlung über das 
£atrumj. Mäh. p. 7. 12) ?, hat einen Commentar dazu verfafst — sollte man 
reiche Belehrung über die ältere Stufe der- ind. Astronomie, insbesondere 
auch Über die des Jyotisham, von ihm erwarten, da es ja nur von Sonne, 
Mond und den nakshatra, resp. ihrem gegenseitigen Verhältnifs während des 
fünfjährigen yugam handelt (: die Planeten sind zwar gekannt, spielen in- 
defs eine völlig untergeordnete Rolle: in 10, 20 z. B. wird Jupiter und 
Saturn, resp. ihre Umlaufszeit erwähnt: ebenso in 20, wo auch die anderen 
drei Namen unter einer Schaar von 88 graha erscheinen. Von dem Zodiacus 
dagegen habe ich bis jetzt keine Spur darin gefunden). In der That wird 
es dieselbe auch hoffentlich reichlich gewähren. Leider sind indefs zwei 
Umstände hiebei sehr störend. Einmal nämlich die sehr erheblichen Schwie- 
rigkeiten, welche der Bewältigung und dem Verständnifs des Werkes entge- 
genstehen, theils durch verschiedene Eigenthümlichkeiten der Schrift und den 
bedeutenden Umfang des Ganzen, theils und vor Allem dadurch, dafs der 
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gen neben atch Zutritt verstatten müssen. Fehlte nun 
schon bei der Wahl jener Sterne, eben weil sie nicht als 
begrenzende, sondern nur als repr&sentirende zu gelten 
beanspruchen, ein eigentliches cogens — die einen stehen 
mehr am Anfang, andere in der Mitte, andere mehr am 
Ende des (yf*** 1 *) Himmelsantheüs ihrer Station — , so liegt 
es auf der Hand, wie leicht sich Aenderungen aller Art, 
sei es willkürliche, sei es unabsichtliche, in ihren Kreis 
einschleichen konnten, zumal bei einem Volk, wie die Inder, 
das zu exakten Beobachtengen so wenig geeignet ist, — 
ein Defekt desselben, der denn doch durch seine allerdings 
grofse Verehrung und Heilighaltung traditioneller Ueber- 
lieferung nur theil weise wieder aufgewogen wird. 

Die Art und Weise nun, mit welcher Whitney die 
von mir zusammengestellten Data hierüber behandelt, welche 
theils für den erst sekundären Ursprung der Zahl 28, resp. 
für die Ursprünglichkeit der Zahl 27, theils für sonstige 
Veränderungen sprechen, welche die nakshatra (d. i. ihre 
Sterne) in Namen, Himmelslage, Sternenzahl etc. durch- 
gemacht haben, kann ich nicht umbin, als eine solche zu 
bezeichnen, welche, um mich seiner eigenen Worte mir 
gegenüber (pag*51) zu bedienen, hervorgegangen ist aus 
seiner „anterior persuasion" von der »fixedness 



Magadhi-Text des sütra selbst stets nnr mit wenigen Anfangsworten citirt 
ist (die oben angegebenen Stellen konnten daher auch nnr in der Sanskrit- 
Uebersetzung des Commentars aufgeführt werden). Sodann aber der höchst 
Terbängnifsvolle Umstand, dafs die Jaina, vgl. Coleb rooke % 220 — 224, 
wie überall, so anch in der Astronomie in einer höchst merkwürdigen Weise 
rein willkürlich und phantastisch zu Werke gehen (: die nakshatra begin- 
nen z. B. mit abhyit, das vugam resp. mit der Conjunction des Mondes mit 
abhijit am ersten Tage der schwarzen Hälfte des erävana fol. 85 •). — Der 
Commentator Malayagiri ist wohl identisch mit dem Malayasüri, der nach 
Aufrecht Catal. Oxon. p. 396 b anno 1772, der Vira-Aera nämlich, also (s. 
gatrumj. Mab. p. 12) 1423 p. Chr. lebte. 
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and permanency of the stellar groups composing the 
nakshatras* (p. 56), einer Ueberzeugung, die freilieb ihrer- 
seits bei ihm eigentlich etwas befremdet, da er ja doch 
selbst früher in seinem Sternkatalog (Noten zum Süryas. 
p. 186. 206. 218. 191. 198) in Bezug auf „the later know- 
ledge of the Hindus respecting their System of asterisms" 
von: very grave errors, von: confusion and uncer- 
tainty, von: inconsistencies, die das System: disfi- 
gure, von: ignorance and carelessness, von: arbitrary al- 
terations (freilich als bereits: „made at the time of its 
adoption"!) zn sprechen sich veranlafst gesehen hat. 

Was denn zunächst die Zahl 27 betrifft, so steht die 
Sache philologisch betrachtet einfach so. So lange nicht in 
einem der älteren Texte neben den doch wahrlich ziem- 
lich zahlreichen (Wh. sagt freilich p. 58 not numerousl) 
Erwähnungen dieser Zahl auch die Zahl 28 für die naksha- 
tra nachgewiesen wird — und das ist bis jetzt nicht ge- 
schehen — , will es gar nichts besagen, dafs in den spä- 
teren Texten beide Zahlen neben einander stehen. Von 
einem dieser letzteren Texte freilich versucht Wh. jetzt 
anzunehmen — und Haug, 8. oben pag. 369, thut das 
Gleiche — , dafs er ein alter sei. Während er nämlich 
in den Noten zum Süryasiddh. pag. 203 von der Aufzäh- 
lung der nakshatra „in the nineteenth book of the Ath.- 
Veda, a modern appendage to that modern collection" 
spricht, wie er denn auch noch ganz vor Kurzem in sei- 
nem Atharva-Prati0. p. 251 von dem sekundären Charakter 
dieses neunzehnten Buches gehandelt hat, hält er es jetzt 
(p. 58) „by no means impossible, that the Atharvan-hymn 
should be as ancient as anything which mentions the com- 
plete series of asterisms". Auf die von mir Naksh. 2, 280 
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ausführlich erörterten Gründe, sprachlicher 1 ) und kri- 
tischer Art, durch welche im Gegentheil dieser Hymnus 
„als zu den allerjüngsten Stücken, die sich in den Veda 
eingeschlichen haben", gehörig markirt wird, läfst er sich 
dabei freilich mit keiner Silbe ein, und genügt es daher, 
hier nochmals darauf, resp. auf das bereits in ds. Stud. 4, 433 
Bemerkte zu verweisen. — Wie grofs ferner der: interval of 
time zwischen Taitt. Samh. und Taitt. Br. sein mag, wissen 
wir freilich nicht. Auch mögen sie wohl literargeschichtlich 
„to the same period* gehören, aber jedenfalls das eine, die 
Samhita, an den Anfang, das andere, das Brähmanam, an 
das Ende derselben: sonst wäre ja eben gar kein Grund 
gewesen, sie getrennt zu halten. Das. Brähmanam ist ein 
Kachtrag zur Samhitä, und wenn diese nur 27, jenes da- 
gegen 28 nakshatra kennt, resp. in der Weise, wie es von 
dem 28* ton spricht, deutlich zeigt, dafs dasselbe damals noch 
ein novum war, so ist zweifellos klar, dafs die Zahl 28 in 
diesem Falle später als die Zahl 27 beglaubigt ist. — Die 
Texte ferner des K&thakam, der V&j. S. (<?atap. Br. 10), 
des Kaushltaki-Brähm. und des Pancavinpa-Brähm., welche 
alle nur von 27 nakshatra wissen, und in welchen (Ts. und 
Kaush.-Brähm.) das Adjectivum nakshatriya geradezu in 
der Bedeutung von 27fach erscheint, sind literargeschicht- 
lich unbedingt älter, als die Stellen, welche die Zahl von 
28 naksh. aufführen. — Aus der Ursprünglichkeit der Zahl 
27 für Indien folgt nun übrigens keineswegs, wie dies Wh. 
(p. 56) ftlr nothwendig hält, dafs die Chinesen und Araber, 
welche die in Indien erst sekundäre Zahl von 28 naksh. 



l ) und zwar nicht blos, worauf Wh. eingeht (pag. 58), in Bezug auf 
die nomenclature der nakshatra. 
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haben, dadurch eo ipse als Schüler der Inder erwiesen 
würden. Für die Araber zwar, resp. für die Shartan-Reihe 
derselben, nehme ich letzteres allerdings an, aber nicht aus 
diesem, sondern aus den oben (p. 427 — 32) erörterten son- 
stigen Gründen. Für die Chinesen dagegen genügt die 
Annahme, dafs sie die Zahl 28 aus Chaldäa erhalten haben, 
ebenso wie die Inder ihrerseits, bei welchen resp. dann eine 
wiederholte Beziehung zu Babylon anzunehmen sein würde, 
wofür sieh uns ja in der Ihat (s. oben p. 429) auch noch 
andere Gründe darzubieten scheinen. Wh's. Annahme wenig- 
stens, dafs die Inder gleich von vorn herein 28 nakshatra aus 
Chaldäa entlehnt, deren Zahl aber sekundär selbständig in 
27 verwandelt hätten, ist wenig befriedigend. Abgesehen 
davon, dafs den Indern damit eine astronomische Selbst- 
ständigkeit zugetheilt würde, die zu der geringen Befä- 
higung hiefür, die auch Wh. ihnen nur zutraut (und in 
Bezug auf welche ich ganz derselben Meinung bin), nicht 
recht stimmt, wäre es doch wahrlich theils höchst eigenthöm- 
lich, dafs diese angeblich spätere Zahl 27 in den älteren 
Texten aulschliefslich herrscht, während erst die späteren 
Texte die angeblich ältere Zahl 28 daneben erwähnen, 
theils ferner sind ja doch die Angaben Über abhijit im Tt. 
Brahm. für die damalige Neuheit dieses nakshatra (s. 
Naksh. 1, 82i. 2, 808), ein Umstand, auf welchen Wh. freilieh 
in keiner Weise reflektirt hat, unbedingt entscheidend. 

Was forner die Namen der nakshatra anbelangt, so 
beantwortet Wh. meinen Nachweis der dabei obwaltenden 
Differenzen mit der allerdings sehr einfachen Antwort, dafe 
die Inder Synonyma lieben *), und dafs Verschiedenheit des 



') was den Namen rohioi die „rothe" betrifft, so hatte ihn Wh. allro- 
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Namens daher nicht „as even prima facie evidence of 
varities of charakter tt (pag. 48) gelten könne. Dies geht 
denn aber doch etwas zu weit. Darum handelt es sich 
ja gerade erst, ob so völlig differente Namen 9 wie z. B. 
mrigapirsham und invakäs, bähu und ärdrä, wirklich als 
Synonyma 2U erachten sind oder nicht. An und für sich 
wird von vorn herein denn doch auch für Indien ange- 
nommen werden müssen, dafs Kunz nicht Hinz, sondern 
Kunz ist. Uebrigens glaube ich mich Naksh. 2, 876 mit 
aller Vorsicht ausgedrückt zu haben, wenn ich den spe- 
cialen Verhältnissen Rechnung tragend sage: „zugleich 
erhebt sich in Bezug auf die schroffsten Differenzen natür- 
lich auch die Frage, ob es sich dabei wirklich um diesel- 
ben Sterne handelt und nicht vielmehr auch darin eine 
Aenderung anzunehmen ist, etc." Das Hauptgewicht fällt 
dabei auf den Umstand, dafs die Differenzen in Bezug auf 
die Namen der nakshatra „vorzugsweise in den älteren 
Quellen herrschen, während ia den jüngeren eine gröfsere 
(schliefslich eine völlige) Gleichförmigkeit eingetreten ist*. 
Bei wirklichen Synonymen pflegt das Umgekehrte der Fall 
zu sein, die Zahl derselben sich zu vergröfsern *) mit der 
Zeit. Wenn ich nun aus der nicht unerheblichen Zahl 



dings bereits in seinen Noten zum Suryasiddh. p. 185. 193 von dem rothen 
Schimmer der betreffenden beiden Sterne erklärt und ich bedaure, dafs ich 
dies aufser Angen gelassen habe. Die mich selbst, wie der Context angiebt, 
wenig befriedigende Conjektur Naksh. 2, 277 wäre mir. erspart worden, und 
mit ihr auch der aus Wh.'s Munde mich allerdings etwas schmerzlich be- 
rührende Vorwurf (pag. 62): „ does not this seem like a wilful closing of 
the eyes?** Meine Freunde wenigstens sollten mich doch so weit kennen, 
dafs ich nie absichtlich meine Augen einer mir bekannten und gegenwär- 
tigen Wahrheit verschliefsen werde. 

*) In der That ist dies ja in Bezug auf die wirklich synonymen Namen 
auch bei den naksh. selbst direkt der Fall. Die von den präsidirenden Gott- 
heiten entlehnten Namen derselben z. B. sind bei Var&hamihira etc. von 
höchst mannigfacher Art. 
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von dergl. Differenzen „auf eine gewisse Unfertigkeit des 
Systems in der Zeit, wo es uns zuerst entgegentritt, and 
auf erst allmälig erfolgte Consolidirung desselben geschlos- 
sen habe", und sich auch Wh. genöthigt sieht, dies anzu- 
erkennen (: „it is undeniable that in the Brähmanas we 
approach pretty near to the beginnings, whether by origi- 
nation or by importation, of the naksh.-system in India tf ), 
resp. eine „more or lese discordance in the choice* auch in 
Bezug auf die Gottheiten, denen die naksh. zugetheilt 
werden, zuzugeben, so sind diese „evidences of alteration* 
denn doch etwas bedeutender, als dafs man sie beliebig durch 
die Erklärung beseitigen könnte: „they are at once seen 
to be of a very trifling and inconclusive character". 

Die von mir nachgewiesenen Differenzen sodann in 
Bezug auf die Sternenzahl der nakshatra 1 ) erscheinen 
Whitney als: „in part imaginary and in part trivial % 
ihr Gewicht daher als rein „illusory" (pag. 51). Er 
gelangt zu diesem Resultat auf verschiedenen Wegen. 
Zunächst nimmt er an, dafs ein pluraler oder dualer 
Name Singular werden kann „without by any means 
implying a reduction of the group to a Single star*. 
Als ob ich dies letztere irgendwo behauptet hätte I Viel- 



') Ans der süryaprajnapti (10, 9 fol. 113 b ) erfahren wir nur, dafs abhi- 
jit als dreisternig galt. Malayagiri führt aber zwei gathä ans der Jambü- 
dvipa-prajnapti an, woraus sich im Wesentlichen Uebereinstimmung mit den 
späteren Angaben bei Albirüni (abhijit 8, rohini 5, jyesh$ha 8), in der $a- 
kalyasamhita (catabhishaj 100, revatf 82, pushya 8) und bei £ripati (acvini 
8, mülam 11) ergiebt. Bei punarvasu 5, äclesh& 1, maghä 7, vicakhs 5 
sind die Zahlen der Jamb. ganz eigenthUmlich, bei den übrigen nakshatra 
findet Uebereinstimmung mit dem Nakshatrakalpa statt. Der Text lautet: 
tiga-tiga-pancaga yä (d. i. ca) saya(d. i. cata)-duga-duga-vattisam (eine 
Lange zuviel) tigam taha tigam ca | chap-paficaga-tiga-ikkaga-paficaga- 
ti(ga)-ikkagam ceva || sattaga- duga-duga-pancaga ikkikkaga-paüca-catt-tigain 
ceva | ikkaraaaga-caukkam caflkkagam ceva taragjam (! taragram = taia- 
pram&nam) || (: die Aufzählung beginnt mit abhijit). 
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mehr sage ich ja gerade im Gegentheil (Naksh. 2, sao): 
„wenn die jüngeren Texte auch aus den alten Pluralen..: 
Singulare gemacht, dagegen den Singular . . . zum Plural 
erhoben, den Plural . . . zum Dual degradirt haben, so ist 
dabei offenbar die alte Bedeutung des Singulars, resp. 
Duals, wonach sie als Marke für ein-, resp. zweisternige 
nakshatra dienen, vollständig verloren gegangen". — 
Was Wh, sodann gegen diese meine Auffassung von der 
„alten Bedeutung des Singulars, resp. Duals " anführt, 
will wenig besagen. Für den Dual zunächst giebt er es 
selbst zu. Dafs resp. bei den Doppelnakshatra der ihrer 
Gesammtheit zukommende Plural (bei den phalgunyas also 
und proshthapadäs) auch auf jede Hälfte übergehen kann, 
ohne damit für diese eine plurale Sternenzahl zu bedingen, 
ändert in der Sache nichts, ist ja auch von mir nirgendwo 
in Abrede gestellt worden. Das Umgekehrte dagegen, 
dafs die pluralen Namen der beiden Hälften eines Doppel- 
nakshatra als Gesammtheit gefafst als Dual erschienen, 
kommt, es handelt sich um ashadhäs, nicht vor. — Was 
sodann den Singular betrifft, so ist die Möglichkeit, dafs 
ein singularer nakshatra- Name auch in der älteren Zeit 
'Öes Systems schon eine Stern gruppe bezeichnet habe, al- 
lerdings nicht in Abrede zu stellen. In der That erscheint 
der Singular im Käthakam bei zwei Namen : punarvasu und 
vipäkhä, die wohl von Anfang ab je ein zwei sterniges 
nakshatra bezeichnet haben. Schwieriger steht die Frage 
bei mülam, resp. mülabarhani, wofür sich auch der duale 
Name vicritau findet, der hier bei der speciellen Bezeich- 
nung der letzteren als vicritau näma tarake die Zweizahl 
cfer betreffenden Sterne sicher verbürgt, während die An- 
gaben über die Sternenzahl des mülam äufserst schwan- 

29 
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kend sind (: doch erwähnt Albirtini in der That auch die 
Zweizahl dafür). Wo sich nun, wie in einem der beiden 
von Whitney angefahrten Fälle, bei hasta nämlich, ja 
vielleicht auch in dem andern Falle, bei mriga^iras (pag. 
52), aus der faktischen Beschaffenheit der himmlischen 
Verhältnisse obige Annahme als wahrscheinlich ergiebt, 
bin ich durchaus nicht abgeneigt, derselben Rechnung zu 
tragen. Im Allgemeinen aber ist das Faktum an und für 
sich, dafs singulare, duale, plurale Namen neben einander 
stehen, a priori wohl ein Beweis dafür, dafs singulare Namen 
eigentlich nur ein sternige nakshatra bedeuten. Auch ist der 
bereits in den Brähmana selbst sich findende technische 
Name hiefür: ekanakshatra keineswegs „obviously" dieselben 
nicht als » Single* Star nakshatras tf , sondern als „singular- 
name nakshatras" bezeichnend; die scholl« sind vielmehr 
einstimmig in ihrer Erklärung: ekam ca nakshatram ca 
oder: yatraikä tärakft, und diese Erklärung wird durch die 
Analogie von pumnakshatra, welches allerdings nicht „male 
nakshatra tf , sondern „masculin-name nakshatra u bedeutet, 
in keiner Weise angefochten oder, auch nur berührt: die 
Worte des Qatap. 13, 8, l, 3 „amäväsyä v& ek^pakshatram, 
eko hi" stellen resp. offenbar daa ekanakshatram auf gleiche 
Stufe mit dem beim Neumond mit der Sonne zu einem 
Stern verschmolzenen Monde. 

Da nun im Uebrigen Wh. wohl schwerlich in Abrede 
stellen wird, dafs nichts so „implausible, not to say im- 
possible and absurd" (pag. 52), ist, dafs man es indischer 
Scholastik nicht zutrauen dürfe, so meine ich, dais ich 
meine Vermutbung, das durch den glänzenden Stern Aquila 
a markirte nakshatram pronä sei ursprünglich nur ein ster- 
nig gewesen, habe drei Sterne nur sekundär erhalten, weil 
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man in dem veränderte« Namen desselben: ^ravana etymo- 
logisch das Ohr erkannte und nun zu dem Kopf (Aquila 
a) noch zwei Ohren (Aquila y und ß) zufügte, gegen den 
Vorwurf der Absurdität in der That in Schutz zu neh- 
men wohl befugt bin. 

Dafs die beiden ursprünglich einsternigen nakshatra 
: revatf und patabbishaj nur aus ähnlichen etymologischen 
Gründen das eine, revatl die reiche, zu der Zahl von 32 
Sternen, das andere, (atabhisbaj Arzt für hundert, gar zu 
deren 100 gelangt sind, hat auch Wh. nicht anzufechten 
gewagt 1 ), da die älteren Quellen hier zudem auch die 
Kunde, dafs beide nur ein sternig seien, faktisch gewahrt 
haben. 

Im Uebrigen geht Wh. in seiner Darstellung meiner 
Zweifel in Bezug auf die Identität der die nakshatra maj> 
kirenden Sterne, resp. Sterngruppen auf Grund der Diffe- 
renzen in der Angabe über die Zahl der Sterne denn doch 
etwas weiter als billig, wenn er aus dem einfachen Um- 
stände, dafs ich auf Grund des Singulars mrigapiras dies 
nafcshatram ftkr ursprünglich einsternig, die beiden andern 
der späteren drei Sterne ffyr aus etymologischen Gründen 
hinzugezogen halte, annimmt: „in hig (d. i. in meinem) 
view there is nothing which at all fixes the name mriga-? 
£iras to any particular constellation, nothing to prevent 
us from supposing that it was applied successively to 
various constellations, as one and another was se- 
lected for a boundary mark in the ever varying 
divisions of the ecliptic". Von diesen etwas declama- 



') resp. in Bezug auf catabhishaj seine frühere Annahme (not. Süiyas. 
pag. 197) also wohl fallen lassen. 

29 * 
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torischen Worten gilt einfach der bekannte Satz: „qui 
nimium probat, nil probat". Gerade hier bei mrigapiras 
ist zudem Wh. 's Vorwurf sehr unglücklich angebracht, 
denn ich habe eben gerade hier nicht nur durch Heran- 
ziehung der betreffenden Legenden auf einen bestimmten 
Sternmythus, resp. auf die damit gegebene Existenz eines 
ganzen Kreises von Sternbildern, hingewiesen 1 ), wo- 
mit denn also eine ganz bestimmte Fixirung eo ipso geboten 
war, sondern ich habe ja auch hiebei sogar ausdrücklich 
(Naksh. 2, 869) für diese Legenden den Gedanken an „ein chal- 
d&isches Vorbild, welches in dem b*>03 der Hebräer, dem 
Orion der Griechen seinen anderweitigen Nachhall gefun- 
den hat", als unmittelbar zur Hand liegend bezeichnet, so- 
mit die Identität der betreffenden Sterne eigentlich direkt 
anerkannt!! — Ob nun dasselbe auch für den Namen inv- 
akäs gilt, ob dieser mit mrigapiras denn doch wahrlich 
nicht synonyme Namen wirklich dasselbe Sternbild be- 
deutet, das ist freilich eine zweite Frage, auf die Wh. 
hier übrigens gar nicht einmal reflektirt hat, und die 
jedenfalls durch die Autorität des Amarakosha (s. Wb. 9 s 
not. zum Süryas. pag. 322), die ja doch ihrerseits eben 
nur ein Abklatsch der Stellen ist, welche anstatt mrigapiras 
den Namen invakas enthalten, schwerlich entschieden wer- 
den kann! 

Was endlich die Himmelslage der nakshatra be- 
trifft, so hat Whitney die kuriose auch bei den Arabern 
wiederkehrende Eintheilung derselben, „in solche, die 



') vergl. Naksh. 2, 370: »die eine (Namensform) mrigaciroham gehört 
offenbar zu der eben erwähnten Legende des Aitar. Brahm.*, und 
weiter unten bei ärdrfi: «den Namen b&ha, Arm, deutet er (ibid. pag. 822) 
[nämlich Whitney in den Noten zum Süryasiddhfinta] auf das Vorderbein 
des Rehes, dessen Kopf in mrigacirsham vorliegt". 
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nördlich und die südlich herum wandeln , was zu den 
heutigen Angaben über deren Lage in keiner Weise passen 
will" (Naksh. 2, 309. 377) ganz unerwähnt gelassen. Die An- 
gaben über den steten Sitz der krittikäs im Osten und 
über ihre Beziehung zum Siebengestirn weist er als: pure 
creations of fancy, und: simply nonsense zurück. Von den 
beiden speciellen Angaben endlich, welche ich in Bezug 
auf die Lage von nishtya und abhijit den Brahmana 
entlehnt habe, findet das über nishtya (=svati) Bemerkte bei 
Wh. annähernd Anerkennung. Für abhijit dagegen schlägt 
er vor (pag. 54) die Stelle des Taitt. Brähm. 1 , 5, 2, s, wo 
dasselbe als „über den ashädhäs, unter der cronä" befind- 
lich bezeichnet wird (uparishtäd ashädhänäm, avastachro- 
näyai) — von „ the order of the asterisms in the series" 
zu verstehen: „Abhijit is in the succession of the naksha- 
tras next above or beyond the Ashädhäs and next below 
or this side of Qronä". Er meint, diese Erklärung sei: 
„in every respect quite as admissible", als die andere, und 
die Stelle beweise somit nichts für: „a change of place 
since its time in the asterism Abhijit*. Ehe Whitney 
indessen nicht andere Stellen der Art, die einen dergl. 
Sprachgebrauch für uparishtät gegenüber von avastat 
erhärten, anfuhrt, bestreite ich zunächst die Möglichkeit 
dieser Erklärung geradezu (das Taitt. Brahmana stellt in 
ähnlichen Fällen parastät uud avastat einander gegenüber). 
Aber auch wenn ihm dies gelänge, nun so bliebe die andere 
Erklärung ja doch seiner eigenen Angabe selbst nach auch 
noch quite as admissible als die seinige, und dar sie zu 
den Angaben der Chinesen und Araber stimmt, so würde 
sie jedenfalls schon darum die Vermuthung der Wahr- 
scheinlichkeit mehr für sich haben, als die Erklärung 
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Wh.'s, bei welcher kein dgl. Motiv zu ihrer Bestätigung 
hinzutritt Auf den auch bei seiner Erklärung der ahhijit- 
Stelle in voller Kraft bleibenden Umstand übrigens, dafs 
dieselbe die damalige Neuheit dieses nakshatra indicirt, 
hat Wh. in keiner Weise Bücksicht genommen. 

Wie nun Wh. allen diesen Fakten gegenüber auf p. 67 
(oben p.429) sagen kann, dafs das indische System „shows no 
signs of change at these points (nämlich bei den naksh. 
15. 22—24.) but rather the contrary" ist mir in der That 
unklar. Sind ja doch auch sonst noch Anhaltspunkte vor- 
banden, welche uns die Möglichkeit von allerlei Verände- 
rungen, schon in früher Zeit, vor Augen rücken. Das 
Kathakam giebt selbst gelegentlich in einfacher Schlicht- 
heit als Grund dafür, dafs manche Opfber bei ihren Opfer- 
handlungen sich nicht durch Bücksicht auf die nakshatra 
bestimmen lassen, den Umstand an, dafs „die Menschen 
sie nicht besonders gut kennen und immer erst etwas viel 
nachzudenken haben (ehe sie dieselben finden)", Naksh. 
2, 296. Und es wird resp. demgemäfs mehrfach in das 
Belieben des Opferers gestellt, ob er sich nach den naksh. 
richten wolle oder nicht. Es schliefst dies jedenfalls eine 
Nichtachtung, resp. Vernachlässigung derselben ein, die 
allerlei Perspectiven für mögliche Deterioration der Kunde 
von ihnen eröfinet. 

Wenn wir nun bedenken, dafs die ältesten Nachrich- 
ten, welche uns im Uebrigen über die Himmelslage 
der indischen naksh. bis jetzt zu Gebote stehen, erst aus 
der Zeit der späteren astronomischen siddhänta, vom 6 teB 
Jahrhundert- ab etwa herstammen, resp. deren Angaben 
über die polare Länge und Breite der yogatäräs, sowie 
über deren Lage innerhalb der nakshatra selbst entlehnt 
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sind *), so nimmt es in der That eher Wunder, dafs die- 
selben im Ganzen noch so gut zu den Angaben über die 
arabischen und chinesischen Mondstationen stimmen, wie 
dies in der That der Fall ist. Diese Uebereinstimmung 
aber ist natürlich die beste Garantie für ihre Richtigkeit, 
und wo sie vorhanden, ist die Identität der betreffenden 
Sterne natürlich gesichert. Wo sie aber ausbleibt, wo 
resp. zwar die menazil und sieou übereinstimmen, die 
nakshatra dagegen differiren, wird die Schuld wohl eben 
bei diesen, resp. au ihrer mangelhaften Ueberlieferung 
liegen. 

Was endlich Wh.'s Bemerkungen (p. 68 — 71) über die 
Schwierigkeit, aus den nakshatra-M&iatsnamen zu einem 
Datum über deren Entstehungszeit zu gelangen, anbelangt, 
so fallt es mir allerdings schwer, die Hoffnung, dafs dies 
doch möglich sei, aufzugeben: denn da einmal faktisch 
jene Namen ihren Ursprung davon haben, dafs in der be- 
treffenden Zeit der Vollmond in die betreffenden nakshatra 
fiel 2 ), so mufs dem doch entschieden eine derartige Beob- 
achtung zu Grunde liegen, und zwar der Natur der Sache 
nach eine solche, die sich ziemlich energisch dem 
Bewufstsein der damaligen Inder aufdrängte. 



l ) vergl. Wh/s sorgfältige Verzeichnung und Kritik derselben in den 
nott. zum Süryas. pag. 176 ff. Einige in Raüganätha's schol. in der Calc. 
Ausgabe mitgetheilte Varianten sind von Wh. nicht erwähnt, obwohl nach 
pag. II ein Mskpt. desselben zu Gebote stand: so z. B. das daselbst zu ärdra 
und zu uttarfishädha Bemerkte. — Auch der Somasiddh. 6, 1 — 9 (Chamb. 
185) stimmt genau zu Süryas., bei ärdrä hat der Cod. indefs nicht: abdhayo, 
sondern: vyädyayo 49 (!), und catabhishaj erhält 1° 30' südlicher Breite 
adhyardhabhägafc (nicht Mos 30'). 

3 ) Bei Malayagiri zu süryapr. 10, 5 (94 a) finde ich die eigentümliche 
Angabe: cravishtho (!) mäsal} präya^ cravishthaya dhanishthäparapary&yaya 
parisamäptim upaiti, bhadrapada uttarabhadrapadayä , acvayaka (!) ac- 
vin(y)8, was wohl auf mit dem VoUmond endende Monate zu beziehen, 
(s. Naksh. 2, 281). 
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Sonst ist nicht zu begreifen, wie sie zu diesen Monats- 
namen gekommen sein sollten, deren Entstehung aus den 
einfachen Bezeichnungen der Vollmondstage selbst durch 
das nakshatra, auf welches dieselben fielen, wir ja in der 
rituellen Literatur vor unsern Augen vor sich gehen sehen. 
Da indessen Whitney mit voller Bestimmtheit angiebt 
(p. 67. 70): „the same series of asterisms as places of the 
moons füll does not anywhere recur in two successive 
years: nor indeed is it possible, that such should ever be 
the case", dagegen aus eigenen Berechnungen z. B. ge- 
funden hat, dafs in Bezug auf die Vollmondsstationen die 
„series which commences in January 1854 and ends in 
September 1855 is pftcisely the same with that which 
begins in January 1862 and ends in September 1863", 
so wie dafs auch das Jahr 1844 „corresponds in every point 
with 1863", so dafs hienach die Wiederkehr derselben 
Stationen innerhalb des 19jährigen Metonischen Cyklus 
„or any other of the same character u als etwaiger Grund 
für jene Terminologie erscheint — womit natürlich eo ipso 
jeder chronologische Anhalt ausgeschlossen wäre — , so 
kann ich hier, da ich selbst aufser Stande bin, eine Prü- 
fung der Richtigkeit dieser Angaben, resp. Berechnungen 
Wh.'s anzustellen, eben nur den Wunsch aussprechen, dais 
eine dergl. von kompetenter astronomischer Seite -stattfin- 
den möge. 

Und so kann ich denn auch als Philologe — und nur als 
solcher bin ich ja in die ganze Streitfrage über die nakshatra 
überhaupt eingetreten — mir durch Wh.'s Berechnungen (p. 
71) das Faktum nicht streitig machen lassen, dafs die äl- 
teren Texte, die Brähmana, fast durchweg den phälguna, die 
späteren erst (von den Sütra ab) constant caitra als ersten 
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Frühlingsinonat ansetzen, während gar erst die jüngsten 
Quellen den vaipäkha nennen. Nach Whitney stünde die 
Sache gerade umgekehrt: „caitra as a month occupying 
a given relation to spring is nearly 2000 years earlier 
than phälguna and nearly 2000 years later than vaipäkha 
in the same relation tf . Das hiefse, literargeschichtlich 
ausgedrückt: das Qankhayana $rautasütra, welches den 
Frühlingsanfang behufs des Tertialopfers neben phalgunf 
auch auf die caitri ansetzt l ) , ist 2000 Jahr älter als das 
Qänkhäy. Brabmana, welches ihn bei derselben Gelegen- 
heit nur auf die phälguni fixirt, und das in Deva's päd- 
dhati angeführte (sonst nicht näher bezeichnete) päkhän- 
taram, welches neben caitri auch die vaipäkhi heranzieht, 
ist gar nochmals 2000 Jahr weiter zurückreichend! Dieser 
astronomischen Chronologie stehe ich nicht an, mein „non 
liquet" entgegenzuhalten. Allerdings legt auch Wh. kein 
besonderes Gewicht auf dieselbe, da er sie nur vorbringt 
(pag. 72): „to guard against an erroneous estimate of the 
cbronological order of authorities favoring the one or the 
other month as the beginning of spring". Gerade dem 
gegenüber mufs ich indefs auf die von mir Naksh. 2, 829 ff. 
352 ff. zusammengestellten Data verweisen, welche die Prio- 
rität des phälguna vor dem caitra mit Evidenz erhärten. 
Es handelt sich übrigens hierbei ja auch gar nicht um 
die Einschliefsung des Frühlings- Aequinok ti ums, wor- 
auf Wh. 's Berechnungen gegründet sind 2 ), sondern vielmehr 
um den Frühlingsanfang, der eben einen Monat früher 



! ) bei 15, 12, 16 indessen auch blos: phalgunyäm. 

s ) at present . . . the month Caitra falls at a later time in the spring 
than formerly, while the month Phälguna . . must much more often include 
the equinox. 
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fällt Wenn z. B. das Wintersolstiz im Jyotisham auf den 
ersten magha angesetzt wird, so trifft das Frühlings & q u i n o x 
auf den ersten vaipäkha, der Frühlingsanfang aber auf den 
ersten caitra (: natürlich gelten diese Monatsnamen nur 
von der Abfassungszeit des Jyot., sind unabhängig von 
dem astronomischen Datum der Coluren-Bezeichnung darin). 
Wenn ich mich im Vorstehenden nur mit einer Ver- 
theidigung meiner Ansichten, resp. Resultate gegen die 
Auffassungen und Einwürfe Whitney 's beschäftigt habe, 
so könnte es scheinen, als ob ich seiner Abhandlung ge- 
genüber überhaupt nur eine ablehnende Stellung einnehme. 
Dem ist indefs entfernt nicht so. Alles was Whitney 
schreibt, sind wir vielmehr ja schon gewohnt, als von sorg- 
fältiger Umsicht, pünktlicher Genauigkeit, scharfem Blick 
und klarer Darstellung getragen, anzuerkennen. Dieselben 
Eigenschaften wohnen auch dieser seiner Abhandlung in 
hohem Grade bei. Es will mich aber bedünken, als ob 
dieselbe nicht mit derselben Ruhe und Besonnenheit ge- 
schrieben sei, die ihm sonst zugehört Nun, die Heraus- 
forderungen von Seiten Biot's waren allerdings stark genug 
gewesen: — Bentley's unerwartete Resuscitation sodann 
konnte freilich ein irgend kritisches Gemüth leicht nervös 
machen: — die Art und Weise endlich, wie der Heraus- 
geber des Rigveda dieselbe bewerkstelligte, resp. sich in 
einen Streit mischte, zu dessen Austrag er aufserdem we- 
nig mehr Neues hinzubrachte., als etwa Deklamationen über 
den Verlust an Ehre, der den arischen Indern drohe, wenn 
sie nach Biot's Theorie sich als Schüler der Chinesen 
erweisen sollten, insbesondere auch das eigenthümliche 
Verfahren, welches derselbe dabei speciell gegen mich beob- 
achtet hat, — all dies rechtfertigte vollständig eine gewisse 
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geistige Erregtheit. Meinerseits bin ich ja zudem für die 
warme Weise, mit welcher Wh. gewissen Bemerkungen 
Müller 's über mich entgegengetreten ist, demselben sogar 
zu herzlichem Danke verpflichtet. Trotz alledem kann ich 
mich indessen der Ueberzeugung nicht verschliefsen , dafs 
der Ton, der durch diese Arbeit Whitney' s geht, im 
Ganzen ein etwas zu scharfer ist. Ich glaube nun nicht 
fehlzugreifen, wenn ich die Erklärung dafür theils in dem 
persönlichen Umstände suche, dafs Whitney sich hier 
genöthigt sah, mehrere seiner früheren Annahmen und 
Behauptungen, für die er in den Noten zum Süryas. mit 
grofser Bestimmtheit aufgetreten war, als irrig anzuerken- 
nen, resp. zurückzunehmen, was ihn aus seinem Gleichmuth 
brachte, theils aber und vor Allem auch den unseligen 
politischen Verhältnissen Nordamerika^ die Schuld dafür 
zuschiebe, insofern dieselben auf einen so warmen Patrio- 
ten, wie es Whitney ist, eine aufreizende und verbitternde 
Wirkung üben mufsten, eine Wirkung, die sich dann un- 
willkürlich auch auf seine literarische Kritik, resp. Polemik, 
wo er sich zu derselben gemüfsigt sah, übertragen hat. 

Nun, das Banner der Sterne und Streifen wallt ja 
jetzt, wo ich dies schreibe, wieder siegreich durch die 
Lüfte: möge die damit gewonnene Beruhigung über die 
Zukunft der Union auch den künftigen Kritiken und Ar- 
beiten Whitney' s die ruhige Objectivität wiedergeben, 
die von wissenschaftlichen, Untersuchungen überhaupt un- 
trennbar sein sollte, selbstverständlich natürlich, ohne dafs 
damit, wo es gilt, ein kräftiges Quos ego! ausgeschlossen 
wäre. A. W. 

Berlin, Ende April 1865. 
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Ueber die Aufzählung der vier Zeitmaafse 
bei Garga *)• 

(pag. 705) In meiner Abhandlung „über den Veda- 
kalender, Namens Jyotisham" habe ich auf pag. 40 ff. aus 
Somäkara s Commentar dazu ein längeres Citat aus Garga 
mitgetheilt, in welchem derselbe Ausführlich über den Um- 
fang des fünfjährigen Cyclus berichtet, resp. angiebt, 
wie viel Tage demselben je nach vier verschiedenen 
Zeitmaafsen, dem bürgerlichen nämlich, dem Sonnen- 
maafs, Mondmaafs und Sterne nmaafs, zukommen, und 
wie grofs resp. der Umfang eines jeden dieser Tage 
ist. Diese selbe Stelle ist nun auch, gleichzeitig mit mir, 
von M. Müller in seiner Schrift „On ancient Hindu 
Astrononiy and Chronology" pag. 49 ff. behandelt worden. 
Und zwar differirt Mülle r 's Auffassung derselben von der. 
meinigen in einem so hohen Grade, dafs ich mich veran- 
. lafst sehe, hier nochmals darauf zurückzukommen, und 
zwar dies um so mehr, als M. meine eigene Auffassung, 
die ich bereits Naksh. 2, 287 bei gelegentlicher Citirung 
des Anfangs jener Stelle kundgegeben hatte, direkt citirt, 
sich somit in einem bewufsten Gegensatze zu derselben 
befindet. 



M aas den Monatsberichten der Königl. Akad. d. Wissen seh. zu Berlin 
18. Decbr. 1862 p. 705 — 14 (unter Anpassung einiger dortiger Ausdrucke 
an die jetzige Gelegenheit, Correctur einiger Druckfehler und Hinzufügung 
zweier Noten, auf pag. 463 und 471). 
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Die Differenz unserer beiderseitigen Auffassungen wird 
sich am besten aus einer direkten Gegenüberstellung der 
betreffenden Resultate ergeben. 

(pag. 706) Der fünfjährige Cyclus umfafst, Garga's 
Angaben zufolge, 

nach Müller 's Auffassung derselben: nach der meinigen: 

1) 1880 Nycthemera l ) zu 2400 lava, . 1880 dgl. zu 124 lava, 

2) 1880 solare Tage zu 2600 lava, isoo dgl. zu 126 lava, 
s) 1860 lunare Tage 2 ) zu 2200 lava, 1860 dgl. zu 122 lava, 
4) 2010 siderische'Tage 3 ) zu 8200 lava, 2010 dgl. zu 112 lava. 

Es sind somit drei Differenzpunkte vorliegend. Er- 
stens nämlich fafst Müller die Zahlen 24. 26. 22. 32 als 
Nenner für Hundert, während ich darin nur die je zu 
Einhundert gehörigen Zehner und Einer erkenne: sodann 
setzt M. ebensoviel (1830) solare wie bürgerliche Tage an, 
während ich nur 1800 solare Tage den 1830 Nyctheme- 
ren gegenüber stelle: und drittens bat M. für die lava der 
näkshatra-Tage 32 als Nenner seiner Hunderte, während 
ich dem einen Hundert nur zwölf lava hinzufüge. 

Was zunächst die letzteren beiden Punkte betrifft, so 
beruht meine Auffassung allerdings nicht auf den von den 
beiden Handschriften gebotenen Lesarten, sondern auf con- 
jektureller Verbesserung derselben. Diese Conjekturen ih- 
rerseits aber basiren auf festem Grunde; auf der Probe 
nämlich, welche behufs Verificirung der obigen Rechnung 
anzustellen ist, was M. auffälliger Weise offenbar gänzlich 
unterlassen hat. Die Resultate der Angaben für die vier 
Zeitmaafse müssen ja doch, weil auf das ihnen allen gemein- 



1 ) bürgerliche Tage (savana). 

1 ) des synodischen Mondmonsto (tithi). 

•) des periodischen Mondmonats. 
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•am zu Grande liegende Mails dee ftnfjihrigen CydoB hin- 
auslaufend, unter einander identisch sein. Stellen 
wir diese Probe zunächst einmal mit l£'s Ansitzen an, so 
ergeben sich daraus folgende Resultate: 
1830 Nycthemera zu 3400 lava sind in summa 4^92,000 lava, 
1830 solare Tage zu 2G00 9 » » * v«>«» lava, 
i960 lunare Tage zu 2200 „ » » » ymfioo lava, 
»10 siderische Tage zu 3200 „ » » » 6*«n,oo* lava. 
Statt der notwendigen Uebereinstimmung finden wir so* 
mit hier die gröftten Verschiedenheiten. Und wie wäre 
dies auch anders möglich. Wird ja doch bei den sideri- 
schen Tagen, von denen 180 mehr als von den Nyctbeme- 
den auf den Cyclus gehen, die (pag. 707) somit also 
die kleinsten Tage sind, nichtsdestoweniger in völlig 
widersinniger Weise jedem derselben eine um ein ganzes 
Drittheil gröfsere Summe von lava-Theilen (3200 lava) 
zugewiesen als einem Nycthemeron (mit 2400 lava), wäh- 
rend vielmehr eben gerade das Umgekehrte stattfinden, 
der siderische Tag um ein gutes Zehntel weniger lava- 
Theile umfassen mufs. Wenn somit auch beide Hand- 
schriften: dvätrincam $atam bieten, was Müller mit 3200 
übersetzt (während es wie wir sogleich sehen werden nur 
132 bedeuten könnte), so darf uns dies doch nipht hin- 
dern, eine Corruptel des Textes anzunehmen 1 ), und ist 
resp. die von mir gemachte Conjektur dvädapam $atam 
(112, M. würde freilich sagen: 1200!) theils den Zügen 
der Buchstaben möglichst nahe sich anschliefsend, tbei]« 



l ) Wie verderbt beide Handschriften Somfikara's sind, liegt, nach 
meinen Mitteilungen daraus, nunmehr wohl klar genug vor Augen: vergL 
z. B. das scholl zu v. 25, wo statt ekonacatvärincat 89 der Rechnung nach 
saptatrincat 87 herzustellen ist (s. Jyot. pag. 85 n.). 
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wie die Probe uns sogleich lehren wird dem Zusammen- 
hange unbedingt am Besten entsprechend. Nicht minder 
widersinnig ferner ist es, wenn von den solaren Tagen, 
deren jeder (zu 2600 lava) ein Zwölftel mehr an lava- 
Theilen enthält, als ein Nycthemeron (zu 2400 lava), den- 
noch die gleiche Anzahl wie von letzteren auf den Cyolus 
gerechnet wirdl Euer war ich übrigens bei meiner Rek- 
tifikation des Textes M. gegenüber insofern im Vortheil, 
dafs ich aufser der einen ihm allein zugänglichen Hand- 
schrift noch eine zweite hatte, deren Lesart zwar auch 
zur Herstellung des Textes nicht ausreicht, indessen doch 
wenigstens eine direkte Variante 1 ) darbietet, so dafs ich zu 
meiner Correktur 1800 statt 1830 bereits den Weg ge- 
bahnt fand 2 ]. Und nun stellt sich die Probe wie folgt: 



') praticvä (oder paticvä, yati , ati° zu lesen) statt trincac cä. 

9 ] Ich habe für dieselbe hier noch nachträglich aus dem Commentar 
zur süryaprajnapti (s. oben pag. 442) eine Bestätigung hinzuzufügen. Die 
betreffende Stelle findet sich gleich im Eingange des Werkes (1,1) auf 
fol. 11 vor. Es handelt sich daselbst um die Zahl der muhürta, welche 
einem jeden Monat der vier Jahresarten zukommen (vergl. noch 12, 1 fol. 
171 b). Die Berechnung geschieht auf Grund des Umfangs des fünfjährigen 
yugam zu 1830 Nycthemera (ahorätra^, mascul., oder r&trimdiväni) , sowie 
des Umfangs eines jeden dgl. ahorätra zu 30 muh. (des muhürta resp. hier, 
8. Stevenson Kalpasütra p. 88, wohl zu 77 lava?). Malayagiri's Angaben 
nun — vom Text erhalten wir nur die sich offenbar auf den nakshatramäsa 
beziehenden Worte: tä attha d. i. tä ash$au — sind die folgenden: 

1. der nakshatramäea hat 27 ahorätra -f- 9$-J muhürta b 8 19j|. mu- 
hürta: es giebt nämlich 67 dergl. Monate im yuga (: zählen wir 
resp. den nakshatra-Monat zu dreifsig nakshatra-Tagen, so hat das 
yugam deren 67 X 30 = 2010). 

2. der süryamäsa hat 30^ ahorätra = 915 muhürta: es giebt deren 
resp. 60 im yuga ( : zählen wir den sürya-Monat zu 80 sürya-Tagen, 
so hat das yugam deren 60 X 30 = achtzehnhundert). 

3. der candramäsa hat 29{$ ahor. = 885|f muh.: es giebt deren 
resp. 62 im yuga (: zählen wir den candra- Monat zu 80 candra- 
Tagen, so hat das yugam deren 62X80 = 1860.) 

4. der karmamäsa (bürgerliche Monat) hat 30 ahor. = 900 muh. (: es 
giebt deren resp. 61 im yuga : zählen wir den karma- Monat zu 80 
karma- Tagen [= Nvcthemeron], so hat das yugam deren 61 X 80 
mm 1880). 
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1880 Nyctbemera zu 124 lava sind in summa 226,920 lava, 
1800 solare Tage zu 126 „ „ „ „ 226,800 lava, 
1860 lunare Tage zu 122 ^ „ „ „ 226,920 lava, 
2010 siderische Tage zu 112 „ „ „ „ 225,120 lava. 
Hier ist die Uebereinstimmung eine nahezu völlige. Bei 
den solaren Tagen (pag. 708) ist nur eine Differenz 
von 120 lava, bei den siderischen allerdings eine gröfsere 
von 1800 lava. Die erstere Differenz von 120 lava kommt 
bei einer so grofsen Summe natürlich gar nicht in Be- 
tracht. Und was die zweite Differenz von 1800 lava betrifft, 
so ist dieselbe auch theils nicht gerade sehr bedeutend, 
theils ist dabei wohl auf das Wort: pramänena „dem Durch- 
schnitt nach" Gewicht zu legen, welches Garga der An- 
gabe über den Umfang des siderischen Tages zu 112 lava 
beifügt, wodurch dieselbe somit nur als eine ungefähre, 
nicht als eine ganz exacte bezeichnet wird. An letzterer 
Angabe, dvädapam patam (112) läfst sich jedenfalls, einfach 
des Metrums wegen, nichts ändern: es wurde ja auch über- 
dem eine Erhöhung der lava- Zahl pro Tag nur um Eins 
(113 lava) die Gesammtsumme der lava des Cyclus bereits 
um 200 (resp. 210) überschreiten. Auch in der Summe der 
Tage im folgenden Verse läfst sich für die Angabe des 
Textes dapottare dve sahasre (2010) des Metrums wegen 
keine irgend passende Aenderung treffen; es würden ja 
nämlich eigentlich 2026^ siderische Tage zu 1 12 lava nö- 
thig sein, um die Gesammtsumme. von 226,920 lava zu 
erreichen: statt da$ottare müfste es also streng genommen 
shadvinpatyuttare heifsen, was nun aber eben nicht in den 
Vers pafst; und etwa shadvinpe ca, was dasselbe bedeu- 
ten würde, direkt an die Stelle von dapottare zu setzen, 
würde denn doch wohl etwas- zu kühn sein, — o bschon firei- 
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lieh nicht etwa kühner, als die nach der Note auf p. 463 
im schol. zu Jyot. v. 25 nöthige Aenderung von ekona- 
caty&rinpat in saptatrinpat. 

Nun zum wenigsten stimmt diese Probe jedenfalls bes- 
ser, wie die vorige 1 — Und zwar ergiebt sich die unbe- 
dingte Richtigkeit des gewonnenen Resultates, wenn wir die 
Probe nunmehr noch auf eine andere Weise anstellen, je* 
nes Resulat nämlich mit den faktischen Verhältnissen zu- 
sammenhalten. Nach meiner Auffassung nämlich hat also 
das Nycthemeron 124 lava, und das Maafs des lava stellt 
sich somit (1440 Minuten dividirt durch 124) auf ll|f 
Minuten. Die Gesammtsumme des Cyclus mit 226,920 
lava entspricht daher der Summe von 2,635,200 Minuten: 
und dies sind nur c. 5400 Minuten mehr, als einem Cy- 
clus ron fünf Jahren faktisch zukommen (1826^X1440 
«= 2,629,800)1 (pag. 709) Bei der solaren Rechnung 
(mit 120 lava minus) sind es gar nur 3728 Minuten zu viel, 
bei der siderisohen (mit 1800 lava minus) indesseh freilich 
15500 Minuten zu wenig. Wenn nun dagegen nach M. 
„a lava would correspond to 36 seconds of our time", so 
würde die Cyclussumme seiner Nycthemera (1830 zu 2400 
lava) mit 4,392,000 lava allerdings auch gerade die Summe 
von 158,112,000 See. (2,635,200 Minuten) ergeben 1 ), aber 
die seiner solaren Tage (1830 zu 2600 lava) mit 4,758,000 
lava würde die Summe von 171,288,000 Secuöden (resp. 
2,854,800 Minuten) betragen, während fünf Jahre denn 
doch bekanntlich eben nur über (1826} X 1440 X 60) 
157,788,000 See. (2,629,800 Minuten) zu disponiren haben! 



>) Die Multiplicatoron, 2400 X f (Min. nämlich a= 36 See.) nnd 124 X 
llj-f, sind hier eben identisch (1440 Minuten). 



30 
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Und bei seinen siderisohen Tagen (2010 zu 3200 lava) 
steigt die Differenz natürlich erst recht noch, und zwar na- 
hezu um die Hälfte der dafür disponiblen Summe: es ergeben 
sich (6,432,000x36) 231,552,000 Secunden (3,859,200 
Min.) statt 157,788,000. Bei seinen lunaren Tagen endlich 
(1860 zu 2200 lava) ergiebt sich ein sehr bedeutendes 
Minus, nämlich nur die Summe von (4,092,000 lava X 36) 
147,212,000 Secunden (2,455,200 Minuten). 

Es sprechen übrigens für meine Auffassung des lava 
ab des 124sten Theiles eines Nyctbemeron, welcher ge- 
genüber — denn er citirt dieselbe ') — M. den lava als 
nur 5^5 der Tagnacht ansetzt, ganz abgesehen von obigen 
beiden Rechnungsproben, ferner auch noch zwei andere 
ganz ebenso entscheidende Umstände, einestheils nämlich 
direkte Angaben über den Umfang des lava, und andern- 
theils nicht minder direkt der Sprachgebrauch und die 
Grammatik. — Was zunächst den ersteren Punkt betrifft, 
so werden die betreffenden Angaben in eben dem Comm. 
des Jyotisham, aus welchem M. die obigen Angaben Gar- 
ga's entlehnt hat, wiederholentlich, und zwar als auf eben 
diesen Garga zurückgehend, angefahrt. Zu v. 12. 29. 37. 
41 nämlich beruft sich Somakara auf zwei Verse dessel- 
ben, des Inhalts, dafs durch den täglichen Verlust 
zweier lava nach Verlauf einer Jahreszeit (d. i. nach 
61 lunaren Tagen) ein zweiundsechzigster lunarer Tag 
(tithi) zu (pag- 710) Stande komme, womit denn der 
Doppel-lava als der 61. Theil eines solchen klar und deut- 
lich bezeichnet ist. Und hiezu stimmen denn vortrefflich 



9 ) p. 51: »Prof. Weber takes catnrvin$achatatmakam for one hundred 
and twenty fonr*. 
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unsere obigen Annahmen. Der lunare Tag hat 122 lava; 
die Differenz desselben von dem Nycthemeron zu 124 lava 
beträgt zwei lava: nach 61 Nycthemeren ist somit die 
Summe von 122 lava, resp. ein ganzer lunarer (62ster) 
Tag gewonnen, es entsprechen dieselben resp. 62 lunaren 
Tagen. 

Nicht minder entscheidend aber sind die Regeln 
des Sprachgebrauches und der Grammatik. Die Worte 
$atam lavänäm shadvinpam, lavänäm dvävinpam $atam, 
lav&näm dväda^am (dv&trinpam die Handschriften) patam 
können nur 126, 122, 112 (132) lava bedeuten, nichts 
anderes. Bei lavänäm caturvincacbatätmakam („124 ent- 
haltend") dagegen, wo das Zahlwort als erstes Glied des 
Compositums (und zwar in einer ungewöhnlichen Form 
vinpat ftir vin$ati) erscheint, ist in Folge dessen allerdings 
nicht so klar, wie es zu fassen ist. In der sehr verderb- 
ten Handschrift aus dem E. I. H. ist denn auch in der 
That 2400 in Ziffern beigeschrieben. Dasselbe ist der 
Fall in der andern, sonst etwas besseren (Muir sehen) 
Handschrift. Da die letztere übrigens caturviiipatipa- 
t&tmakam liest *), was gegen das Metrum ist, so liegt es 
nahe die Textlesart geradezu in caturvinpapatätmakam zu 
amendiren, wo dann die Identität mit den andern drei Be- 
zeichnungen weit schärfer (p. 711) hervortreten würde. 



*) resp. caturvincati 2400 catatmakam. Diese falsche Auffassung des 
Wortes als 2400 verdankt ihren Ursprung offenbar irgend einem Schreiber, 
und ist dann mechanisch von den folgenden Copisten nachgeschrieben wor- 
den, bis sich denn schliefslich auch M. dnreh sie hat irre führen lassen. — 
Im £atap. Br&hm. 10, 4, 2, 25 scheint allerdings etwa eine Unterabtheilung 
des muhürta in je 80 Theile (wo dann jeder dieser Theile in der That ^V? 
des Tages sein würde) mit im Auge gehabt zu werden (vergl. Zeitschr. der 
D. M. 6. 15, 138 n.)j es ist dies indessen nur eine Möglichkeit, die 
durch keine anderweitige dergl. Angabe- gestützt wird, und hier in 
Falle kann es sich nun einmal in keiner Weise um dgl. handeln. 

80* 
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In ihnen allen ist nämlich dem Singular Hundert eine 
Ordinalzahl als Apposition resp. als possessives Adjektiv 
koordinirt. Nach Panini 5, 2, 45. 46 nun ist dies für alle 
zu einem Hundert gehörenden Zehner („ftr Wörter auf 
°dapan oder auf °pat, und für vinpati") einfach die gewöhn- 
liche Regel, und der Sprachgebrauch der Brähmana, Sütra 
etc. bestätigt dies in so durchgreifender Weise, dafs ich 
es eigentlich för völlig unnöthig halte, hier noch Beispiele 
dafür anzuführen. Zum Ueberflusse indessen verweise ich 
für dvädapajn patam 112 auf Katy. 24, 7, 14. 9, u. n, 5. 
10, 2, n. pankhäy. 7, 17, %i. Laty. 8, l, n. 8, 47. ie, 6. 
9, l, 3.4,20. Kaup. 66: für caturvinpam patam 124 auf 
Katy. 22, 10, 14. Laty. 9, 4, 4: und zum Ersatz för 122. 
126. 132, die mir nicht zur Hand sind, auf: shatshasbtaip 
patam 166 Laty. 8,5,26, trayastrinpam patam 133 Qatap. 
13,5,4,12, catupcatvärinpam patam 144 ibid. 10,4,2,8, 
dve dväpaficäpe pate 252 ibid. 7, s, l, 4S, und paüca- 
dape pate 215 Qankh. 10, 12, 14. Die Bedeutungen 2400, 
2600, 2200, 3200 dagegen würden durch Verbindung des 
Wortes Hundert mit den betreffenden Cardinalzahlen 
zu geben sein, sei es durch Coordinirung derselben, wo 
dann patam im Plural steht, oder durch direkte Vereini- 
gung beider zu einem Compositum, dessep Schlu&glied 
patam sowohl als Plural 1 ) wie ab Singular flectirt wer- 
den kann. Und zwar liebt in letzterem Falle der Sprach- 
gebrauch (auch des Jyotisham z. B.) die Anfügung des Fe- 
minal- Affixes 1, wie wir denn auch hier bei Garga in v. 3 
in der besseren Handschrift ashtadapapati haben (die an- 



') und zwar dann als Adjectiv konstruirt, vgl. tricat&h (300) cankavah 
?ik I, 164, 48. Ath. 11, 6, 2, 
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dere hat $atam) und in v. 11 so in beiden Handschriften 
lesen 1 ). Das Compositum (p&g- 712) mit neutraler 
Singularform dagegen pflegt in den Brähmana und Sütra 
stets einhundert nebst der voraufgehenden Ziffer zu be- 
deuten, so ekapatam 101 im Qatap. Br. 10, 2, 6, 10. 13, 2, i, 
6.6,8 (und in ekapatadhä, ekapatavidha), ferner dvipatä- 
ksharä 102 silbig Nid&nas. 1,6, tripatam 103 bei £ankh. 
9, so, 14. 14, 32, 14. catuhpatam 104 bei Qänkhäy. 18, 18, 
i.b. Laty. 10, 6, s. 7, n und Valakhilya 7, 3 2 ), pancapatam 
105 Läty. 4, s, 18, saptapatam 107 Nir. 9,28, ashtäpatam 
108 im Qat. 10, 4, 2, 23. 24, dapapatam HO bei Qänkh. 11, 
13, 6. Läty.9, 6, 13, shatpatam 106 und dvädapapatam 112 im 
Qatap. 12, 2,1,7, vinpatipatam 120 ibid. 7, 8,1, 43 (wo 
sapta vinpatipat&ni = 720). 10, 4, 2, 8. 12, 3, 5, 12. Qänkh. 
11,13,6, ashtävinpatipatam 128 im Pancav. Br. 18, 3, 2, 
trinpachatam 130 im Rik 6, 27, 6, shashtipatam 160 in trfni 
shashtipatäni 360 Qänkh. Br. 3, 2. 16, 9. 19, 8. pr. 4, 15, 19. 
Katy. 25, 8, 15. Apval. 8, 13. Kaup. 83, navatipatam 190 
pankh. br. 15, 5: — und so liefse sich denn auch oben die 
Lesart caturrinpachata (für °patipata°) im Sinne von 124 
völlig als zu Rechte bestehend vertheidigen. 

Mit dem Vorhergehenden meine ich die alleinige 
Möglichkeit der von mir gegebenen Interpretation der be- 
treffenden Angaben Garga's zur Genüge dargethan zu ha- 
ben, und verweise daher behufs der weiteren Beurtheilung 



1 ) In v. 8 ist das Compositum Beiwort zu yugam, somit als possessives 
Adjectiv „aus 1800 bestehend**, zu fassen und schon darum ist es gramma- 
tisch unmöglich, dafs trincac ca noch als dazu gehörig voraus gehen 
könnte. — In v. 14: dacottare dve sahasre liegt eine periphrastische Um- 
schreibung vor, unter Zuhülfenahme des Wortes uttara (sonst auch adhika 
u. dgl.)-. „zwei um zehn vermehrte Tausende". 

a ) catuljsahasram in IJik 5, 80, 15 bedeutet allerdings wohl 4000; 
catufe ist hier dann wohl im Sinne des Adverbiums quater zu fassen. 
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dieser Angaben auf die betreffende Darstellung in meiner 
Ausgabe des Jyotisham. Bei der großen Auktorität, deren 
M.'s Name in England sich erfreut, liegt die Befürchtung 
nahe, dafs sich die englischen Astronomen durch seine 
irrthümliche Interpretation derselben zu falschen Folgerun- 
gen über den Werth der Angaben Crarga's Oberhaupt ver- 
leiten lassen könnten, und dem möchte ich hiermit vorge- 
beugt haben. 

Ich kann biebei im Uebrigen nicht umbin die gegen- 
wärtige Gelegenheit noch dazu zu benutzen, um mein in 
der That sehr lebhaftes Befremden darüber auszusprechen, 
wie es möglich ist, dafs M. mit Bezug auf meine beiden 
Abhandlungen „die vedischen (p*g- 713) Nachrich- 
ten von den nakshatra" auf der einen Seite (p. 42 not) 
sagen kann: „I differ from nearly all the conclu- 
sions at which Prof. Weber arrives", während er doch 
gleich auf der nächstfolgenden Seite als seine eigenen 
Ansichten es hinstellt: (I maintain), l) that the nakshatras 
were suggested to the Hindus by the moons sidereal revo- 
lution; 3) that they were intended to mark certain equal 
divisions of the heavens; and s) that their number was 
originally twenty-seven, not twenty-eight. Nun, dies ist 
ja ganz dasselbe, was ich meinerseits Biot gegen- 
über behauptet und bewiesen habe. Die einzige Diffe- 
renz M.'s von mir besteht hiebei nur darin, dafs ich aus 
verschiedenen Gründen die Vermuthung aufgestellt habe, 
dafs das ganze nakshatra- System nicht ursprünglich in In- 
dien heimisch, sondern den Indern von Babylon aus zuge- 
kommen sei. Und an dieser Vermuthung halte ich denn 
allerdings auch noch gegenwärtig fest. M.'s Einwürfe ge- 
gen dieselbe erschöpfen das schwierige Thema nakshatra- 
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sieou -menazil in keiner Weise, zumal sie zum Tbeil gera- 
dezu auf irrigen Voraussetzungen beruhen. Wenn er z. B., 
um die Beziehungen der beiden erstgenannten Systeme abzu* 
schneiden, sich darauf beruft, dafs die chinesischen sieou 
ursprünglich 24 an der Zahl gewesen, erst sekundär zu 28 
erhoben seien, so ist hiegegen einfach zu bemerken, daft 
dies nur eine Vermuthung Biot's, keines weges aber 
ein Factum ist: es erscheinen vielmehr die sieou, sobald 
ihre Zahl überhaupt genannt wird, stets nur in der Zahl 
von 28. — Wenn ferner M. die Identität der Angaben über 
die Dauer des längsten Tages für Babylon bei Ptolemaios, 
und für Indien im Jyotisham l ] als rein zufällig und irre- 
levant für die Annahme eines gemeinsamen Ursprunges 
bezeichnet, so läfst er doch dabei den von mir bereits 
Naksh. 2, 400 hervorgehobenen sehr erheblichen Umstand 
völlig aofeer Acht, dafs auch für das dritte bei der naksh.- 
Frage in Betracht kommende Land, für China, ganz 
dieselbe Angabe sich findet. Soll auch dies reiner Zu- 
fall sein? Nun, dies wäre wenigstens ein sehr merkwür- 
diger Zufall. — Ebensowenig verstehe ich übrigens den 
mir gemachten Vorwurf (p. 42), dafs ich es mir nicht in 



l ] s. Jyotisha p. 29. 30 (wo Zeile 7 natürlich zu lesen: 9 Standen 36 
Minuten). — Ganz ebenso wird auch in der Süryaprajnapti im Verlanf von 
1, 1 (12 b— 16 b) der längste Tag, resp. die längste Nacht zn 18 muhürta, 
d. i. 14 Standen 24 Minuten, angegeben und ausführlich erörtert. Es galt 
dies offenbar für eine solenne Angabe, deren Uebereinstimmung mit der 
Wirklichkeit zu untersuchen man sich gar nicht die Mühe nahm. — Bot die- 
selbe ja doch ein sehr bequemes Rechenexempel an die Hand. Von den 30 
muhürta des ahorätra gehörten dem Tage und der Nacht der Aequinoktien 
je 15 muhürta: wie bequem ergaben sich daraus für die Solstitien die Zah- 
len 18 und 12 dgl., das eine Mal für Tag und Nacht, das andere Mal für 
Nacht und Tag. Bequemer noch freilich wären, vom Standpunkte des ein- 
fachen Rechnens aus, die Zahlen 20 und 10 gewesen: und dafs man nicht 
sie, sondern 18 und 12 genommen hat, ist eben ein Beweis dafür, dafs es 
sich hierbei denn doch nicht blos um ein Rechenmanpver, sondern eben um 
eine traditionelle Ueberlieferung handelt. 
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jedem einzelnen Falle klar gemacht hätte, ob die 
(pag. 714) Monate, von denen ich spreche, periodische 
oder synodische seien. So viel ich weift, hat vor mir 
überhaupt noch Niemand darauf hingewiesen, dafs eine dgl. 
Scheidung für Indien überhaupt vorzunehmen ist ; der Ge- 
brauch der periodischen (näkshatra, siderischen) Monate 
daselbst ist eben bisher noch nirgendwo speciell erörtert 
worden. Sollte nun M. wirklich noch ein neues speciel- 
les Merkmal zur Hand haben, an welchem stets sofort zo 
erkennen wäre, wie in jedem einzelnen Falle die Monate, 
von denen eine Textstelle spricht, aufzufassen sind, 
ob als s&vana, als periodische, oder als synodische, — au- 
fser den von mir selbst bereits angefahrten Angaben ist 
mir eben bis jetzt nichts dergl. weiter zugänglich gewor- 
den — so würde ihm die Wissenschaft dafür in der That 
zu Danke verpflichtet sein. Es ist freilich in dieser Be- 
ziehung nicht gerade sehr vielsprechend, dafs M. selbst hier 
in seiner Abhandlung, bei Gelegenheit der aul p. 20. 21 aus 
dem Jyotisham angeführten Angaben über die Monatsdata 
der Solstitialpunkte, seinerseits die Probe nicht besteht, 
vielmehr in unrichtiger Weise die betreffenden Monate als 
aus Nycthemeren bestehende „sävana months" bezeich- 
net. Professor Donkin, dem er jene Angaben mitgetheilt 
hatte, weist (p. 80) mit Recht darauf hin, dafs es sich 
hier nur um lunare Tage, resp. um synodische Monate 
handeln könnne, und so habe auch ich die Stelle verstan- 
den, 8. Jyotisha p. 31. 32. A. W. 
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1. väc und X 6 y o g. 

Der Logos des Johannes -Evangeliums ist bekanntlich 
in neuplatonischen Ideen, resp. somit auf alexandrinischem 
Boden wurzelnd. Bei der nahen Verbindung nun, in wel- 
cher Alexandrien schon damals mit Indien stand, liegt die 
Vermuthung nahe, ob nicht etwa auf die Entstehung jener 
neuplatonischen Ideen die gleichen Anschauungen der in- 
dischen philosophischen Systeme von Einflufs gewesen seien. 
Ohne irgend über diese Frage ein Urtheil damit abgeben 
zu wollen, halte ich es doch für angemessen, hier einmal die 
Correlate, welche in specie dem Xoyog in Indien zur Seite 
treten, und ausschliefslich der Brähmana-Periode der dor- 
tigen heiligen Literatur angehören, zu gruppiren, soweit 
mir gerade betreffende Data zur Hand sind. 

Das älteste Dokument der Art l ) ist der schon 1805 
von Colebrooke (essays 1, 82) übersetzte 2 ) Hymnus des 



*) indessen offenbar der Brähmana-Periode, nicht der eigentlichen ftik- 
Periode angehörig, wie dies insbesondere gleich der erste Vers mit seiner 
Aufzählung der vier Götterklassen der rudra, vasu, äditya und vicve deva 
bezeugt (vgl. Pet. Sanskr.-W. unter äditya): doch ist die Sprache im Uebri- 
gen alterthümlich genug. — Der ganze Hymnus kehrt auch in der Ath. S. 
4, 30 wieder, mit einigen sekundären Varianten, und mit Umstellung eini- 
ger Verse. 

a ) danach dann auf H. Windischmann's Veranlassung in deutscher 
Uebersetzung, durch Prof. Merkel, auch in Bopp's Conjugations- System 
(1816). 
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10. Buches der Riksamhita (10, 125), welcher den Angaben 
Yäska's (Nir. 7, 2) und der Anukraman! nach von der Vac 
(Ambhrini) selbst herrührt, und von ihr in „praise of her- 
seif as the supreme and universal soul" abgefafst ist, wozu 
Colebr. die weitere Erklärung hinzufügt: „Vac signifies 
Speech and she is the active power of Brahma, procee- 
ding from him". 

Derselbe lautet: 

1. Mit den Rudra wandle ich, mit den Vasu, ich mit 
den Äditya, den Vipvadeva, | den Mitra und Varuna, Beide 
trag 9 ich, ich die beiden A$vin, ich Indra, Agni. 

2. Ich trage den (gährend) aufschäum'nden soma, ich 
den Tvashtar, Püshan und auch den Bhaga, | ich schaffe 
dem Opfergabspender Gabe, dem Wohlmeinenden, Opfern- 
den, Soma-Press'nden. 

3. Ich bin Kön'ginn, Schaarerinn der ReichthGmer, 
bin einsichtsvoll, erste der Opferwürdgen : | mich haben die 
Götter vielfach vertheilet, als an vielen Orten steh'nd, viel 
durchdringend. 

4. Durch mich ifst der Nahrung, wer irgend siehet, 
wer athmet und wer da Gesprochnes höret: | nicht wissend 
es, ruhen sie alle auf mir 1 ). Hör du! hört es! Glaub- 
würdges ich dir sage. 

5. Ich selbst bin es, die da all dieses redet, was da 
lieb den Göttern und was den Menschen : | wen ich wünsche, 
jeden den mach 9 ich mächtig, zum Priester 3 ) ihn, mach 9 
ihn zum Seh'r, zum Weisen. 



l ) amantaVo m&n ta dpa kshiyanti, Coleb rooke irrig: (who) knows 
me not, is lost: — m&m gehört nicht zu amantavafe, sondern zu upakshi- 
yanti, und dies ist nicht eine Form der y kshi Cl. 5. vernichten, sondern 
der V kshi Cl. 6 bewohnen. 

9 ) tarn brahmStnam tarn rishim tun sumedh&m. 
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6. Ich spanne den Bogen an für den Rudra, zum 
Tödten des Bösen, des brahman-Feindes, | ich mache auch 
Zwietracht unter den Leuten '), ich durchström' den Him- 
mel und auch die Erde. 

7. Ich zeuge im Haupte den Vater dieses. Doch mein 
Geburtsort ist im Wass'r, im Meere. | Von .da streich 9 ich 
hin Über alle Welten; den Himmel dort streif 9 ich mit 
meiner Hoheit. 

8. Ich wehe hin, ähnlich dem Wind (verhauchend): 
alles was ist, fasse ich an (es packend). | Jenseiten des 
Himmels, jenseit der Erde — so grofs förwahr bin ich 
durch meine Gröfse. 

Der Hymnus enthält zwar keine unmittelbare Angabe 
darüber, dafs die Väc die Redende ist: indessen beweisen 
die Femininalformen in v. 3 u. 8 doch eben für das femi- 
nine Geschlecht des Redenden, und die Tradition hat so- 
mit in der That die Intention des Dichters wohl richtig 
bewahrt, wenn sie die Väc (Ämbhrin!) als Gottheit des 
Hymnus (freilich zugleich auch als Dichterinn desselben!) 
auffährt 2 ), Und zwar ist damit ferner auch in der That 
wohl: „the active power" — zwar nicht: „of Brahma", wie 
Colebr. angiebt, d. i. des Mascul. brahman^ wohl aber: 
— „of Brahman", des neutralen brahman nämlich, ge- 
meint 3 ). — „Die Gewässer, der Ocean", den sie als ihre 



*) „for the people I make war (on their foes)" Colebr. 

*) Nach £äfikh. er. s. 6, 11» 11 wird der Hymnus beim Opfer eines der 
väc geweihten Opferthieres (vagdevatyasya) verwendet: nach Kau«?. 10 zur er- 
sten Darreichung von Nahrang an das neugeborene Kind, noch ehe es die 
Brost bekömmt (als Mittel, dadurch seinen Geist zu wecken, medh&jananam). 

a ) Auf Grund jener Bezeichnung der V&c als Ämbhrini die Gottheit des 
Hymnus direkt als: Donner (vgl. Nir. 11, 28) zu verstehen, ist schwerlich 
gerathen, wiewohl im Uebrigen natürlich, unbeschadet der Etymologie des 
Wortes ambhrina, die dunkel bleibt, die väc ambhriai, wo sie in einem 
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Geburtsstatte nennt, ist das chaotische Urprincip, die Ur- 
materie, in welcher alles, was zur Entfaltung kommen soll, 
noch in gleicher Ununterschiedenheit in und neben einan- 
der ruht (8. oben pag. 2. 72. 74): sie selbst ist die erste 
Emanation daraus 1 ), die allem Uebrigen Halt und Leben 
giebt, und die auch „den Vater dieses", des Weltalls 
nämlich, d. i. den prajapati 2 ), den brahman, in ihrem 
Haupte s ) zeugt, aus ihrem Haupte hervorgehen läßt, womit 
offenbar seine rein geistige Entstehung versinnbildlicht 
werden soll. Sie bildet somit die Zwischenstufe zwischen dem 
Absoluten (brahman, neutr.) und dem persönlichen Wesen, 
welches als Vater des Universums in den Brähmana er- 
scheint. — Im Johannes-Evangelium fehlt nun freilich die 
Urmaterie, an ihre Stelle tritt der i%6g selbst, aber — 



Texte wirklich vorkommen sollte, jedenfalls eher mit dem Pet. Sskr.-W. als 
Donner, resp. als „Tochter der grofsen Kufe = Wolke" zu verstehen sein wird, 
denn mit Euhemeros Goldstücker als „Tochter eines rishi Ambhrina« (!). 
In der That geht Letzterer in seiner b rahm anlachen Orthodoxie, um nur ja der 
heiligen Tradition der Inder nicht zu nahe zu treten, so weit, die im Schlufs- 
vanca des Cat. Brähm. 14, 9, 4, 33 als unmittelbare Schülerinn des Sonnen- 
gottes aufgeführte Ambhini, die daselbst als Lehrerinn der Väc erscheint, 
wirklich als „the name of a female te acher aufzufassen", während doch 
klar genug diese Theilnng der väc ämbhrini in zwei Persönlichkeiten nur 
ein Werk scholastischen Mifsverständnifses ist. 

*) Wie der Wind weht sie (v. 8), selbst also geisterhaft, wesenlos, und 
doch Allem Wesen und Halt gebend: oder sollte bei diesem Vergleich etwa 
auch daran zu denken sein, dafs der über die Gewässer dahinstreichende 
Wind Schall erzeugt und somit die Ursache zum Entstehen der väc wird? 
— Auch von prajapati heifst es indefs am a. O. (oben pag. 2), dafs er 
wie der Wind, wie ein Hauch über den Wassern schwebte. 

8 ) Mit dem Namen väcya prajapati, Prajapati Sohn der Väc, bezeich- 
net die Anukramani des $ik den Dichter der Hymnen 3, 38. 54 — 56. 9, 84. 
Offenbar ist auch hier, wie bei der väc ämbhrioi selbst, die mystische Be- 
ziehung auf obige Vorstellung vorliegend, nicht etwa an einen wirklichen rishi 
Prajapati, Sohn einer Dichterinn Väc zu denken, wie Euhemeros redivivus 
zu thun gebieten würde. 

8 ) Aehnlich heifst es Panc. 6, 5, 1, dafs die Sonne aus dem Haupte 
des nach Vervielfältigung begehrenden prajapati hervorgegangen sei: prajä- 
patir akämayata bahu^ syäm prajäyeyeti, so 'cocat tasya cocata äditya mür- 
dhno 'srijyata. Und vergl. auch die Geburt des Qri aus der der Stirn des 
Vishnu entwachsenen Lotusblume, oben pag. 3, 356. 
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dies bei Seite — bietet im Uebrigen obiger Hymnus in 
der That eine treffliche Parallele zu den Worten : iv aQZV 
fjv 6 hoyog xai 6 \6yog r\v nqog rov &sov, xai &eog r\v 
6 hoyog. Ovrog qv iv (xq%tj ngog rov &sov. Jldvra Si 
avrov kyiv&ro, xai %(io()lg ccvvov kyiveto ovSi %v, o yiyovw. 
'Ev avt(p £<jorj r^v xai i} £mj r\v to cpwg rwv av&Qfaiiav. 

Und in den Brahmana- Stellen tritt die Analogie als 
eine noch schärfere hervor, insofern in ihren Legenden 
vielfach ebenfalls die Urmaterie (die äpas, das asat, das 
brähman) ganz bei Seite tritt, prajäpati aber in völliger 
Selbstherrlichkeit als Schöpfer des Alls erscheint, die väc 
resp. (nicht als seine Zeugerinn, sondern) als seine Ge- 
nossinn, im Verein mit welcher, und durch welche er 
seine Schöpfung vollzieht. So Käthak. 12, 6 (und 27, l) 
prajapatir vä idam äsit, tasya vag dvitiyäsit, tarn mithunam 
samabhavat, sä garbham adhatta, sä 'smäd apäkrämat, se- 
mäh prajä asrijata, sä prajäpatim eva punah prävipat: 
Prajäpati war (all) dieses: die väc war ihm als Zweite 
(Genossinn): ihr wohnte er fleischlich bei: sie empfing von 
ihm einen Keim: sie schritt von ihm weg: sie entliefs 
(schuf) diese Geschöpfe: sie ging wieder ein in Prajäpati. 
— Oder Panc. 20, 14,2 prajapatir vä» idam eka äsit, tasya 
väg eva svam äsid väg dvitfyä, sa aikshate: 'mäm eva 
väcam visrijä iyam vä idam sarvam vibhavanty eshyattti, 
sa väcam vyasrijata, se'dam sarvam vibhavanty ait, so'r- 
dhvo'dätanod yathä'päm dhärä samtataivam. | Prajäpati 
war dieses einzig. Ihm war die väc nur als eigenes, die väc 
als Zweite. Er erschaute: ich will diese väc entlassen, sie 
wird dieses Alles bewältigend wandeln. Er entliefs die väc. 
Sie wandelte dieses Alles bewältigend. Sie spannte sich 
aufwärts in die Höhe, wie eine feste Wasserwoge, also". 
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— Als Prajäpati nach der Schöpfung müde war, richtete 
ihm die väc Licht empor (ihn damit zu stärken): prajäpatih 
prajä asrijata, so 'tämyat, tasmai väg jyotir udagribnät | 
so 'bravit, ko me 'yam jyotir udagrahtd iti | svaiva te 
väg ity abravit | tarn abravid : viräjam tvä chandasäm jyo- 
tish kritvä yajäntä iti, Panc. 10, 2, l. — Er zeugte den Keim, 
mit dem er durch Nachsinnen schwanger war, mittelst der 
väc 1 ), Panc. 7, 6, l ff.: prajäpatir akamayata: bahuh syäm 
prajäyeyeti, sa tüshnfm manasä 'dhyäyat, tasya yan ma- 
nasy äsft, tad brihat samabhavat | 2. sa ädidhita: garbho 
vai me 'yam antar hitas, tarn väcä prajanayä iti | 3. sa 
väcam vyasrijata, sä väg rathantaram anvapadyata | . . . | 
5. tato brihad anupräjäyata. 1. Prajäpati wünschte: „ich 
möchte viel sein, ich möchte (gebären) zeugen". Er sann 
schweigend in seinem Geiste (manasä). Was ihm im Geiste 
war, das wurde zum brihat (säman). — 2. Er dachte nach: 
„der Keim, der mir im Innern ruht, ihn will ich durch 
die väc zeugen*. — 3. Er entliefs die väc. Sie ging hinter 
dem rathantaram (säman) drein .... — 5. Darauf ward 
hinterdrein (auch) das brihat geboren*. — Benfey im 
Säma-Glossar citirt aus schol. zu Pän. 8, 3, 53 die „ Veden- 
stelle: väcas patim vipvakarmänam, den allschaffenden 
Herrn des Worts (loyog) u : und väcäs päti, Herr der väc, 
erscheint Vs. 9, l nach Qat. 5, l, l, 16 direkt als Name des 
prajäpati. 

Daneben aber wird die väc 'auch wieder geradezu 
mit der pabali 3 ), d. i. mit der bunten Naturkraft selbst 



1 ) Hier erscheint die kosmogonische Stellung der vfic doch schon etwas 
degradirt: das manas geht ihr vorauf, vergl. QaL 6, 1, 2, 6 ff., wie denn ja 
auch sonst noch der Wettstreit zwischen Beiden stets zu Gunsten des manas 
entschieden wird, vgl. z. B. <?*L 1, 4, 5, 8 — 12. 

*) vergl. hiezu cabalam als Käme des svayam-prakftcam brahma im 
schol. zu Kaush. Up. pag. 24. 149 ed. Co well. 
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identificirt Pancav. 21, 8, l (s. oben 5,448). — Wenn es 
etwas Höheres giebt, als Prajapati, ist es die 
▼ &c, sagten Einige, und opferten daher beim v&japeya- 
Opfer von den siebzehn dem Prajapati geweihten Thieren 
das eine, letzte, der v&c, um sich diese zu erringen 
(geneigt zu machen): der Verf. des Br&hmana will davon 
aber nichts wissen, indem er meint, dafs man die v&c schon 
ohnehin durch alle die v&c, welche in diesen Welten rede, 
sich zur Genüge ersiege Qatap. 5, l, 8, n. — „Die v&c ist 
der rishi Vigvakarman ", der Alles Machende, heifst es 
Qat. 8, l, 2, 9 zu Vs. 13, 58 „denn durch die v&c ist alles 
dieses gemacht", v&c& hidam sarvam kritam. — „Durch die 
väc gehen sie (die Wesen) fort (sterben), durch die v&c 
gehen sie auf (entstehen sie) a , Citat in der Nrisinhop. 
oben pag. 73. — „Dieses Alles ist v&c" Qatap. 11, l, 
6, 18 (: sie ist resp. auch identisch mit indra, dem Sohne 
des prajapati!). 

Schon in den Sprüchen und Liedern des Veda er- 
scheint die devl väc vielfach göttlich verehrt, und neben 
andern Göttern als Gaben spendend u. dergl. Ein ihr als 
dergl. göttlicher Personification speciell zukommender Bei- 
name ist sarasvati, die strömende, unter direkter Bezie- 
hung auf den Redeflufs, vgl. z. B. Vs. 9, 30. 10, 80. Nir. 
11,27—29. Doch tritt dabei dann das eigentlich kosmogo- 
nische Element der v&c noch ganz zurück, und erscheint 
sie vielmehr als Vertreterinn der Sprache überhaupt, 
als des Vehikels der priesterlichen Beredsamkeit und 
Weisheit, in welcher Beziehung von ihr ja auch über- 
aus zahlreiche Legenden der Brähmana bandeln. Aller 
Wahrscheinlichkeit nach nun ist eben- gerade dies der 
Punkt, aus welchem heraus sich die Vorstellung auch von 



— 
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der kosmogonischen Bedeutung der väc erst sekundär 
entwickelt hat. Wie der Sänger und Priester mit seinem 
Liede geistige Kräftigung und Erhebung der Götter so- 
wohl wie der Menschen hervorruft, so wird, in äufserster 
Verherrlichung dessen, die väc auch als Mittel betrachtet, 
mittelst dessen Prajäpati seine Schöpfungen vollzieht: ja 
sie ist in letzter Instanz, wie wir sahen, als die geistigste 
Zeugerinn hie und da auch geradezu an «den Anfang aller 
Dinge überhaupt, sogar noch über den persönlichen 
Träger ihrer selbst 1 ), gestellt. Diese letztere Vorstellung 
ist nun zwar nicht allgemein durchgedrungen, jedoch hat 
sich ein Best derselben, wie ich meine, auch noch in viel 
späteren Texten erbalten. Die hohe Stellung nämlich, 
welche in den Upanisbad der heiligen Formel om zuge- 
theilt wird, die vollständige Identificirung desselben mit 
dem Absoluten, brähman (neutr.)? steht hiermit wohl in 
genetischer Beziehung, wie sich denn eine Reminisceüz 
dessen in einigen der betreffenden Stellen sogar auch noch 
direkt vorzufinden scheint, vgl. z. B. njis. täp. up. 2, 8, 7. u 
(oben pag. 159—161). 

Jedenfalls nun läfst sich die kosmogonische Stellung 
der väc so, indem man sie nämlich als Höhepunkt der 
Verherrlichung priesterlichen Dichtens und Wissens ansieht, 
leicht und einfach begreifen, während die gleiche Stellung 
des loyog ohne Vorstufen erscheint, die uns das Entstehen 
derselben erklärlich machen. 



l ) Aach die (unsichtbare) Stimme, -welche im £at. 13, 6, 2, 13 den 
Prajapati belehrt, gehört wohl hieher, da sie als ein kosmisches für die 
Aufrechthaltung der richtigen Ordnung in der Welt sorgendes Princip er- 
scheint, vgl. das hierüber in der Ztschr. der D. M. G. 18, 272 Bemerkte. 
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2,bhrüna,99tfrog. 

Die Embryotödtung (bhrünahatya) repräsentirt wohl 
datum die äufserste Stufe aller Sündenschuld (s. oben pag. 
117. 118), weil der Sohn zur Fortpflanzung des Geschlech- 
tes nöthig ist, bei einem Embryo es aber zweifelhaft bleibt, 
welches Geschlechtes derselbe war, wie es im Käth. 27, 9 
ausdrücklich heifst: tasmäd garbhenä 'vijnätena bhrü- 
nahä: „drum durch Tödtung einer (ihrem Geschlechte 
nach) unklaren Frucht wird man bhrünahan". (Mädchen 
dürfen nach ihrer Geburt ausgesetzt werden ibid., Ts. 6, 
5, 10, 8. Nir. 3, 4, aber nicht Knaben). Der Mörder eines 
bhrftna vernichtet also die Entwicklung eines das Ge- 
schlecht fortzusetzen bestimmten Keimes. Es ist nun hierbei 
auffallend, dafs das Wort bhrüna, Fötus, eigentlich nur 
bei dieser Gelegenheit, wo es sich um die sündhafte Ver- 
nichtung eines dergl. handelt, vorzukommen scheint. Sollte 
dieser Umstand etwa mit folgenden Momenten zusammen- 
hängen? Das griechische cpQVvog^ <pQvvq Kröte entspricht 
lautlich dem bhrüna (freilich neutruml) vollständig; halten 
wir dazu lat. brütus gefühllos, dumm, so scheint sich 
ein Mittelglied zu ergeben , welches die Bedeutungen 
Foetus und Kröte mit einander zu verbinden geeignet 
ist: vergl. die bei uns übliche Bezeichnung von Kindern 
als Kröte, dumme Kröte, resp. die analoge Bezeichnung 
derselben als Würmer, die sich in skr. krimilä, Frau mit 
vielen Kindern, Würmern (Kuhn in 8. Ztschr. 13, 137) 
wiederfindet, somit wohl bereits der Urzeit angehört haben 
wird. Die Kröten aber gelten noch jetzt dem Volksglauben 
in Tirol und Kärnthen als gefeit, weil in ihnen „arme 
Seelen drin sind", s. Zingerle in Wolfs Ztschr. für 
D. Mythol. 1, 7—18 (1853) und in s. Buche „ Sitten ... des 
Tiroler Volkes* (Insbruck 1857) pag. 104, Wuttke deut- 
scher Volks-Aberglaube (Hamb. 1860) pag. 220. Man dar! 
sie nicht tödten, besonders nicht am Allerseelentage. Ueber 
die elbische Natur der Kröte s. noch Kuhn's Nachweise in 
den WestphäL Sagen 2, 21. 22. Abgesehen von dem unheim- 
lichen Wesen dieser Thiere nun, meine ich, liegt hiebei 
wohl eben eine alte Vermischung der obigen beiden Be- 
deutungen des Wortes bhrüna, Fötus und Kröte, vor, von 
denen die eine nur im Sanskrit sich erhielt, die andere 
nur im Griechischen, während die betreffende Gleichstel- 
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lang selbst an der Kröte haften blieb, resp. auch auf ihre 
anderen Namen überging. Kuhn hat in s. Ztschr. 1. 200 
den Namen (povvog mit unserm brune, braun (vgl. babhru) 
zusammengestellt, und es wäre wohl möglich, dafs auch 
hierauf zu reflektiren, die braune Farbe resp. als die ge- 
f&hllose, dumme, ausdruckslose zu betrachten wäre, wie 
sich ja weifs und gut, resp. schön, schwarz und böse, 
resp. häfslich, gegenseitig zu decken pflegen. 



^^* 



3. Göttinn äpvä (Nign. 4, s. 5, 8). 



Im Schlachtliede Itik 10, 103, 12 wird eine Göttinn 
apv& angerufen, die Glieder der Feinde zu ergreifen. Es 
ist dies die einzige Stelle, wo dieselbe vorkömmt. Eoth 
zu Nir. 9, 88 (pag. 132) meint, sie dürfte eine bestimmte 
Krankheit sein: ebenso im Pet. Wörtb. In der That er- 
klärt auch Yäska (Nir. 6, 12) das Wort durch: Krankheit 
oder Furcht, weil ein von der apvä Ergriffener: apavi- 
yate. Was er damit meint, erhellt nicht. Ich vermuthe, 
dafs statt dessen: apuvayate zu lesen ist. Der. Sinn 
wäre dann: weil er unrein wird, sich besudelt; vgl, Ts. 6, 
2, 2, 6 yäd evS 'syä 'puväy&te y&n mfyate, und 6, s, 2, s 
y&t sahöpav&s&yet apuväyeta. Ich meine nämlich, dafs 
unter dieser Krankheit der Durchfall zu verstehen ist, 
resp. im Schlachtliede die Furcht, als ihn verursachend. 
Das Metrum des Verses erfordert ja geradezu, dafe wir 
den Namen nicht apyä, sondern apuvä lesen (grihänä 
'ngäni apuve parehi) : und es gilt ferner nicht Mos das 
Gleiche von der einzigen Stelle, wo das Wort sonst noch 
vorkömmt (Atharv. 9, 8, 9), sondern es ist auch — und 
dies möchte in der That wohl entscheidend sein — da- 
selbst damit eine Krankheit des Bauches gemeint: hari- 
mänam te ängebhyo 'pväm (lies: apuväm) antaröd&rät | . . 
bahfr nirmantrayämabe „die Gelbsucht aus den Gliedern 
dir, die apuvä (oxytonon) drinn'n aus dem Bauch | . . 
wir jag'n mit diesem Spruch hinaus 44 . A. W. 
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